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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1820, FUNFTES, STÜCK. 


I. 
Entdeckung eines Gegenfatzes in der ungewöhnli- 
chen Strahlenbrechung ; 
von 


“Herrn Brot, in Paris *). 


Wrenn ein Lichtftrahl in einen Kryfiall eindringt, def- 
fen primitive Geftalt weder das 'regelmälsige Oktaeder, 
noch der Würfel ift, fo theilt er fich allgemein in zwei 
Stralilenbündel, die ungleich gebrochen werden. Der 
eine, den wir den gewöhnlichen Strahlenbündel nen- 
nen, befolgt das von Des Cartes entdeckte Gefetz der 
Brechung, welches allen Körpern, kryftallifirten und 
nicht-kryftalliirten gemein ift; der andere aber rich- 
tet fich nach einem zufammengefetzteren Geletze, und 
wird mit dem Ausdruck der ungewöhnliche Strahlen 


4 


*) Aus dem Moniteur 1% Janv. 1815; eine in den Annalen noch 
nicht benutzte Notiz, welche ich ials eine Art von Einleitung 
zu dem folgenden Auffatze hierher fetze. Gilb, 


Annual, d, Phyfik, B.65, St. a. J. 1820. St. 5. A 
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bündel bezeichnet. Diefes letztere Gefetz ifi von H ny- 
ghens durch Beobachtungen in dem rhomboidalen 
kohlenfaurem Kalke, den man gemeiniglich Isländi- 
{chen Kryfiall nennt, aufgefunden worden, und er hat 
dafür eine fehr finnreiche und ganz genaue Confiruk- 
tion gegeben. Durch Anwendung der allgemeinen 
Geletze der Mechanik auf diefe Thatfache, (nach Art 
wie Newton die Kepplerfchen Geletze mit der Theorie 
der Centralkräfte verband) hat Hr. Laplace aus die- 
fem Gelstze den allgemeinen Ausdruck der Gelchwin- 
digkeit der Lichtheilchen abgeleitet, welche den unge- 
wöhnlichen Strahlenbündel bilden. Und dieler Aus- 
druck belehrt uns, dafs fie von den andern Lichttheil- 
chen durch eine Kraft getrennt werden, welche von 
der Axe des Kryftalls emanirt, und die in dem Islän- 
difchen Kryfiall zurückflofsend wirkt *). 

Man nahm allgemein an, dafs daflelbe Statt finde 
in allen andern Kryfiallen ‘von doppelter Strahlenbre- 
chung. Ich bin aber durch neue Verfuche belehrt wor- 
den, dafs in einer grolsen Menge von Kryfiallen, der 
ungewölınliche Strahlenbündel nach der Axe hinwärts 
angezogen wird, fiatt zurück geftolsen zu werden, In 
Beziehung auf diefe Eigenfchaft find daher dieKryfal- 
le in zwei Klallen zu theilen; die eine hat eine anzie- 
hende doppelte Strahlenbrechung (refraction double 
attractive), die andere eine zurückfiofsende doppelte 
Strahlenbrechung (refraction double repulfive).. Der 
Isländifche Kryfiall gehört in die letztere, der Bergkry- 
fiall in die erliere. Immer aber {cheint mir die Kraft, 
fie mag anziehende oder zurückfiolsende feyn, ans der 


*) Siehe diefe Annal. B. 31 S. 277 f. und P. 32 & 446. Will, 
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SH, 
Axe des Kryfialls auszugehen und fiets daflelbe Gefetz 
zu befolgen, daher die Formeln des Hrn. Laplace fiets 


' für fie gelten. 


Einige vorläufige Unterfuchungen haben mich be- 
reits einen fonderbaren Gegenlatz in der Natur des Ein- 
drucks kennen gelehrt, den verfchiedene Kryfialle 
auf das Licht, indem fie es polarifiren, machen. Ich 
habe diefen Gegenlatz durch die Ausdrücke Quarz-Po- 
larifirung (polarifation quarzeufe) und Beryli- Po- 
larifirung (polarifation berylleufe) bezeichnet, nach 
den Körpern, welche ihn mir zuerft gezeigt haben. 
Ich habe mich nun vergewillert, dafs alle Kryftalle, 
welche die Quarz- Polarifirung befitzen anziehend, und 
alle, denen die Beryll- Polarifirung zukömmt, zurück- 
fiofsend find. Der isländifche Kryfiall gehört zu der 
letzteru Klalle. 

. Diefes Refultat lehrt uns, dafs in der Wirkung 
der Kryftalle auf das Licht ein ähnlicher Gegenlatz 
der Kräfte befieht, wie wir ihn {chon in mehre- 
ren andern Natur - Wirkungen gefunden haben, zum 
Beifpiel i in den beiden Arten von Magnetismus und i in 
den beiden Arten von Elektricität. Hierauf führen 
uns auch die andern Beobachtungen, welche ich {chon 
über die Oscillationen und Rotationen der Lichttheil- 
chen bekannt gemacht habe. 
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Il. 


die Perfchluckung des Lichts durch Kryfalle 
von duppelter Strahlenbrechung ; 


von 


Davan Brewster, 


N ~ LL. D., Mitgl. der Londn. und Edinb. Soc. *) 


Von allen optifchen Erfcheinungen kennen wir bis 

jetzt noch am wenigften diejenigen, welche fich auf die 
Abforption des Lichts, oder die Eigen{chaft der durch- 

| fichtigen Körper beziehen, einen Theil des durch ‚fie 
f "hindurch dringenden Lichts zurück zu halten und mit 
ihrer Subftanz zu allimiliren. Aus diefem Grunde ift 
die Entdeckung einiger ähnlichen Erfcheinungen in 
‘regelmifsigen Kryftallen, in welchen die ablorbirende 
‘Kraft nach gewillen durch ihre Kryfiall - Gefialt be- 
fimmten Linien wirkt, von grofser Wichtigkeit; denn 
nur ‘ mittelft ihrer dürfen die Phyfiker, den Gegen- 
fiand iiberhaupt zu 'erforfchen und zu ergründen hof- 
fen. Eine Reihe von Erfcheinungen dieler Art zeigte 
fich mir, als ich die polarifirende Struktur von faurem 


eliglaurem Kupfer (fog. deftillirten Grünfpan) ftndirte; 


#) Frei übertragen, im Auszuge aus den Philof Transact, f. 1819, 
nach feinem und Prof, Jamefon’s Edinb, philof. journal, 
Vol. 2, von Gilbert. 
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573 
fie veranlafste mich, andere kiinftliche Kryftalle und 
melırere Mineralien in diefer Hinficht zu unterfuchen, 
und fo fand fich, dafs die Erfcheinung viel allgemei- 
ner und.von viel grölserer in as; ift, als ich an- 
fangs geglaubt hatte. 


Bringt man eine Säule vou bläulich- grünem Be- 
ryllin einen Bündel polarifirten Lichts, gleich viel ob’ 
diefes Licht durch Hindurchgehen durch einen Islin- 
difchen Kryftall, oder durch Zuriickwerfen von Glas 
unter einem Winkel von 57° polarifirt worden fey *), 


*) Band 31 S, 286, Bd. 37 S. 109 f , Bd, 38 S. 237 f. und Bd. 
40 S. 117 f. diefer Annalen, geben voliftindige Auskunft über 
die Arbeiten von Malus und die erften von Arago und 
Biot über die Polarifirung des Lichts, (man fehe das Regi- 
fter in B. 42, aus dem man fich auch überzeugen wird, dafs 
Thomas Young’s Theorie des Lichts nach demSyfteme der 
wellenförmigen Schwingungen und fein neues allgemeines Ge- 
fetz für farbige Lichterfcheinungen, auf welche Hr. Fresnel 
mit fo viel Scharffinn und Glück fortbaut, bereits im J. 1811 
in diefen Annalen umfländlich mitgetheilt wurden). Dafs ich, 
feitdem Dr. Brewfter die Erfcheinungen polarifirten Lichts 
jährlich durch neue Entdeckungen bereichert, diefe Materie in 
den Annalen, wie es fcheint, habe fallen laffen, hat feinen 
Grund darin, dafs. die Abhandlungen tiber diefen Gegenftand 
zu einem folchen Umfang angefchwellt find, dafs fie ganze 
Bücher füllen, und dafs fich nur Auszüge aus denfelben für 
meine Lefer eignen; eine zufammenhängende Folge von fol- 
chen Auszügen aus allen Abhandlungen Brewfter's und aus 
den neuern Unterfuchungen Biot's zu liefern, ift, ein Vorfatz, 
den nur die Menge anderer intereflanter Materien auszufüh- 
ren, bis jetzt mich verhindert hat; jetzt hoffe ich durch Hrn. 
Brewfter felbft in einem folchen Unternehmen vorgearbeitet zu 
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fo findet fich, dafs der Beryll, wenn feine Axe fenk- 
recht auf der Ebene der Polarifirung fieht, blos ein 
fchénes blaues Licht, wenn dagegen feine Axe in die- 
fer Ebene liegt, blos ein grünlich-weifses Licht hin- 
durchläfst, und dafs, wenn man ihn aus der erfien 
dieler Lagen in die zweite dreht, das hindurchgehen- 
de Licht allmählig aus dem erften Blau in grünliches 
Weils übergeht *). Hieraus erlıellet offenbar, dals in 
der erfien Lage das grüne, in der zweiten Lage jdas 
blaue Licht verfchluckt wird. Und diele Abforption 


werden. Von Hrn. Dr. Seebe-ck’s intereffanten Entdeckun- 
gen die Phyfiker in diefen Annalen kurz zu unterhalten, glaub- 
te ich, komme ihm felbf zu. Hrn. Fresnel’s Unterfuchungen 
werde ich nicht unbenutzt laffen, und behalte es mir vor, fie 
felbft zu bearbeiten. „Es giebt (fo erklärte fich Hr. Malus) 
gewifle Körper, die den durch fie unter beftimmten Umftän- 
den zurückgeworfenen oder gebrochenen Lichtftrahlen eigen- 
thümliche Charaktere mittheilen, welche der Lichtftrahl nach- 
her beibehält, und die ihn vom urfprünglichen Lichte wefent- 
lich unterfcbeiden, “ — — — ,, Das neue Kunßwort Polarifi- 
rung foll nichts weiter als die Modifikation bezeichnen, die 
das Licht erleidet, indem es neue Eigenfchaften erlangt, wel- 
che fich nicht auf die Richtung des Strahls, fondern blos auf 
die Seiten deffelben beziehen, fo fern man fich diefe Seiten als 
unter rechten Winkeln auf einander ftehend und in einer Eber 
ne befindlich denkt, welche die Richtung des Strahls fenkrecht 


durchfchneidet,“  Gilb. 
\ 


*) Folgendermafsen wird in Hrn, Prof. Hausmann’s Handb, 
der Mineralogie die Farbe des Berylls (im gemeinen Leben 
auch Aquamarin genannt) befchrieben : ,, Berg - feladongriin, 
einerfeits in das Himmeblaue, andererfeits in das Apfel-, 
Spargel-, Oehl-Grüne, Honig- und Wein» Gelbe überge- 
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verändert fich mit dem Winkel, welchen der polari- 
firt Lichtftrahl mit der Axe der Beryllfiule macht; fie 
ift am grölsten, wenn diefer Winkel go ® beträgt, und 
verfchwindet ganz und gar, wenn der Strahl. . übe 
Axe durch den Kryfiall geht. 

Läfst man aus dem Beryll - Kryftalle ein Pris- 
ma fo fchneiden, dafs es die beiden Bilder, welche 
er durch doppelte Brechung giebt, von. einander 
trennt, fo findet fich, dals diele beiden Bilder ver- 
fchiedene Farben haben, und zwar genau diefelben, 


‘welche der Kryfiall im polarifirten Lichte in der einen, 


und dann bei Weiterdrehen um go° in der andern La- 
ge zeigt. 

Wir haben hier alfo zwei merkwürdige Eigen- 
{chafien in diefer Klafle von Kryfiallen, vor denen die 
eine ftets die andere zu begleiten fcheint. Nämlich die 
Eigenfchaften, welche die ungewöhnlich -brechende 
Kraft befitzt, erflens aus dem zufanımengeletzten Strah- 
lenbündel einfallenden gemeinen Lichts gewille Strah- 
len auszulefen; und zweitens in einer gewillen Lage 
diefe Strahlen, und in einer befiimmten andern die 
ergänzenden Strahlen (/upplementary rays) zu ver- 
Schlucken, wenn das einfallende Licht zuvor polari- 
firt worden if. 


Die Eigenfchaft,' welche ich hier als eine dem 
Beryll angehörende befchreibe, habe ich in zwölf 
andern Kryfiallen, welche nur eine einzige Achfe 


hend, Die Farben, deren zuweilen mehrere abwechfeln, ge- 
meiniglich blass und mit mehr und weniger grau. Durchfich- 
tig, halbdurchfichtig,, felten in das Durchfcheinende tiberge+ 
heud. Mit geftreiften Seitenflächen der Kryftalle.* Gill 
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befitzen, wieder gefunden. Die folgende Tafel ent- 
hält die Namen derfelben, und zeigt die Farben an, 
in welchen das gewölinliche und das ungewöhnli- 
che Bild erfcheinen, oder die Farben der abforbirten 
Stralilen. 


Farbe, mit welcher hindurchgehendes po» 
larifirtes Licht erfcheint , wenn die Achfe 
Abforbirende Kryftal- dos Krylalis 
je mit einer Achfe fich in der Ebene der auf diefer Ebene 
primitiven Polarifation! fenkrecht fteht 
befindet 
1. Zurkon bräunlich Weifs ein dunkles Braun 
2. Saphir gelblich Grün Blau 
3. Rubin ‘ |blafs Gelb licht Bla‘sroth ®) 
«4 Smaragd - gelblich Grün bläulich Grün 
_ bläulich Grün. gelblich Grün 
5. Beryll, blauer **)|bidulich Weifs Blau 
— grüner Weifslich bläulich Grün 
— gelbl. grüner|blafs Gelb blafs Grün 
6. Bergkryftall 
faft durchfichtig | Weifslich fchwach Braun 
— gelber gelblich Weifs Gelb 
7. Amethyft Blau Blafsroth (pink) - 


*) Bright pink. In diefer Tafel und in den folgenden habe ich 
_ ftets bright, welches auch glänzend bedeuten kann, durch 
licht, und pink, nach den Wörterbüchern Nelkenfarben, 
durch blafsroth überfetzt, Gilb, 


*) Zwei herrliche Beryll-Kryftalle in Hrn. Saunderfon’s Samm- 
‘lung zeigen die Erfcheinung der Licht - Verfchluckung vorzüg- 
lich fchön ; beide verfchlucken ein fchönes dunkles Blau, wenn 
die Achfe fich in der Ebene der Polarifirung befindet, und ein 
grünliches, Weifs in einer auf der vorigen fenkrechten Rich- 
tung. Man mufs diefe Eigenfchaften der Edelfteine kennen, 
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Farbe des hindurchgehenden polarifirten 
Ablorbirende Kryftal- Lichtes, wenn die Achfe des Kryftalis 
in der Ebene der pri-; auf diefer Ebeus 
mitven Polarifation ift fenkrecht fteht 
7. Amethyft En gräulich Weifs Rubinroth 
8%. Turmalin grünlich Weifs bläulich Grün 
Rubellit *#) röthlich Weife fchwach Roth 
9. Idoerafe(Vefuvian)! Gelb Grün 
10. Mellite (Honigft.); Gelb . Ibläulich Weifs 
11, Phosphorf. Kalk } 
(Apatit) lilafarb. | Blaulich Röthlich 
— olivengriin | blänlich Grün gelblich Grün 
ı2. Phosphorf. Blei | licht Grün Orangegelb 
13. Kalkfpath Orangegelb jgelblich Weifs 


“Nicht jedem Einzelnen diefer Arten von Kryftal- 
len kömmt die Eigenfchaft, welche fie im Ganzen be- 
fitzen, zu, in verfchiedenen Lagen ihrer Achfe gegen 
die Ebene der primitiven Polarilation verlchiedene Far- 
ben zu verfchlucken. Es giebt viele Rubin -, Saphir -, 
Sınaragd- und andere Kryfialle, welche ein gewöhnli- 
ches und ein ungewöhnliches Bild von einerlei Farbe 
geben; und wo dieles der Fall iff, mangelt dem Kry- 
ftalle die Fähigkeit, polarifirtes Licht zu verfchlucken. 
Diefe beiden Klallen von Erfcheinungen find in der 
That unveränderlich mit einander verbunden, und es 
wird fich unftreitig zuletzt ergeben, dals fie einerlei 
Uriprung haben. 


um fie auf rechte Weife für den Gebrauch der Juweliere fchnei- — 
den zu können. Br. 

*) Der rothe Turmalin aus Sibirien und von Rozena in Mähren, 
von Karften Rubellit, von andern Siberit und von Hauy tour» 
maline apyre genannt, . . | 
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Einige der in der Tafel aufgeführten Kryfialle, 


zum Beifpiel der Saphir und Idocrale (Vefuvian), fiel- - 


len verfchiedene Farben dar, je nachdem gemeines 
Licht durch fie in Richtungen parallel ihrer Achfe 
doppelter Berechnung, oder fenkrecht auf diefe Achfe 
hindurchgeht. Ein Saphir hatte in der einen Rich- 
tung eine dunkelblaue, in der andern eine gelblich“ 
grüne Farbe, und melırere Arten von Vefuvian {chei- 
nen in der Richtung der Achfe gefehen, orangegelb, 
und in Richtungen fenkrecht auf der Achfe gelblich- 
grün zu feyn. Das Erfcheinen zweier verlchiedenen 
Farben in demfelben Stein hat man zuerfi in dem Jo- 
lith wahrgenommen, und der Abbé Hauy war kühn 
genug, ihn deshalb Dichroit zu nennen, meinend, 
die Natur habe diefe Eigenfchaft auf diefes einzige 
Mineral befchränkt. 

In Kryfiallen mit zwei Achfen zeigen fich einige 
merkwürdige Modifikationen der hier befchriebenen 
Erfcheinungen, deren genauere Belchreibung man 
aus der Abhandlung felb{t entnehmen mag. In ihnen 
divergiren die beiden Farben, welche der gewöhnliche 
und der ungewöhnliche Strahlenbündel zeigt, recht- 
winklig von den refultirenden Achfen des Kryfialls, 
und diefe Wirkung gehört, wie fie fich in dem Dichroit 
zeigt, zu den [chönften Erfcheinungen der Optik, in- 
dem die beiden Ströme blauen Lichts, welche von fei- 
nen Polen der Nicht -Polarifirung ausgelien, mit den 
bläulich - weifsen Strahlen, welche von denfelben Po- 


‘len aus divergiren, auf eine angenehme Art contra- 


füren. *)- 
*) Wie der Dichroit (Peliom Werners) zu fchneiden fey, da- 
mit man diefe Wirkung erhalte, darüber mufs ich die Lefer 
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Die folgende Tafel giebt die Farben in einigeKry- 
allen mit zwei Achfen an, in welehen die Wirkung in 
jedem Azimuth fichtbar ifi: 


Abforbirende Kryftal- 
le mit zwei Achfen 


primitiven Polarila- 
tion befindet 


Wenn die Ebene der refultiren- 
den Achfen 
fich in der Ebene der: auf der Ebene der 


primitiv, Polarifation 
fenkrecht fieht. 


Topas, blauer 

grüner 

graulich - blauer 

blafsrother (pint) 

blasröthlich-gelb, 

gelber 

Schwefelfaurer Baryt 
gelbl.purpurfbner 

— gelber 

—  orangegelber 

Kyanit 

Dichroit (Peliom W.) 

Cliryfoberyli 

Epidote, olivengrüner 

—  weifslich- grüner 

Glimmer 


Weifs 

Weifs 

röthlich Grau - 
|blafsroth (pink) 
‚blafsroth (pink) 
'gelblich Weifs 


Citronengelb 
Citronengelb 
Comboja - Gelb 
Weifs 

Blau 

gelblich Weifs 
Braun 
blafsröthlich Weifs 
röthlich Braun 


Blau 
Grün 
Blau 
Weifs 
Gelb 
Orange 


Purpurfarben 
gelblich Weifs 
gelblich Weifs 


Blau 

gelblich Weifs 
gelblich 
Saftgrün *) 


gelblich Weifs 


röthlich Weifs 


Die folgenden Kryfialle mit zwei Achfen find 
nicht in jedem Azimuthe unterfucht worden. 


zu dem Auffatze felbft verweifen. Eben dahin auch in Betreff 
der merkwürdigen Eigenfchaften des fauren effiz fauren Kup- 
fers, des Augits, des Glimmers und angern Mineralien, Br. 


*) Vergl, das vorige Stück diefer Ann. S. 427. 
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Abforbirende Kryftal- 
le mit zwei Achfen 


fich in der Ebene der 
primitiven Polarifa-- 


Wenn die Achfe des Prisma — 
auf der Ebene der’ 


_prim, Polar. fenk- 


tion befindet recht fteht, 
Glimmer Blutroth blafsgriinlich Gelb 
effigfaures Kupfer Blau grünlich Gelb 


falzfaures Kupfer *) 
Olivin 

Sphene 
falpeterfaures Kupfer 
chromfaures Blei 
Staurolith 

Augit 

Anbydrit 

Axinit 

Diallage *) 
Schwefel 
fchwefelfaur.Strontian 
fchwefelfaurer Kobalt 
Olivin 


In den 8 letzten Kryftallen diefer Tafel geben fich 
die Farben nicht in Beziehung auf irgend eine felt be- 


fiimmte Linie. 


In der folgenden Tafel findet man die Farben der 
beiden Strahlenbündel angegeben, welche einige Kry- 
falle darfiellen, deren Anzahl von Kryfiallifations- 
Axen ich noch nicht beftimmt habe: 


®) Die Farben werden gegeben in Beziehung auf die kürzere 


grünlich Weifs 


"bläulich Grün 


Gelb 

bläulich Weifs 
Orange 
bräunlich Roth 
Blutroth 

licht Blafsroth 
röthlich Weifs 
bräunlich Weifs 
Gelb 

Blau 

Blafsroth 
Braun 


Blau 
grünlich/Gelb 
Bläulich 

Blau 

Blutroth 
gelblich Weifs 
licht Grün 
Blafsgelb 
gelblich Weifs 
Weifs 

dunkler Gelb 
bliulich Weifs 
Ziegelroth 
bräunlich Weifs 


Diagonale der rhomboidalen Grundfläche. Br 


**) Den Smaragdit, Schillerftein und Bronzit in, fich begrel- 


fend, Gilb, 
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Wenn die Achfe des Prisma . 
Abforbicondé Kryftal- fich in der Ebene der] auf der Ebene der 
le mit zwei Achfen | Primitiven Polarifa- | prim. Polar, fenk- 
tion befindet recht fteht, 
phosphorfaures Eifen |fchön Blau *) bläulich Weifs 
Actinolit (Strahlft.) |Grün grünlich Weiß 
Edier Opal Gelb lichter,Gelb;, , 
Serpentin dunkel Griin lichter Grün 
Asbeft Gräulich Gelblich 
blaues kohlenfaures 
Kupfer Veilchenblau grünlich Blau 
Octohedrit(eineAch/e) | weifslich Braun gelblich Braun 


Mehrere der in diefen drei Tafeln "aufgeführten 
Kryfialle, welche eine blättrige Struktur haben, wie 
zum Beifpiel Glimmer, Epidote etc., oder nur unvoll- 
kommen durchfichtig find, wegen Mängeln in der Ag- 
gregation ihrer Elementar-Kryfialle, zeigen fchon 
häufig, wenn man fie dem gewöhnlichen Lichte aus- 
fetzt, ihre Licht - verfchluckende Eigenfchaft und auch 
ihr Syfiem farbiger Ringe. Das Licht wird in diefem | 
Falle, indem es in fchiefer Richtung durch die Blatt- 
chen hindurch geht, auf eben die Art zerlegt, als die- 
fes beim Durchgehen durch viele auf einander gelegte 
Glasplatten gefchieht. 


Dals die oxydirte Oberfläche des angelaflenen 


Stahls, und die oxydirte Oberfläche anderer Metalle, 
polarifirtes Licht auf eine ähnliche Weile als die Kry- 


*) Wenn fich die Achfe des Prisma in der Ebene der primitiven 
Polarifation ‚befindet, Br. 
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fialle verfchlucken, wird man gehörig im Einzelnen 
dargethan finden in einer Abhandlung über metalli- 
fche Polarifation , welche ich nächfiens bekannt zu 


machen denke. 


Veränderungen in der Licht + verfchluckenden Kraft der Kryftalle 
durch Erhitzen bewirkt. 

Ich hatte einige Kryftalle brafilianifchen Topa- 
Jes ausgefucht, welche keine Farben - Veränderung 
zeigten, als ich fie in polarifirtes Licht brachte, Die- 
fo Kryftalle erhitzte ich. bis zum Rothglühen, oder 
kochte fie felbft in Ochl oder in Queckfilber, und nun 
fand. fich, ihr Gefüge fo wefentlich geändert, dals fie 
das Vermögen, das Licht zu verfchlucken, fehr deut- 
lich änlserten. Als ich diefen Verfuch mit einem To- 
pas wiederholte, dellen einer Strahlenbündel gelb, der 
andere blafsroth (pink) war, fand fich, dafs das Roth- 
glühen von gréfserm Einflufle auf den ungewöhnli- 
ehen, als auf den gewöhnlichen Strahlenbiindel war, 
und aus jenem das Gelb gänzlich ausgefchieden (dis- 
charged), dagegen nur eine geringe Veränderung in 
dem Blalsrotlı dieles bewirkt hatte. 

Man hat gewöhnlich angenommen, dafs in gel- 
ben Topalen, aus denen man durch Erhitzen blalsro- 
the gemacht hat, die gelbe Farbe wirklich in Blafsroth 
umgewandelt werde; diefes ift aber ein gänzlicher Mils- 
verftand. ‘ Denn die blafsrothe Farbe muls zuvor {chon 
da, ind mit dem Gelb in einem Zufiande von Verbin- 
dung gewefen leyn, und muls entweder die Farbe 
bilden, oder in. der:Farbe eines der. Strahlenbiindel 
vorhanden feyn, welcher durch die doppelte Strah- 
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lenbrechung hervorgebracht wird. Die Hitze -thut 
mehr nichts, als’ dals fie die eme Farbe ansfölst 
(discharge) und die andere faft ungefchwächt zurück 
lalst. Ein fiir die Praxis des Juweliers nicht. unwich- 
tiges Refultat, da es ihn in den Stand letzt, voraus zu 
beftimmen, ‘ob ein gegebener Topas fich roth;brennen 
läfst oder nicht. Hat eins der doppelten Bilder des To- 
pales diele Farbe, (welches fich allgemein wahrneh- 
men läfst, wenn man ihn in einen polarifirten Licht- 
firahl bringt, ) fo läfst ich mit Gewilsheit 
dals das Unternehmen gelingen’ werde. tk 

Wenn man einen Topas, der die bafsrothe 'Far- 
be befitzt, ans dem Feuer nimmt, fo ift er anfangs far- 
benlos, und wird erft-allmahlig beim Abkühlen: blafs- 
roth. Ich bin dann aber nieim Stande gewefen, diele 
bleibende Farbe wegzulchaffen oder zu verändern, ich 
mochte ihn noch fo oft einem fehr Fe Grad ton 
Hitze ausletzen. 

Um ausznmitteln, ob fich die ablorbirenide Struk- 
tur durch Erhitzen lafle fetze ich eini- 
ge gelbliche Kalk/path- Kryfialle der Weilsglühhitze 
aus. Nachdem das Feuer einige Zeit lang auf fie ein- 
gewirkt hatte, entfiand in ihnen eine Art von Opalifi- 
ren oder von milchiger Undurchfichtigkeit, und das 
Licht, welches das gewöhnliche Bild erzeugte; war 
viel röther als das, welches den ungewöhnlichen Strahl 
bildete. Dielen Erfolg {clirieb ich natürlich irgend .ei- 
ner Veränderung in dem Zuftande der Kohlenfäure 
zu; und als ich bei fortdanerndem Einwirken.der Hit- 
ze den Fortgang der Zerletzung mit aller Aufmerkfam- 
keit beobachtete, zeigte fich, daß, wenn .das.kohlen- 
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‚faure Gas ‘ans einem etwa 5%, Zoll dicken Blättchen 


ausgetrieben wurde, fich die Oberfläche defelben mit 
Bläschen bedeckte, welche in geraden Linien: in der 
kürzern Diagonale des Rhomboides an einander ge- 
reiht waren. _ Diefe Bläschen hatten im Allgemeinen 
eine elliptilche Geftalt und einen Schnitt oder eine 
Oeffnung i in der Richtung ihrer kleinen Achfe, durch 
welchen aus ihnen das Gas entwichen war. . Nach- 
dem der Kalkfpath aus dem Feuer genommen wor- 
den, »fiete eine grolse Menge diefer Bläschen 
mit einem ähnlichen Geräufch als die Samenbehälter 
des Farnkrauts, und fchleuderte einen Theil des dün- 
nen Kalkhäuichens fort. Als ich diefe Hautchen weg- 
gelchafft hatte, zeigten fich in der darunter befindli- 
chen Fläche parallele Reihen kleiner Vertiefurigen, wel- 
che mit der kleinern Diagonale Winkel von ungefähr 
20° 57° machten. So oftich beim Wiederholen die- 
fes Verfuchs , den Kalkfpath zur rechten Zeit ans dem 
Feuer nahm, habe iclı jedes Mal Bläschen auf diefelbe 
Weile an einander gereiht gefunden und fie platzen 
gefehen; und ich nelıme daher keinen Anfiand hier- 
aus zu folgern, dals die Kohlenfäure in Ebenen. ge- 
ordnet ift (arranged), welche durch die Axe des Kry- 
fialls gehen; ein Kelultat, das ich {chon vordem an- 
genommen hatte, um die Erfcheinungen der doppel- 
ten Strahleübrechung zu erklären. Diele Methode, 
die Struktur von Körpern durch Beobachtung deflen 
zu fiudiren, was in dem Procefle der Desintegration 
derfelben vorgeht, dürfte in chemifchen und minera- 
logifchen eine ausgebreitete Anwen- 
dung finden. 
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Die Bemerkungen, welche ich in diefem Anffatze 
mitgetheilt/häbe,, belehren uns auf eirte unZweidentige 


"Weile, dafs‘ färbenden Theilchen der Kryfialle 
‘nicht ohne Unterfchied durch die ganze Malle des Kry- 


falls 'verbreitet, fondern auf eine Weile angeordnet 
find, welche'zu den gewöhnlichen tind zu den- -unge- 
wöhnlichen Kräften, die der Kryfiall auf das Licht 
ausübt, in einer befiimmterrBeziehung fieht *), Von 
einer und derfelben Art von Mi eral giebt es Kryfialle, 
in welchen das ungewöhnliche. Dee von denfelben 
farbenden Theilchen und vor de® hänllichen’ Anzahl 
diefer Theilchen, als das gewöhnliclie Metlitim gefärbt 
ift; wind wieder andere Kryftalle, in denen’ es entwe- 
der mit‘ einer’ verfchiedenen Anzähl von Theilchén 
von derfelben Farbe, oder mit Thieilehen' von ganz ver- 
fchiedener Farbe ‘als das gewöhnliche Medium gefärbt 
wird. In gewiilen Topafen lafst fich det färbende' Stoff 
des Medium leichter als’ der Sto des 
andern Medinm fortichaffen; und bei zwei Smärigden, 
‘die ich’unterfucht habe, gab dérlelbe farbende’ Stoff 
dem 'gewöhrhlichen Medium in deift einen, “dem unt 
gewöhnlichen N Medium i in dem andern, feine Farbe, und 
„Alle Kryfialle, in a welchen der farhende Stoff des 
Fran Medium von dem des, ‚andern Medium, fey es 
in Farbe oder iu ‚befitzen 


lita ow 


Einige neue fich auf Art der Anord- 
nung des färbenden Stoffs in Kryfailen beziehen, wird’ man 
in dem gten Bande der Schriften | ‘der ‘Edinburger Societit, 

gl 113 finden, welcher j jetzt unter der Preffe ift. „Pr 


Annal, d, Phyfik, B. 65. Sut. J. 1820, St. 5. 
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‚Eigenfchaft, die beiden Farben nach den bereits er- 
wilinten, Gefetzen zu verfchlucken; doch;haben wir 
auch Grund zu glauben, dals polarifirtes. Licht, dye 
nimliche Art von Verfchluckung in denen Kryftal- 
len leidet, deren -beide Bilder diefelbe Farbe,haben, 
und felbü in welche vollkommen, 
2%; 


i tallesız 
Ein Zufatz; von Gilbert. 


„Hei Ger hi in.dem Hefte feines Edinb. 
philof. jour n820, worin das Vorhergehende enthal; 
ten ift, noch folgende von ihm fpaterhin aufgefunden 
Befiimmungen der deen doppelter Strahlenbrechung 
von Kryfiallen bekannt gemacht, welehe, er,..wie es 
fcheint, als; er’ digfe Albandlung Ichrieb,,; noch nicht 
aunterlucht hatte: Vat’ ' 

(Kreusflein Harmotome) hat zwei dop- 
; und.es mu/s.daher, {chlielst 


‘er, ‚die primitive Gefialt des Kreuzfieins eine ‚andere 


Seyn,- als das Oktaeder mit quadratifcher Grundfläche, 
*) Ich habe die vorftehenden Verfuche im har 1817 engi 
ftelit, Der Präfident der phyfikalifchen Klaffe derKönigl. Edin- 
burger Gefellfchaft der Wiffenfchaften hat fie am 24. Januar 
3817 unterzeichnet; eine Notiz derfelben wurde am 21. April 
1817, und. die Abhandlung, aus der das hier Mitgetheilte ein 
Auszug ift, in der Edinb. Königl. Gefellfchaft am 20. April 
1818, und in der Königl. Gefellfchaft zu London am 12, No- 
ver 1818 vorgelefen. Die Verfuche felbft habe ich in dem 
Jahre 1317 häufig gezeigt, und fie im J. 1318 vor einigen er- 
habenen Reifenden des Auslandes [ wahrfcheinlich den Erz« 
herzogen Johann undLudwig von Oeftreich] wiederholt. Br. 
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- men kryftallinilches Gefüge’ und zwei Axen ‚doppelter — 


_ is: ‚Blende von. Derbythire gefunden, und dafs mehrere Chemiker 


{ 19 ] 
welohe Haiiy demfelben anweilt. Schon-vor-geraumer 


Zeit {chlofs der Graf von Bournon aus mineralogifchen 
Griinden, Haiiy habe fich hier in der Kerngefialt 
geirret. 

Meionit hat eine Axe doppelter Strahlenbrechung, 
welche »iif'@er Axe des Prisma zufammenfällt. Die 
Wirkung:diefer Axe ift negativ, gleich der des Islän- 
difchen Kryfialls. [Man vergl. im Vorherg. S. 2.] 
Die Breöhungs-Exponenten (indices of refraction) 
find für die gewöhnliche Brechung 1,6058, fiir die un- 
Brechung 1,5763. 

Petalit, diefes interellante Mineral, in 
man das nieve Alkali, Lithon genannt, zuerfi gefun- 
den hat, befitzt, wie Dr. Brewfier findet, ein vollkom- 


Stralilenbrechüng 
"05 Ta demfelben Hefte finde ich-noch die Notiz, dafs der Pro- 
feffor Dr. Clarke in Cambridge Kadmium in der ftrahligen 


- in London diefen Fund beftätigt, und Kadmiom: auch noch aus 
andern Zinkerzen, erhalten haben, Gilb., r 


t 


- 
/ 
r 

- 

» 

. 

at 

. 
st 
x 

4 

# 
ine 1? f 

lat 
ein 
t 
. 
Ba 
4 


II. 


Ueber die optifchen Eigen/chaften, 
Sche Befchaffenheit des "7 


Dr. Brewster zac Edimburg:: 


Ueber die Natur und den des if - 


viel gefiritten worden; nach allem, was man, dagijber, 
gefchrieben: hat, iff es immernoch {chwer zu. fagen, 


welche Meinung die herrfchende fey, und;ob man, . 


jetzt den Bernfiein für einen mineralifchen ‚Körperg 
oder für einen erhirteten Pflanzenfaft, oder für ein 
durch chemifche. Wirkungen oder die Ling, der Zeit 
- verdicktes Erdöhl halt. 


Die Aehnlichkeit, welche der Bernfein, wit 


Honigheine hat, der ein regelmälsig kryftallifirter Kör- 
per ili, und fein’Vorkommen in’ betrtchtliclen "Tie- 
fen unter der Oberfläche der Erde, hat die mehrften 
Mineralogen verführt, ihn in ihren Mineral - Syfte- 
men zunich{t bei dem-Honigftein zu ftellen. Seine 
Aehnlichkeit mit einem verhärtetem Harze, fein gänz- 
licher Mangel an kryftallinifchem Gefüge, fein Vor- 
kommen in Gefialt von Stalaktiten und in Lagern halb 
zerletzter Bäume in der Tiefe der Erde, und der Um- 
fiand, dals er Infekten und Theile von Pflanzen ent- 


*) Aus derfelben Quelle als der vorhergehende Auffatz. Gilb. 
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halt ‚geben dagegen Meinung viel 


Wehrfcheinliches: 

Bei meinen frühern Verfüchen’ über Depolarifi- 
rung’ fand icli;'dafs der Bernfiein die befondere Or- 
ganilation (?) belitzt, "welche Streifen complementarer 
Farben durch und dals er 


#) Philof. Transakt. hand und 1815 p.37. Folgendes fine 
det fich von diefer hier angeführten Abhandlung in dem jährli- 

- . chen Berichte von den.Verhandlungen der Königl, Gefellfch. der 
Wiffenfch, in Londos ;;,,, Im December 1814 ift in der Königl. 
Soeietät eine Abhandlung des Dr. Brewfter in Edinburg 
vorgelefen worden: Ueber die Entpolarifirung des Lichts durch 
verfchiedene Körper, Er giebt zuerft ein langes Verzeichnifs 
von iherifchen, vegetabilifchen und mineralifchen Körpern, 
welche die Eigenfchaft haben, das Licht zu entpolarifiren; 
dann ein Verzeichnifs der Körper, welche diefe Eigenfchaft 

„nicht befitzen und zuletzt feine Theorie der EntpolariGrung, 
— Die Körper, welche fähig find das Licht zu entpolarifiren, 
laffen fich unter fieben Klaffen bringen: 1) Die, welche eine 
neutrale Axe haben und zwei Bilder hervorbringen; in Hin- 
ficht ihrer ift die Théorie evident. 2) Die, welche eine neu- 
trale Axe haben, aber nur EinBild hervorbringen, wohin die 
Haare gehören ; ‘Hr, Brewiter nimmt an, dafs in ihnen in der 
That zwei Bilder entftehen, aber in einander fallen. 3) Die 

. Körper, welche keine entpolarifirende Axe haben, aber das 
Licht in allen Richtungen entpolarifiren, wie z. B. das arabi- 
fche Gummi; diefe denkt fich Hr, Brewfter als aus übereinan- 
der liegenden Lagen beftehend, von denen jede eine eigene 
entpolarifirende Axe in einer andern Richtung als die andern 

_ hat, daher von ihnen das Licht in allen Richtungen entpolari- 
firt wird. 4) Die Körper, deren Verhalten fich dem nähert 


von Körpern mit einer neutralen Axe, wie z. B. Goldfchläger- . 


Häutchen , und 5) dem von Körpern mit einer entpolarifiren- 
den Axe. 6) Die Körper, welche bei jeder Viertel-Umdrehung 
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zuweilen eine-fo regelmälsige Struktur hat, dafs fich 
in ihm mit Befiimmtheit neutrale und depolarifirendé 
Axen zeigen. So oft mir ein: interellautes..$tück 
Bernfiein vorkam, habe ich es in diefer Hinficht un- 
terfucht, und da ich mınmehr faft ‚alle Varietäten ge- 
prüft zu haben glaube, fo.darf ich hoffen, durch die 
Refultate, auf welche ich geführt worden bin, einiges 
Licht über den Urfprung und die Bildung diefes inter- 
ellanten Körpers zu verbreiten. - 

1. Einige Arten von Bernftein haben eine folche 
polarifirende Struktur, dafs fie fich mit unregelmäfsi- 
gen parallelen und farbigen Zonen i zeigen, welche keine 
Veränderung leiden, wenn man die äulsere Geftalt der 
Malle abändert. Die Axen dieler ver{chiednen Zonen lie- 
gen in verlchiednen Richtungen, fo.dals einige derlelben 
dunkel find, wenn andere die Farbender erfien Ordnung 
geben, und umgekehrt. Daraus erhellt, dafs die Axen 


das Licht beinahe verfchwinden machen, wie das Muckaten- 
Blüthen-Oehl, und 7) die, welche. es bei jeder Achtel-Umdre- 
hung ganz verfchwinden machen, wie der Kalkfpath, wenn 


das Licht feine kleine Axe durchfchneidet. — Ein Auffatz des 
Dr, Brewfter, der in der Sitzung am ı2. Januar 1815 vorgele- 


fen wurde, betraf eine eigenthümliche Wirkung des Drucks _ 


auf die Polarifirung des Lichts in durchfichtigen thierifchen 
Körpern. Den erften Verfuch diefer Art ftellteHr, Brewhter 
mit einem dünnen Täfelchen Gailert aus Kalbsfüfsen an, Gleich 
anfangs äufserte der Druck keine Wirkung; als aber der Gallert 
allmählig immer fefter wurde, entpolarifirte er das Licht zuerf 
in den Rändern, endlich in der ganzen Oberfläche. Daffelbe 
Refultat erhielt er mit einem Blattchen Haufenblafe; wurde es 
gedrückt, fo entpolarifirte es das ‚Licht fogleich, und zeigte 
die complementaren Farben, welche den, kryftallifirten, Kére 
eigenthümlich find,“ Gib, 
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diefer Zonen minter Winkeln von 45 ® gegeneinander 
geneigt find, titted daher diele Struktur bei allmähli- 
gem Erhariemeiigs'Bernfteins entftanden fey, und ihr 
Charakter‘ -fölglich der:Natur des Saftes entfprechen 
miifle,. der fich um einen. Kern in allmähliger Folge ab- 
gefetzt hat.!; Die Gränzen dieler Zonen, oder die Li- 
nien in welchen fid aneinander folsen, zeigen fich felbft 
beigewöhnlichemn Lichte, und können ‚weder durch 
Hitze noch durch Druck hervorgebracht feyn. Einige 
diefer Stücke Bernliein zeigen verfchieden inflektirte 
Adern von uigleichen Graden der Durchfichtigkeit, wie 
der Agat, und in manchen Fällen fieigen die Farben 
- biszum Grün'und Reth der zweiten Ordnung. Die 
Streifen, welche. die héchften Tinten geben, find i im 
Ganzen gelber als die übrige Malle. 

2. In:einigen Stücken Bernftein von rektangula- 

rer Gefialt habe ich diefelbe polarifirende Struktur be- 
obachtet, welche fich in Glasplatten zeigt, die man all- 
mählig erhitzt und dann {chnell erkältet kat, nämlich 
eine negative zwilchen zwei pafitiven ‚Strukturen. 
Diele Struktur mufs der Bernfiein beim allmähligen 
Erhärten an feiner ganzen Oberfläche nn 
haben. 
- 3, Ein aus einem m Kügelchen (bead) ausgefchnit- 
tenes cylindrifches Stück Bernftein gah das {chwarze 
Kreuz und die Farben genau fo, wie ein oylindrifches _ 
Stück Glas, das bis zum Rothglühen erhitzt und dann 
fchnell erkaltet worden ift, wie man fie in den Edinb, 
Transact. Vol. 8 Pl. 7, Fig. 70 abgebildet fichf, Diefes 
Stück war ungefähr 25 Zoll dick, und gle héchfte Far- 
be deflelben war das Gelb der erfien Orduung. 
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4. In: einem Stück Bernflein vom'dorfelben Dicke 
als das vorhergehende, hatte die'polkrifrdude Struk- 
tur eine Veränderung erlitten durch 
den Mittelpunkt deflelben ein Lochilgbbohrt ‘hatte; 
und in fehr vielen andern Stücken fand ich, dafs bei 
Veränderung ihrer Geftalt die polarifirende Struktur 
fich veränderte, doch nicht fo fehr als in Platten’ kry- 
fiallifirten Glafes. In einigen Stücken entfieht.eine 
negative Struktur rundum die wie 
bei Glasröhren *). 

5. Läüngs der Axe eines ein- 
{chliefsenden Stalaktiten von Bernfiein habe ich die 
merkwiirdige Struktur gefunden, welche im Quarze 
vorkömmt, und die Erfcheinung der Kreis - Polarifa- 
tion hervorbringt, wobei die Farben in der Skale 'her- 
abgehen, wenn das zerlegende Prisma von Rechts nach 
Linke gedreht wird. Diefer Stalaktit war 1$Zoll lang, 
hatte ungefähr 1 Zoll im Durchmeller, und polarifirte 
nicht die gewöhnlichen Farben über das Gelb der er- 
fien Ordnung hinaus. 

6. Einige Stücke Bernftein befalsen die polarif- 
rende Struktur nicht im geringfien Grade, und gli- 
chen hierin dem Kopal, dem Galbanum, dem Gum. 
Juniper und dem Maftix. Alle Stücke diefer Art miil- 
fen fich äußerfi langfam und auf eine fo gleichförmi- 
ge Weile erhärtet haben, dals die Erhartung im In- 
nern eben fo fchnell als an der aufsern Oberfläche der 

Malle vor fich ging. 
1. Die polarifirende FD kann in jedemStük- 
ke Bernfiein verändert, oder demfelben eine neue po- 


*) Edinb, Trans. Vol. 8. p. 362. 


; - 
‘ 
| 
5 
. 
| 
ry 
: ‘ 
4 
a“ 
- 
> 


{ 2% 


larifirende Struktur mitgetheilt werden durch Hitze 
and durch mechanilches Drücken oder Dilatiren. 

8. In Stücken Bernfiein, welche voll Luftblafen 
waren, wurde durch den Druck der in ihnen einge» . 
fchloffenen Luft eine polarifirende Struktur rund 
um die Blafen hervorgebracht, welche fich, ‚durch 
vier. kleine Sektoren aa Lichtes zu erken- 
nen gab. 

Diefe Beobachtungen es, wie mich dünkt, 
aulser allem Zweifel , dafs der Bernfleinein erharteter 
Pflanzenfaft ift, "und dafs die Spuren eines regehnäßsi- 
gen Gefüges, welche ich beim Einwirken des Bern- 
fieins auf das Licht äußern, nicht Wirkungen der gee 
wöhnlichen Gefetze der Kryfiallifation find, durch 
welche der Honigftein gebildet worden ift, fondern 
von denfelben. Urfachen herrühren, welche Binflufs 
auf die mechanilche Belchaffenheit des Arabifchen 
Gummi und anderer Arten von Gummi haben, wel- 
bekanntlich durch fuccefives Abfetzen und Erhär- 
ten von Pflanzenläften fich bilden. t 

Edinburg den 18. Februar 1820. 
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IV. 


reifen zeigen, während fie Längen“ 
gen machen ; 

aufgefunden. 

Herrn Brot in Paris. 


by Frei überfetzt von Gilbert, 


‘ 
in 


wir durch Caleuls auf die 
Phyfrky! fo’ manche wefentliche Beziehung zwilchen 
entfeent [cheinenden Phänomenen kemmen gelernt ha- 


beni, igehéren die innern Schwingungen der Körper- 


theilchen, welche unfer Gehör wahrnimmt und: mit 
grofser Schärfe unter einander zu vergleichen ver- 
mag, zu einem der intereflantefien Gegenftände phyfi- 
kalifcher Forfchung, weil die Natur diefer Schwin- 
gungen, das Verhältnils ihrer Gefchwindigkeiten bei 
einerlei Abtheilung des {chwingenden Kérpers, und 
ihre andern ‘phyfikalifchen Eigenthümlichkeiten, fehr 
feine und fehr fichere Anzeigen der innern Befchaffen- 
heit eines jeden Kérpers find. Schon hat fich der 
Nutzen diefer Art von Verfuchen durch viele {charf- 
finnige Inductionen bewährt, die man auf fie gegrün- 
det hat; daher darf ich hoffen, -dals eine neue Ei- 
genfchaft des fchwingenden Zuftandes, die ich wahr- 
zunehmen Gelegenheit gehabt habe, die Phyfiker in- 
terefiren werde. 


Fineineue phyfikalifche Eigenfehaft „welche Glass 
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_« He Savart, von dem die Akademie belehrende 
Unterfachiungen über. die. Schwingungen der elafti- 
{chen Körper erhalten hat, maghte ‚mich vor Kurzem 
mit mehreren neren Verfuchen,bekannt, welche er 
mit 6 Fuls langen Glasftreifen angefiellt hatte. 
-Da nach einer Schilderung die Schwingungen diefeg 
Bireifans eben fo merkwürdig durch.,ihre Ausdehnung 
als duxch die Leichtigkeit feyn follten, mit der fie ich 
hervéy, bringen laflen, fo kam, ich auf den Gedanken, 
zu:beobachten, ob nicht durch einen folchen Zuftand 
inierlicher Bewegung die Theilchen:des Glafes in 
gen verfeizt werden follten, welche fie fähig machten, 
anf da polarifirte Licht nach Art der Körper zu wir 
ken, deren Struktur zwar nicht ganz regelmafsig, aber 
doch fo. befchaffen ifi, dals zwifchen den Theilchen 
derfelben irgond eine gegenleitige Abhängigkeit bedingt 
ift;; wie das zum Beifpiel Statt findet in Glas, das man 
zulammendrückt, oder das nach ftarkem, Erhitzen 
{clinell erkältet worden. Das Glücken diefes Verfuche 
war um fo interellanter, doch auch um fo minder 
wahricheinlich , als die entgegengefetzten Bewegungen 
jedes {chwingenden Theilchens, fo ausnehmend fchnell 
abwechlelten,. dafs die Verdichtungen und Verdün- 
nungen, je nachdem der Längen- Ton des Streifens 
höher war, fieben bis acht Taufend Mal in einer Se- 
kunde auf einander folgten. Ob eine folche überdem 
“genau gleiche Entgegenfetzung, irgend eine Verände- 
rung in dem polfrifirten Lichte mit hinlänglicher 
Dauer um wahrnehmbar zu feyn, hervor bringen wer- 
de, liefs fich nicht vorher beftimmen,, An dem Baro- 
meter find folche abwechlelnde Verdichtungen und 
Verdünnungen von Luft, die in ténenden Schwin- 
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gniigen if, sicht wahrzunelimen; und eben fo! "wenig 

zeigen fich Spuren der Pempe- 

Fatur- Veränderüngen welche diefe Abweohfdlungen 

in der Dichtigkeitder‘Luft begleiten. is 
Hr. Savart hatte'die Gefilligkeit, 


des Verfuchs mir felbf zu helfen. Ich bereitete'äindh 


dicken Bündel polarifirten Lichts, liefs ihn ei 
fchwarzes fo gefielltes Glas fallen, dafs an demmfelben 
keine Zurückwerfung vor fich ging, und wniterfuchte 
nun den gegenwärtigen Zuftand der Struktur dé Glas- 
fireifens, indem ich diefen Strahlenbündel ‘dureh’ihn 
hindurch gehen hefs, und beobachtete, ob er ihn mo; 
äficire. Es zeigten fich einige Spuren vonj Farben, 
Welche derien der erften farbigen Ringe in Newton’s 
Tafel entfprachen, und durch ihre Anordnanz 
: pofition) denen analog erfchienen, welche man in 
Gläsftreifen gewahr wird, die nach‘ ftarkem’ Brhit- 
ken plötzlich erkaltet find. Sie waren am merkbar- 
ften in ‘der Mitte der Länge des Glasfireifens, man 
möchte das polarifirte Licht durch denfelben nach der 
| Bicke oder nach der Breite hindurch gehen laflen, 
tind wurden zu beiden Seiten der Mitte fchnell fchwä- 
cher, fo dafs fie nach den Enden zu faft. ganz fehlten. 
Ob diefe Farben ihren Grund darin haben, dafs etwas 
dicke Glastafeln, wenn man fie nicht mit einer außer- 
ordentlichen Vorficht, vollkommen gleichmäßig in 
dem Kiihlofen hat abkühlen laflen, immer noch eine 
Art von Härtung befitzen, oder därin, dafs die Glas- 
theilchen durch die wiederholten Schwingungen, in 
welche fie {chon verfetzt worden waren, fich auf eine 
eigenthümliche Art an einander geordnet hatten, — 
darüber zu ent{eheiden unternehme icli nicht. 
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Dochi, wie dem auch es waremnliele Spureni 
von Farben fo {chwach , dals ,.;.wenn der. polarifirte 
Strahl durch. den Glasftreifen nach Dicke Ahin- 
durch ging, welche wngefähr, 7, Milluneter Linien) 
betrug, man kaum eine, Schwache. Veränderung in dew, 
faft erlolchenen Reflexion an dem fehwarzen Glafe ge- 
wahr werden konnte,, welches fo geftellt war,, dale. eg 
den polarifirten ‚Lichifirahl verlchlackte.. Hielt man) 
dagegen den Glasfireifen jin der, Mitte felt, . liefs det, 
polarifirten Lichtbindel, ‚duxch. „die Hälfte defeht 
beimnach der. Dieke| hindurchgehen, und firich die ans 
dere Hälfte des Streifeng; mat, einem ‚feuchten Lappen, 
fo, dafs der Streifen in Längen „Sehwingungen geriethj 
fo fah, man jedes Mal; weun, losbrach, 
einen hellen Blitz, weilsem ‚Lichts, auf der Oberflache; . 
des, abforbirenden fchwarzen; Glafes glänzen ; ein Bes; 
weis ,‚dals,in,der Richtung. der.Polariirung eine-Ver- 
änderung bewirkt worden war. Je voller und färkent 


diefer Ton bei unveränderter Höhe War, .defto cheblert 


glänzte das Licht, und fo bald ‚weirdem 
anf hérte, erlchien das ganze ahferbinende: Glasivitder — 
dunkel, wie, vorher; ein Zeichen , 
Rolarilafion wieder in ihrer; arlprüngliehen 
vor fich ging,, Als.wir den, polarifigien 
bei diefem Verfuche durch die eirie Hälfte des Glas- 
fireifens mach der Breite, welche Linien, 
beirug, ftatt. nach der Digke erlehie- 
nen fogleich die Ichmalen farbigen Liniem, avéletiedcn 
erften Ordnungen der farbigen Ringe analog find, nach 
der Länge (dans le fens-de-latongueur) des Glasftrei- 
fen, modificirten hier lebhaft die urlpriinglichen far- 
bigen Streifen, und gaben nicht mehr blos das blan- 
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[ 30 } 
liche Weifs ‘der erfien Ordnung, fondern singen bis 
aur'Orangefarbe herab.“ 

HWir'habert die aif diefe"Weife erzeugten Wir- 
kungen beobachtet bei den'erften drez Tönen, der dem 


Streifen zukommenden Folge*vorr Tönen, welche, wie 


Hr; Savart fehon: früher gefunden hatte, waren: das 
5=gefirichene f, das 6- geftrichene f, und das 7 - ge- 
ftrichene c, vorausgefetzt , dafs'man unter C das einer 
8-füßsigen ungedeckten Orgelpfeife verftéht. Und die- 
fes entfpricht, der'Länge desStreifens zu Folge, der von 
Chtadni angegebenen Gefchwindigkeit, mit der fich 
der Schall durch Glas fortpflätrzt *). Jede diefer drei 
Arten des Schwirigenserzeugte die angegebenen ähn- 
lichen Wirkungen in‘Hinficht des Lichts, nur dafs 


bei dem dritten Tond’ein heleret Blitz als bei’ den bei- 


den erften Tönen erttfiand ‚“weil vielleicht die ihn er- 
zengenden Schwingungen regelmäfsiger und dauern. 
der waren. Uebrigens wurde bei allen diefen‘ Tönen 


im!dem Abfiande von Ungefähr 1 Decimeter (34 Zolly’ 


vori’dem Ende: des Glasftreifens, das Wiedererfcheinen- 
des Liehts [ehr fchwäch, und an den Enden felbft'ers 
follien es gav'nicht, oder fo gut als gar nicht. : Anı 
den 'Eriden geht atich iit der That beim Tönen keine 
und ne vor. 
sali? 
Und Shen: Reihe oh’ Touen, welthe Chladni für dié 
Längen - eines an Enden freien Stabes 
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Ueber die Siirbe in ‘ 
der Nacht ; divs! 
Avexanner vow son 
(Eine Vorlef. am Wifl'in Pann’ 
kind VV, by 


U eber viele fich ‘ 
Melflungen und direkte Verfuche!anftellen , einige aber 
find mit fremden Umftänden fo termkhgt. und es; wir- 
ken bei ilınen der fiérendey Urlachen fo viele mit ein, 
dafs man fich blos auf Nachidenken: mand, Analogie bei 
ihrer Erklärung befchrinkt.fiehtel Zu der 'erfien Art 
gehört die von den Polen nach dem Aequator zu ab; 
nehmende Stärke der magnetilchen Kräfte, die Veran; 
derung der Temperatuz!der Luft, Belchaffenheit 
ährer Elektricität in den -héhern Luftfehichten, und fo 
ferner, Beilpiele der zweiten Art giebtvalles, ‚was. mit 
dem ungefunden Zufiand der Atmofphäre in-Verbin+ 
dung fieht, alles, was in: den höhern uinzugänglichen 
Regionen des Luftkreifes vorgeht, die Bildung. der 
Wolken und des Hagels, das Beftehen bläschenartigen 
Dunfies in Temperaturen unter dem Froftpunkte, dag 
Getöle des re die Zunahme der Be dureh 
‘ ®) Nach einem einzelnen Abdruck aus. den Ann. de Chim. elite 

‚Phyf., den ich. dem Verf, verdanke , frei üherfetzt von Gilby , 
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derjenigen Verdichtung, I 
welche in der Fortpflanzung des Schalls vor fich geht, f 
und dergl. mehr. Als man in der Phyfik noch nicht d 
die firenge Methode befolgte, der wir die grofsen Ent- 
deckungen des letzten Jalrvhunderts verdanken, blieb 
alles , ‘whasfich nicht genaw und unmittelbar meflen 
ließ, ein Spiel gewagtenaitmd unbeliimmter Hypothe- 
fen. Man bedachte damals nicht, dals fich durch ein 
genaues Erwiigen odes der. ‚förenden, Urfachen, und 
ducch-Ablondery, defen hei ‚anlcheinend verwik- 
kelten Phänomenen durch fremde Umftände bewirkt 
wird, auf dem Wege des Ausfchlielsens von dem Be- 
kannten zu déal! Unbekannten gelangen lalle, und dafs 
Betrachtungen, welche 
aif’ beruhen, fondern auch 
ach der Analogie’ von Erfahrungen und direkten Mef- 
fungen körmentsufgefunddn. werden. 

Die Zanalme dot Starke des Sehalls während der 
Nacht, Gegenfidnd dieler Abhandlung, if eine 
der Fragen, auf die mar in unfermphyfikalilchen Were 
ken keine Antwort «findet: towill verluchen;' eine . 

dafür aus öneuelien Unterfuchungen | 
über die :Theotie der Sehallwellen abzuleiten ;' doch 
bevor Ach: von den::Urfachen ‘der 'Erlchein ung: rodb, 
muls ich! die Bedingungen, unter denen ich diele Er- 
felbÜ-betrachte angeben. 

Schon im Alterthume wußste man, dafs der Schall 
wihrend-der Nacht an Starke zunimmt. ‘Es [prechen 
flavon Ariftoteles: in leinen Problemen (feet. 11, 
quaefl. 5 $. 35) und Plutarch in feinen Dialogen 
«Sympofiae. 1:8 c:3). Es verfieht ficht, dats hier blos 
vor der zunelimenden Stärke des'Schalls in der Nacht, Ai 
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[353 
bei ruhiger , windlofer Luft, und nicht von dem Ein- 
flufle des Windes auf die Stärke des Schalls die Re- 
de if. 

Es hat mir gefchienen, dafs in der heilsen Zone 
der Schall des Nachts in den Ebenen fich verhältnißs- 
mälsig mehr verfiärkt, als auf dem Rücken der Andes 
in einer Höhe von 3000 Meter über dem Meere *), 
und auch in den niedrigen Gegenden mitten im fefien 
Lande mehr als auf offener See; Schätzungen, zu de- 
nen mich das Getöfe zweier Vulkane, des Guacamayo 
und des Cotopaxi ‚verholfen hat. Ich hörte daflelbe 
Tags und Nachts, das des einen auf einer Bergebene 
(plateau) zwilchen der Stadt Quito und der MaiereiChil- 
lo, dasdes andern auf der Südlee 10 franzöf. Meil. welt- 
lich’ von der Peruanifchen Küfte. Das Gebrüll (bra- 
midos) der Vulkane der Cordilleren folgt auf einander 
in der Regel mit vieler Gleichförmigkeit von 5 zu 5 
Minuten, ifi von keinen über dem Rande des Kraters 
fichtbaren Explofionen begleitet, und gleicht bald ent- 

=) Es verfteht fich, dafs hier blos von den verhältnifsmäfsigen 
Unterfchieden der Stärke des Schalls Nachts und Tages, und 
nicht von der abfoluten Stärke des Schalls, in den Ebenen und 
auf den Höhen die Rede if. Für die Abnahme des Schalls 
mit Zunahme der Höhe in der Atmofphäre, hat man längft die 
 mathematifche Theorie, und Hr. Poiffon ift durch fie felbft 
zu dem merkwürdigen Refultate geführt werden, dafs , es mö- 
ge der Schall fich von oben nach unten, oder von unten nach 
eben, lothrecht oder in fchiefen Richtungen fortpflanzen, die 
Intenfität deffelben immer nur allein von der Dichtigkeit der- 
jenigeu Luftfehicht abhängt, von der er ausgeht, (Journ, de 

Pecole polytechn. t. 7. (1808) P-328) 9 H. 


Annal, d, Pbyük. B, 65. St, 1. 3.1820 St. 5. c 
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ferntem Donner, bald wiederholten Schiifen fchweren 


Gelchützes von grolsem Kaliber. Es würde intereflant 
feyn, in Ländern, wo der Boden den Winter über 
mit Schnee bedeckt ift, in. der Nahe eines Wallerfal- 
les zu unterfnchen, ob nicht das nächtliche Zuneh- 
men des Schalls im Winter geringer fey , als im Som- 
mer wenn der Boden des Tags über durch die Son- 
nenfirahlen fiark erhitzt worden ift. ; 

“ In der Ebene um die Miflion von Aturés hört man 
das Getöle der über 1 franz. Meile davon entfernten gro- 
fsen Wallerfälle;des Oronoco noch fo laut, dafs man 
fich in die Nähe der Brandung an einer felfigen Kiifte 
verletzt glaubt. Nachts ift diefes Getöfe drei Mal fiärker 
als während des Tags, und giebt diefen einfamen Orten 
einen unausfprechlichen Reiz. Welches kann die Ur- 
fach diefer Zunahme an Stärke des Schalls in einer 
Einöde feyn, wo, wie es fcheint, nichts das Schwei- 
gen der Natur unterbricht? Die Gefchwindigkeit des 
Schalls nimmt, wenn die Temperatur kleiner wird, 
nicht zu, fondern ab. Die Stärke wird ;* inger bei wi- 
ärigem Winde, in verdünnter Luft, und inden höhern 
Regionen des Luftkreifes , wo die Theilchen der erzit- 
ternden Luft in jedem Sohallfirahle minder dicht und 
elaftifch find; Trockenheit und Feuchtigkeit der Luft 


find dagegen ohne Einfluß. auf die Stärke des 


Schalls; ‘im kohlenfauren Gas ift diele aber geringer 
als in Mengungen von Stiekgas und: Sauerfiofigas. 
Aus dielen Thatfachen, den einzigen, welche wir 
mit einiger Gewilsheit kennen, lalst fich fchwer- 
lich jenes Phänomen erklären, welches wir auch 


in Europa in der Nähe jedes Wallerfalles wahrneh- 
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“men, und das fchon lange vor meiner Gegenwart in 


dem Dorfe Atures dem Miffionair und den Indiern auf- 
gefallen war. Die Temperatur ift dort 3° .C, niedriger 
Nachts ale Tags, und zugleich nimmt die fichtbare 
Feuchtigkeit des Nachts zu, und der Dunfi, welcher 
den Wallerfall bedeckt, wird dichter. Ich habe aber 
{chon bemerkt, dafs der hygrolkopilche Zuftand der 
Luft keinen Einfluß auf die Fortpflanzung des Schalls 
hat, und dafs Erkältung der Luft die Gelchwindigkeit 
derfelben vermindert. - \ 
Vielleicht glaubt man, in diefen menfchenleeren 
Gegenden mache das Summen der Infekten, das Ge- 
zwitlcher der Vögel, und das Raufchen der beim leile- 
fien Winde fich bewegenden Blätter Tags über ein 
verwirrtes Getöle, das man bei- feiner Einförmigkeit 
nicht walirnehme, das aber das Ohr’befiändig fülle 
und dadurch die Intenfität eines fiärkern Getöles- ver- 
mindere; indels diefe Verminderung während der Stil- 
le der Nacht nicht Statt finde, weil dann Infekten, Vö- 
gel und Luft ruhen.‘ ; Aber diefer Grund, auch wenn 
man ihn überhaupt .als gültig zugeben wollte, findet 
auf die Wälder am Oronoco keine Anwendung. Hier 
ift die Luft fiets von einer unzählbaren Menge Moski- 
tos erfüllt und das Summen der Infekten Nachts viel 


‘ffarker als am Tage, und lalst Wind hier je fich fpü- 


ren, fo ift das nicht anders als nach Sonnen - Unter- 

gang der Fall. 

Ich bin vielmehr der Meinung, dafs die Gegen- 

wart der Sonne auf die Fortpflanzung und die Stärke 

des Schalls durch die Hindernille.einwirkt,- welche bei- 

den die Luftfiröme verichiedener Dichtigkeit und: die 
Ca 
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[ 36 ] 
partiellen Undulationen der Atmofphäre entgegenfet- 
zen, welche durch ungleiche Erhitzung der verfchiede- 
nen Theile des Erdbodens hervorgebracht werden. In 
einer ruhigen Luft, fie fey trocken oder fey gleichför- 
mig mit bläschenartigem Dunft vermengt, pflanzt fich 
die Schallwelle ohne Schwierigkeit fort. Ziehen dage- 
gen durch fie in mannigfaltigen Richtungen (en tour 
fens) kleine Ströme wärmerer Luft, fo theilt fich je- 
des Mal da, wo die Dichtigkeit des Mittels fich plötz- 
lich verändert, die Schallwelle in zwei Wellen, und 
es bilden fich partielle Echos, welche den Schall fchwä- 
chen, weil eine der Wellen in fich felbfi zurückläuft. 
Von folcher Theilung der Wellen hat Hr. Poiffon 
kürzlich die Theorie mit dem ihm eigenen Scharffinn 
gegeben *). Meiner Meinung nach fchwächt alfo nicht 
die fort{chreitende Bewegung der Lufttheilchen von 
unten nach oben in dem Tags über auffteigenden Luft- 
ftrome, und in kleinen {chief anfieigenden Luftfirömen, 


durch Stofs die Fortpflanzung der Schallwellen. Fin ' 


Stols gegenj die Oberfläche einer Flüffigkeit würde um 
den Mittelpunkt des Stolses Kreiswellen bilden, felbft 
wenn die Fliifligkeit in Bewegung ift; mehrere Arten 
Wellen können fich in der Luft wie im Waller durch- 


kreuzen, ohne fich in ihrem Verbreiten zu 'hindern, 


nnd kleine Bewegungen gehen über einiander fort, (de 


petits möuvemens fe füperpofent); die wahre Urfach 
der geringern Intenfität des Schalls am Tage [cheint 
der Mangel an Homogenitat zu feyn, der dann in dem 


*) In einer Abhandlung, welche ich meinen Lefern In einem 


der folgenden Hefte vorlegen werde. Gilbert. 
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elaftifchen Mittel herrfcht. An allen Stellen eines un. 
gleich erhitzten Bodens, wo kleine Lüftfireifen von 
höherer Temperatur auffieigen, findet eine plötzliche 
Unterbrechung der Dichtigkeit Statt, und überall, wo 
Luftfchichten von ungleicher Dichtigkeit mit einan- 

der in Berührung find, theilen fich die Schallwellen, 
gerade fo wie die Lichtfirahlen, wenn fie gebrochen 

werden, und bilden eine Art yon Kimmung (Mirage). 

Bei den Schallwellen wie bei den Liehtwellen werden, 

wenn fie durch Mittel von ungleicher Dichtigkeit fort- 

gehen, fiets zugleich zwei Wirkungen hervorgebracht; 

Veränderung in der Richtung der Fortpflanzung, uwhd 

Erlöfchung (extinction) von Licht und von Schall. 

Die Zurückwerfung, welehe bei jeder Brechung er- 

folgt, fchwächt die Intenfität des Lichts; eben fo ver- 

urfacht die Theilung der Schallwelle da, wodie Dich- 
tigkeit der Luft fich plötzlich verändert, partielle Echos, 

uud der Theil der Welle, welcher in fich felbft zu- 

rückläuft, bleibt bei fehr {chwachem Schalle unferm 

Ohre unmerkbar. 

Bei der Luftfpiegelung (Kimmung,; Mirage) 
mit doppelten Bildern, ift fiets das Bild, welches durch 
Brechung zunächfi am Boden entfieht, {chwiclier, ’ 
als das direkt.gefehene. Es können Luftfchichten von 
fehr verfehiedenerDichtigkeit fo mit einander abwech- 
feln, dafs die urfpriinglichen Richtungen des Licht- 
firahls und des Schallfirahls diefelben bleiben, die In- 
tenfität des Lichts und des’ Schalle werden dann. aber 
nichts defio weniger fehr gefchwächt feyn. In der 
Nacht erkaltet.die Oberfläche des Bodens; die mit Ra- 
fen:oder mit Sand bedeckten Theile nehmen eine glei- 
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che Temperatur an, und es fieigen nun nicht mehr Stri- 
che wärmerer Luft lothrecht oder {chief aufwärts, nach 
mancherlei Richtungen in der kältern Luft. In einer 
mehr honiogen gewordenen Fliffigkeit, pflanzt fich 


die Schallwelle mit minderer Schwierigkeit fort, und 


die Intenfität des Schalles nimmt zu, weil der Thei- 
lungen der Schallwellen und der partiellen Echos we- 
niger werden. 

Um etwas Genaueres über die Urfach diefer Strö- 
mungen wärmerer Luft zu geben, welche Tags über 
von einem ungleich erwärmten Boden anffteigen , will 
ich aus dem hiftorifchen Berichte meiner Reife nach 
den Gegenden unter dem Aequator (t. ı p. 164, 625, 
t. 2 p.'201', 283, 303, 376) einige Beobachtungen mit- 
theilen, welche ich zwifchen den Wendekreifen ge- 
macht habe. In den Llanos oder Steppen von Vene» 


. zuela hatte der Sand um 2 Uhr Nachmittags eine Hitze 


von 52,5”, einige Mal felbft von 60°C. (48° R.), indefs 
die Temperatur der Luft im Schatten eines Bombax 
36,2°, und inder Sonne, 18 Zoll über dem Erdboden, 
42,8° C. betrug. In der Nacht hatte der Sand nur 
noch eine Wärme von 28°, hatte alfo um mehr als 
24° C. an Wärme verloren. Um die Wallerfälle des 
Oronoco ift ‚die Erde mit Rafen bedeckt: und: nimmt 
Tags über nur eine Wärme von 50° an, während: die 
Luft 26° Wärme hat; aber der hier in: bedeutender 
Ausdehnung anftehende Granit, erhitzte ich während 
deflen bis 48° C. Ich habe eine große Menge ähnli- 
cher Beobachtungen in meinem Berichte von den Mel- 
fungen und Beobachtungen bekannt gemacht, welche 
von mir über die Mirage zu Cumana zu eben der Zeit 
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{ 59 Jj 
find angeftellt worden, als ich Dr. Wollafton mit die- 
fem ‘Gegenfiande in England belchaftigte. 
If die Urfach, welche ich für die nächtliche Zu- 
nahme des Schalls angebe, die wahre, fo darf man. 
fich nicht verwundern, dafs diefe Zunahme zwilchen 
den Wendekreilen grölser im Innern des Landes als 
auf offenem Meere, und größser in den Ebenen als auf 
dem Rücken der Cordilleren if. Die Oberfläche der 
Meere.um den Aequator wird gleichförmig von der 
Sonne erwärmt, und nicht bis über 29° C., indels die 
ver{chiedenfarbige, aus Materien von. verfchiedener 
wärmefirahlenden Kraft beftehende Oberfläche des fe- 
fien Landes hier Temperaturen annimmt, die von 30° 
bis 52° C. reichen. In den tropifchen Ländern bleibt all- 
gemein. die Erde während der Nacht wärmer als die 
Luft. In den gemälsigten Zonen wird dagegen der 
Erdboden in ruhigen und hellen Nächten um 4 bis 5* 
C. kälter als die Luft, und-es nimmt dann die Tempe- 
ratur‘nicht vom Boden aufwärts.ab, fondern anfangs 
zu, bis in Höhen von 50 bis 60 Fuls, daher manch- 
mal die irdifche Strahlenbrechung hier Nachts falt 
eben fo fiark als am Tage ifi. Horizontale -Luftfchich- 
ten von verlchiedener Dichtigkeit find über einander 
immer. vorhanden; aber die Streifen wirmerer Luft, 
welche durch die Atmofphire in fchiefer Richtung auf- 
fieigen, find Nachts feltner als am Tage. In dem un- 
ter dem Aequator liegenden Theile der Andes beträgt 
in 5000, Meter Höhe die mittlere Temperatur der Luft 
nur 14° C., und die Wärme - Ausfirahlung nach dem 
wolkenlofen Himmel, durch eine fehr trockene und 
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reine Luft hindurch, verhindert es, dafs der Boden 
während Tags nicht bedeutend erwärmt wird. 

Doch genug von folchen örtlichen Umfiänden. Es 
ift hinreichend, die nächtliche Verftarkung des Schalls 
aus der Theorie der Schallwellen und ihrer Theilung 
im Allgemeinen abgeleitet zu haben. Die ganze Er- 
fcheinung hat ihren Grund in eben dem Mangel an 
Homogenität der lothrechten Luftfäulen in der Atmo- 
fphäre, welche (nach der finnreichen Anwendung, die 
Arago von der Lehre von der Interferenz und 
Neutralifirung der Lichtftrahlen gemacht hat) die wah- 
re Urfach des mehr oder minder ftarken Funkelns der 
Fixfterne ii. Man weils überdem, dafs die Fortpflan- 
zung des Schalls merklich geändert wird, wenn man 
in einer an ihrem einen Ende verfchloflene Röhre eine 
Lage Wallerftoffgas über eine Lage 
Luft fteigen lafst. 

_ Wenn Arifloteles in feiner intereflanten Schrift: 
Problemata, auf die Frage: ,,warum hért man den 
Schall befler während der Nacht?“ antwortet: „das 
könımt daher, weil es dann mehr Ruhe giebt, wegen 
der Abwefenheit des Heifsefien, welche Abwefenheit 
alles ruhiger und leidender macht, indem die Sonne 
das Princip. aller Bewegung ift:“‘— *) fo {cheint er die 
wahre Urfach geahnet zu haben. Ueberhaupt aber 
mufs man die Menge richtiger, oft feiner Beobachtun- 
gen bewundern » welche diefes Werk des Philofophen 
von Stagira über den Thau, die Urfachen der Mirage, 
die Wärmeleitung der Metalle und der Alche, die Hé- 


*) Arift. Opera omnia Ed. du Val. 1639 t. 2 p. 115— 123: 
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(a) 
he der Wolken als Wirkung auffteigender Strémun- 
gen und dergl. mehr euthält, und wenn man dabei 
bedenkt, wie unvollkommen der Zufiaud der Nature 
lehre bei den -Alten: war, die in gänzlicher Une 
bekanntfchaft mit der experimentalen Methode 
waren *). 

Die Bewohner der Alpen und der Andes halten 
eine ungewöhnliche Verliärkung des Schalls während 
ruhiger Nacht für ein ficheres Vorzeichen eintreten-, 
der Veränderung der Witterung. „Es wird regnen, 
fagen fie, weil man das Raufchen der Ströme näher 

-*) Man-fehe meine Samml. aftron, Beobb. Th. 1 S. 127. We- 
der in Ariftoxenes Buch von der Mufik, noch in Senes. 
ea's quaefi. natur, noch bei Theophylac tus Si mocate 
ta kömmt die Frage vor, wohl aber bei Plutarch (Ed, 

Parif, 1624 t. 2 p.721 D.) Der erfte der mit einander Reden- 

den, behauptet, die Kälte da Nacht figire und verdichte die 

Luft, und man höre den Schall am Tage fchlecht, weil es 

weniger leere Räume gebe. Der zweite Redende verwirit 

diefe leeren Räume und nimmt mit Anaxagoras an, während 

Tags fetze die Sonne die Luft in eine zitternde und fchlagene 

de Bewegung, man höre am Tage fchlecht, wegen des vielen 

Staubes, der dann in der Luft zifche und murmele, in der 

Nacht aber höre die Erfchütterung, und folglich auch das Zi« 

fchen des Staubes auf. Doch mliffe Anaxagoras darin berich- 

tigt werden, dafs man auf diefen Schall der kleinen Körper- 
chen in der Erklärung Verzicht leifte, indem es hinreiche die 

Erfchütterung und Bewegung derfelben anzunehmen, Die Bee 

wegung der Luft nehme von der Stimme {immer etwas fort 

und entführe etwas von ihrer Stärke und Gröfse. Der grofse 

Regierer und Heerfiihrer am Himmel, die Sonne, fetze alles, 

bis auf die kleinften Lufttheilchen in Bewegung, und fe bald 

er fich zeige, errege und bewege er alles,“ v,H. 
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hört.“ Herr Deluc hat diefes aus Veränderung des ba- 
sometrifchen Luftdrucks durch das Platzen einer grö- 
fsern Menge von Luftblafen an der Oberfläche des 


Wallers zu erklären gefucht (Ueber die Atmofphire 
§:-2031 Anm. b.); diefes ift aber eine gezwungene, we- 
nig genügende Erklärung. Ohne mich auf eine ande-' 


re einzulaflen, begnüge ich mich, auf die Analogie die- 
fes Vorzeichens mit dem einer mindern Extinktion 
des Lichtes aufmerkfam zu machen. Die Bergbewoh- 
ner kündigen eine Veränderung der Witterung. an, 
wenn bei ruhiger Luft die Schneeberge plötzlich ‘denr 
Beobachter näher zu fiehen fcheinen, und ihre Umrif- 
fe gegen den blanen Himmel mit ungewöhnlicher 
Schärfe zeigen.“ “Welohe Befchaffenheit der Luft 
auch diefe Erfcheinungen veranlafle, immer ift es 
interellant, in ihnen eine nene Achnlichkeit zwi- 
{chen den Schallwellen und den Lichtwellen wahrzu- 
nehmen. 
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Beweis des allgemeinen Theorems des Hrn. De et 
Place, über die Gefchwindigkeit des Schalls in 
verfchiedenen Mitteln, 


von dem 


Prof, Tarıızs, Secr. d. math. Kl. d. Ak. a. Wil. in Berl, 


Vor einigen Jahren machte Hr. de la Place fol 
gendes von ihm gefundenes Theorem über die Gefchwine 
digkeit des Schalls in den feften, tropfbar-fülfigen und lufe 
förmigen Körpern bekannt: „Es wird vorausgefetzt, ‚man. 
hebe durch Verfuche die Gröfse befiimmt, bei fefßen Kör- 
pern, um welche ein horizontal liegender 1 Meter langer 
Stab fich verlängert, wenn er an dem einen Ende befe=. 
fügt ifi, und an dem andern Ende durch ein: dem feinigen 
gleiches.Gewicht nach der Länge gezogen wird; bei flajfi-. 
‚gen Körpern aber die Gröfse, um welche eine horizontale 
1 Meter lange Säule derfelben, durch ein dem ihrigen glei«. 
ches Gewicht zufanımengedrückt wird *). ' Wenn man 
durch diele oder das 


*) „Ich habe‘mich;, fagte Hr, de la in ‘einen Moe. 
nat fpäter in der Parifer Akademie vorgelefenen Auflatze 
(ebendaf. S, 243) feitdem überzeugt, dafs man nicht blos die 
lineare Raum - Verminderung, durch Compreffion ‘ ‘fondern 


die ganze Verminderung diefes (letgtern ] Raums ia Aufchlag, 
bringen müfle,“* Gilb, 
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der Zahl von Meter dividirt, welche ein {chwerer Körper 
in der erfien (Sexagefimal-)Secunde durchfallt, fo giebt 
die Quadratwurzel diefes Quotienten die Zahl von Metern, 
welche der Schall während ı Sekunde in diefem Körper 
durchläuft.“ Der Auflatz fieht in diefen Annalen Jahrg. 
, a St. 10, oder. Bd. 57 S. 2343 und auf ihn bezieht fich 
“die folgende Auseinanderfetzung des Hrn. Prof. Tralles, 
welche mir zwar erft jetzt, aber, wie alles, was von diefem 
ausgezeichneten Phyfiker herrührt, immer noch [ehr er- 
wünfcht zukömmt, da fie ein intereflantes ‘Theorem, das 
recht [ehr der Erklärung bedurfte‘, auf eine eben fo licht- 
valle als einfache Weile erläutert und beweif. Gilb, 


In dem kürzlich erfelienenen. 10. Hefte diefes Jahr- 
gangs (1817) der Annalen der Phyfik findet fich ein 


. vom Herrn de la Place angegebenes „allgemeines 


Theorem über die Gelchwindigkeit des Schalls in 
verlchiedenen Mitteln,“ aber ohne Beweis. Diefer 
kafst fich jedoch leicht aus dem, was man von der Ge- 
fehwindigkeit des Schalls in der atmofphärifchen Luft 
weils, ableiten, und es dürfte Naturforfchern ange- 
nehm feyn, diefe Ableitung zu kennen und dadurch 
jenes allgemeine Theorem befler einzufehen, 

Der Mathematiker fieht, wenn er die Gefchwin- 
digkeit des Schalls in der Luft unterfucht, blos auf die 
Elafticitat derfelben; auf die befondere Natur der Luft 
als Materie, nimmt er gar keine Rückficht. Das Reful- 
tat wird allo für alle Materien gleichgültig, ja daflel- 
be feyn, und fich nur im abfolut Numerifchen, nach 
Maafsgabe des verfchiedenen Grades der Elafticitat bei 
verfchiedenen Materien, unter{cheiden. Das auffal- 
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lende im Theorem des Hrn. de la Place liegt nur darin, 
wie diefe Theorie der Fortpflanzung des Schalls bei fe- 
fien und fliffigen Körpern in Anwendung kommenkén- 
ne, da bei dielen Körpern von der Elafticitat gewöhnlich 
abfirahirt wird. Dafs diefes aber nicht in jeder Hinficht — 
erlaubt fey, giebt die Erfahrung eben dadurch zu erken+ 
nen, dals der Schall fich durch fefteKörper nicht angen 
blicklich fortpflanzt; es mufs mithin in den Theilen ei- - 
nes folchen Körpers die Materie, eben fo wie in den ela- 
Rifchen Flüfßgkeiten, ihre Dichtigkeit an verfchiedenen 
Stellen fuccelfiv ändern. Auch geben die Raum -Verän- 
derungen der Körper durch Wärme, die Gefialt-Aende- 
rung derfelben durch Biegung und Rücktritt nach ant- 
gehobener Kraft in ihre erfte Geftalt, hinlänglich zu 
erkennen, dafs die Theile eines feften Körpers gegen 
einander beweglich find, und dafs diefe Körper fich 
nicht fo wohl durch eine abfolute Starrheit von den 
fliiffigen und flülfg - elaftifchen Materien, als vielmehr ° 
dadurch unterfcheiden, dafs in ihnen nicht fo leicht 
wie in diefen, eine veränderte Ordnung der Theile 
in Beziehung auf den fie begränzenden Raum, Statt 
findet. 

Es ift die Gefchwindigkeit des Schalls in der Luft, 
d.h. der Weg, den derfelbe in einer Zeitfekunde zu- 
rücklegt, nach der reinen Theorie, in welcher die 
Elafticitat der Luft durch ihre Verdichtung fich nicht 
verändernd awird, 

Ag, 
wenn H die Höhe bedeutet, welche die Aöhofghähr 
haben würde, wenn fie ihre Elafiicität verlöre, und in 
eine blofse Flüffigkeit von der Dichtigkeit, welche Be 
an der Erdoberfläche hat, verwandelt würde; g äber 
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die Gefchwindigkeit bedeutet, welche ein frei fallen- 
der Körper nach Verflufs einer Zeitlekunde an- 
nimmt *). 

Diefe Größe H aber wird fich durch folgende 
Hülfs - Vorfiellung leicht beftimmen laffen. Wir wol- 
len uns 1 Kubikfufs der unterfien Luft im elafiifchen 
‚ Zuftande, unter dem der Höhe H entfprechenden 

Drucke denken, und nun annehmen, es drücke auf 
fie aufser der 7 Fufs hohen blos flüffigen, nicht elafti- 
fchen Luft, noch ein Kubikfuls Luft blos durch fein 
Gewicht. ‘Dies wäre eben fo viel, als ob die blos flüf- 
fige Luftfiule von gleichférmiger Dichtigkeit, welche 
über fie ftiinde, um einen Puls héher, und gleich 
H+1 Fuß würde. 
Dadurch aber miifste in Folge des Gefetzes der 
Elafticitat, die Luft in einen geringern Raum zufam- 
_mengedriickt werden, und nur einen Raum vonı —E 
Kubikfuls fo dafs feyn mülste 
oder (2 —£) (H+1) = 


Hieraus folgt A= = - 


wofür man, wenn £ [ehr iis: it, fetzen ER 
1 
= E 


Wohl zu bemerken: es if E der kubifche Kein über. 
haupt, um welchen fich die elaftilche Malle durch eine 
ihr am Gewicht gleiche Kraft zulammendrücken lälst, 


‚.*) Das Doppelte des Fallraums in der erften Sekunde von der 
Ruhe ab, betragend zu Paris 9,8088 Meter, Gilb, 
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. Setzt’ man diefen Werth von Hin die Formel für 
die sb des Schalles, fo wind. diefelbe 
on driickt nun das hg aus, wie es Hr. de la 
Place ausfpricht. Und es ifi klar, dafs es mathema- 
tifch für alle Körper gilt, welche man phyfifch in Be- 
ziehung auf den Schall der Luft fich ähnlich verhal- 
tend annimmt. Und es ift zugleich ganz klar, daß 
Hr. de laPlace feinen erften Ausfpruch, dafs man für E 
die. Linear-Aenderung der Ausdehnung oder Con- 
traktion der Malle durch eine Kraft gleich ihrem Ge- 
wicht nehmen folle, mit Recht dahin verbellert hat, 
dals es die körperliche Aenderung feyn miille *). 


.®) Hr. Markis de la Place giebt an dem angef. Orte, zwei 
Beifpiele der Anwenduug feines allgemeinen Theorems, Nach 
Verfuchen Canton’s wird reines Waffer bei 0,76 Meter Baro- 
meterftand und 10° C, Wärme durch den Druck der ‚Atmo- 
fphäre in feinem Raume um 0,0000425 vermindert; folglich 
eine Wafferfäule von ı Fufs Höhe durch das Gewicht einer gleich 
hohen Wafferfäule nur um „2,33; diefer Gröfse, in fo fern 
man den Druck der Atmofphäre mit Hrn. de laPlace (unftreitig 
bei obigen Barometer - und Thermometer - fünden) dem einer 
Wafferfäule von 10,325 Meter Höhe gleich fetzt.. Da folglich 
Waffer durch den Druck eines dem feinigen gleichen Ge- 
wichts um 0,000004116 in feinem Raume vermindert wird, fo 
haben wir nach Hrn. de la Places Theorem die Gefchwindig- 

“ keit, :mit der fich der Schall durch Waffer von 10°C; Wire 
me fortpflant, = 1543,7 Meter. — 

Bei feften Körpern läfst fich die Elafticität nicht durch Wir- 
kungen im Zufammendrücken, "wohl aber durch den Wider- 
ftand meflen, den der Körper leiffet, wenn man feinen Raum 
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Esift die Gelchwindigkeit, welche ein 


Körper erlangt, der von der Höhe H herabfällt, oder 
diejenige, mit welcher die Luft, wenn fie durchge- 
hends einerlei Dichte hätte, und allo ohne Elafticitat 
wie Waller gedacht würde, aus einem mit der gleich 
dichten Atmofphäre gleich hohen Gefäls, aus einer Oeff- 
nung ander Erde, in den leeren Raum ausftrémen würde. 
Alfo hat man das Verhältnifs der Schall - Gelchwindig- 
keit zu derjenigen, mit welcher die Luft einen leeren 
Raum zu erfüllen firebt, wie 
VHg V2Hg, d.i.wie 1: 2; 

oder der Schall hat die Gefchwindigkeit eines Kérpers, 
der ans der halben Höhe der gleich dichten Atmofphä- 
re auf die Erde fällt. Tralles. 


der Lange nach zu erweleern firebt. Und da er hierbei nur 
nach einer Dimenfion Widerftand leiftet, fo kömmt nur feine 
Raum» Vermehrung nach der Länge in Anfchlag, in fo fern 

fein Raum nach den beiden andern Dimenfionen dadurch nicht 
verändert wird. Da nun Borda gefunden hat, dafs ein 37 Un- 

_ gen wiegendes und 113 Fafs langes meffingenes Lineal, durch 
ein Gewicht von 24 Pfund um 0,0000575 Toifen verlängert 
wurde, alfo bei ı Meter Länge durch die Wirkung ieines ei- 
genen Gewichts um 2,0000007737y Meter verlängert worden 
wäre, fo ergiebt fich die Gefchwindigkeit, womit fich der Schall 
durch Meffing fortpflanzt, 


| 
~ 35604 Meter. 


Aus der Hihe des Tons der Längen - Schwingungen in Meffing, | 
hatte fie Chiadni = 3596,53 Meter beftimmt. Gib, 
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Einig'es allgemein Intereffantes 
aus der HH, Configliachi, Prof. der Phyf., und 
Dr. Mauro Rusconi, öffentl. Repet. der 
auf der Univerf. zu Pavia, 
Monographie des Proteus anguinus aus Krain*); 
übertragen im Auszuge aus Hrn. Pictet’s Bibl. univer/, 


Von: einer ‚gemeinlchaftlichen Arbeit! diefer beiden 
Manner liefs fich viel erwarten; was fie liefern, über- 
trifft unfere Erwartung; den fafi neuen Gegenfiand ha- 
ben fie als Meifter erfchöpft.. 

Lanrenti hat'zuerf in feinem Werke Synopfi - 
Repetilium 1768, des Proteus anguinus gedaeht. Viel 
mehr im Einzelnen belchrieb ihn Scopoli in feinem 
Annus quintus hiflor. nat. 1772. Linne, Herman 
und Schneider begnügten fich mit der Befchrei- 
bung des Aeufsern des Thiers; erfi von Schreiber's 
in Wien nahm das anatomilche Mefler zu Hülfe,, um 
fich über das viele Rathfelhafte in demfelben zu beleh- 
ren, und erft Cuvier hat es überzeugend dargethan, 
dafs der Proteus keine Larve, fondern ein vollkomm- 
nes Thier welches Rudolphi in beftatig- 

*) Del Proteo anguino— — Pavia 
mat mit meifterhaften farbigen Kupfertafeln. ? . 
Annal, a, Phyfill, B.65. St, 1. J. 1820, St.5. “Dew 
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te. Schreiber’s und Cuvier hatten aber nur. in Wein- 


geift aufgehobene Exemplare zum Zerlegen, an denen 
fich die feinen Organe des Athmens und des Blutum- 
laufs nicht entdecken laflen. Unfern Verfallern ftan- 
den mehrere lebende Proteus zu Gebote, und fie 
hatten hinlängliche Zeit gehabt, die. Lebensart ylieler 
Thiere zu ftudiren, bevor fie ie dem Skalpel des Dr. Rus- 
coni übergaben, um die fonderbaren Eigenthümlich- 
keiten der Organifation derfelben in ein helleres Licht 
Erftes Kapitel. Man: hat bis jetzt den Proteus angui- 
nus allein in Krain, in dem Waller einiger Höhlen, und 
vorzüglich in einer derfelben gefunden. Der Boden be- 
fieht in diefem Theile Krains aus Kalkftein, ‘und ihn 
durchdringen, glauben dieVerfafler, in allen Richtungen 
unterirdifche, nach aufsen offene Kanäle, : von ver- 
{chiedenen Größsen, von denen einige wie Kunfiwer- 
ke ausfehen ; und die meiften: ftillftchendes oder flie- 
fsendes Waller enthalten. .Die bekannten Werke 


Valvafor’s, Hacquet’s und Gruber’s enthalten dazu die 


Belege *). Die beiden merkwürdigfien Höhlen find 


*) In einem Schreiben eines Abbé De Berini zu Ronchi di 


‘Monfalconi vom 17. Novs 1819, ‘das in demfelien Stücke der 
Bibl. univ.. abgedruckt ift, heifst es unter andern: „Man 
fagt, der berühmte. Cirknitzer See, den Taflo fo gut befchrie- 
ben hat, hänge mit dem Timavo unter der Erde zufammen ; 
aber nie ift Spreu, welche man in den See geworfen, an der 
Quelle des Timavo wieder zum Vorfchein gekommen. Dage- 
gen ift der See im Winter voll grofser Fifche, die durch un- 
\ terirdifch Kanäle aus andern Seen binein gelangen, und die 
man nicht in dem Timavo findet, der nur Fifvhe hat, die aus 
dem nahen Meere in ihn hinauf fteigen. Der Proteus anguinus 
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nahe bei dem Dorfe Adelsberg, zwilchen nid 
Laybach; die eine wird die Adelsberger Grotte, die 
andere $ Stunde von ihr entfernte, die Magdalenen- 
Grotte:genammt. Vorzüglich in diefer letztérn , 
er die Einwoliner des Orts den Proteus. 

‘Hr. Configliachi' hat diefe Höhle am 2. Anguft 
1816 befucht. Nach der umftandlichen Befehreibung 
welche er von ihr giebt, gleicht fie ganz den im Flötz- 


kalk anderer Gegenden vorkommenden, durch Ein: 


ftürzen im Innern gebildeten’ Höhlen; er fand enge 
und gewundene Schluchten, grofse mit Tropfitein und 
glänzenden Kryfiallifationen ausgefchmiickte Weitun- 
gen, von deren Decke Waller träufelte, hier und ‘da 
Abgründe, undjungefähr 100 Fuls'vom Eingang ei+ 
nen Teich, von unlangft gefallenem Regen’ gebildet, 
welcher ihn tiefer einzudringen verhinderte und ohne 
welchen man, nach Auslage der Fülirer, noch’etwa 
30 Fufs weiter hätte gelangen körinen. ' Die Führer‘ 
hatten fich mit Fackeln und mit Netzen zum Fifchen 
verlehen, welche über einen Reif gelpanht und an ei- 
nem Stab befeftigt waren; es’ war aber nur gerade'ein’ 
einziger Proteus am Boden des Teichs zu entdecken, 
und dieler weil das durch den Reif 


mi 


Laurenti's: aus der Adelsberger Höhle, der als ein zuglefch' mit’ 
Lungen und mit Kiemen verfehenes Thier, das Verbindungsglied: 
- der Reptilien. mit den Fifchen ausmacht, [vgl.S.62] fcheint den. 
„Alten nicht ganz unbekannt gewefen zu feyn; denn Theophraft 
fpricht von Fifehen, die, wenn der Euphrat fich ‚zurückziehe, 
‚Höhlen, welche voll Waffer bleiben , bewohnen, und aus ih. 
nen hervor kommen, um Nahrung zu fuchen, ' Sind diefes 
keine Proteus, fo miiffen fie rungen demfelben Gefchlecht 
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getrübt worden war. : Das Waller liatte in diefer Höhle 
eine Temperatur. von 93° und die Luft vor 10% Ry, 
während die Temperatur, der äufsern.Luft 12° R. ber 
trug. Die fpecifilehe Schwere klei+ 
nen Teiche war 1,015. 


‚ Das Beluchen diefer Höhle if. nicht ohne alle be: 


ehr, auch abgelehen davon, dafs man auf demnaflen 


Boden leicht ausgleiten und in die rechts und links be- 
findlichen Abfiürze fallen kann; diefes beweilt die fol- 
gende Erzählung: ' „Während wir, fagen die Ver- 
faller, am Rande des Teiches fanden. und uns bemüh- 
ten, ‚einen Proteus! au entdecken, hörten wir plötzlich 
ein dumpfes Getöfe über uns, als wenn ein Trupp. 
Reiterei über. dem ‘Gewölbe galoppirte.. Durch die- 
fes;fonderbare Geroll fiutzig gemacht, befrugen wir. 
darüber unfere Führer, fie fchieuen aber vor Schrek- 
ken wie,erfiarrt zu feyn,. „Nachdem es einige Augen- 
blicke aufgehört hatte, begann das Getöfe von neuem, 
{chien aber weiter entfernt zu feyn.und wir wurden 
daher ruhiger; . endlich hörie es ganz anf, Was die. 
Urfach deflelben betrifft, fo kamen nnlere Fiihrer und 
wir nach einiger Ueberlegung auf die Erklärung, dals 


fich ein; Weallerbelidlter im obern. Theile der ‚Höhle 


plötzlich miifle ausgeleert haben.“ Hätten wir uns auf 
dem Wege dieles.Wallerfiurzes befunden, fo wee 
unfer Leben in Gefahr gewefen feyn. i 

Die’'häufigen Nachfragen von Naturforfchern 
dem Proteus anguinus haben veranlafst, dafs von den 
Einwohnern von Adelsberg eine Art von Handel da- 
mit durch Krain und bis nach Trieft getrieben wird, 
wo fie diefe fogenaunten wei/sen Fifche auf dem Mark- 
te für a bis 3 Franken das Stück feil bieten. -- 
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Im Allgameinen gleieht!der Proteus am mehrfeii 
dem Waller - Salamander. ö ‘Sein Kopf von ober be- 
trachtet, hat’etwas von dem Kopfe' dines Kalbes {i und 
ift gegen 18 Linien ‘Jang, ‘and ar breitefier Stelle 
64.1. breit. Die Geftalt feines Maule hat etwas Bigéns 
thiinliches die-Oberlippe'ragt fo weit tiberdieUnter- 
Iyppe herab, dafs: das Maul. bleibt, 
wenn ‘gleicli'die Kiefer weit geöffnet find. Hinter dem 
Kopfe fprimgen:ait beiden Seiten aftfermige, dem Hirfch- 
geweih ähnliche Gebilde yon Jebhaft rother Farbe 
vor; {te find die Kiemen: "Unmittelbar: Kinter: ihnen 
befinden helr-die beiden Vorderfülse, welche’ etwa‘ 83 
Linie lang und Verhaltnifs zumKörper ehr fehlank 
find , und fitch mit 3 Zehen eitdigen, Die'Hinterfüße 
haben nur‘: Zehen und fiehen von den 
Zoll ab;:zwifchen beiden if Protens 
Faß cylindrifch und ungefähr 5'Linien dick/oDie~be- 
deutende Lange döllelben zwilchen den: Vordem-land 
Hinterfülsen ift'mit dem ganzen Thiere in’eirien fon- 
derbaren Mifsverhalinife urid'beweifi, dafs’ die Piilse 
dem Proteus inehrzum'Kriechen ‘als zum-Oelien' dies 
nen. Der Gehwhriz ifi glatt, fisht lothreéht, Jauft-in 
eine Spitze ‘hat 54 Zoll’Länge: Die 'garizeLän- 
ge des Thiers beträgt Zoll; doch! fab Hi. Cotifighia- 
chi auch kleinere und grölsere'von-4 bis 13>°ZolbLän- 
ge; es föllen 14 und ‘mehr Zoll 
men feyn®: ‘Der Erzherzog Johann von Oefireioh ‚ein 
Kenrter und ‘éeifriger Freund ‘der Naturwifienlohaften; 
hat’ in dent’ Garten’ feines Wohnorts in Steiermiark 
Aufenthalt dieler Phiereibeftiimmite Grotte mit 
-einent- kleinen Teiche baten laffen; und darin "einen 
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Protens 8 Jahre Jang‘ erhalten; diefer war hier atten 
als man fie gewöhnlich firidet. 

‚ Riicken‘und Kopf des Proteus find röthlich weiß; 
ati den Seiten: und vorzüglich gegen den Schwanz hin, 
geht diele Farbe ins Violette über. Der Bauch ift weils, 
in deriGegend der Leber aber bläulich. | Die Haut ifi 
wie die des Aals. Alle 
Farben! des Thiers (vorzüglich die violette), werden 
dunkler, wenn man:es der von 
iisıldal soy if 

Das Thier, fürchtet: offenber das Licht. wet facht 
immer ‚die Dunkellieit,. Die Augen deflelben find fo 
klein. und! fo fehr vom der Haut bedeckt ,.dafé man an 
dem, Vorhandenfeyn dieles Organs gezweifelt hat. Es 
nährt fich.von Wurmern und kleinen Mulcheln, doch 
kann es auch.erftaunenid lange faften; die Verff. haben 
einen, Proteus über 2 Jahre ohne alle Nalırnng lebend 
erhalten... Aufser dem Waler kan» er nur 3 bis 4 
Stunden lang leben, im. Waller aber,J¢bt er beller als 
felbft die Fifche , d. h. ¢r bedarf feltener, frifches Waf- 
fer'als diefe. Gewöhnlich halt fichider.Proteus am 
Boden des; Wallers auf; wie fie aber, kémmt er zuwei- 
len an die Oberfläche, nm Luft zu fehöpfen, und die- 
fe giebt er durch die.Kiemen \mit einem Geräulfche wie- 
der von fich, das dem eines Hebers ‚ähnlich iff, wenn 
er.zu fliefsen aufhört. Diefes Beditrfnifs: von’ Luft 
fieht, in: geradem Verhaltnilg mit der Wärme und {in 
umgekehriem. mit der Menge des, Wallers... , Eben fo 
hängt die größere oder geringere Enifaltung der Kie- 
men und dieInienfitat ihrerjrothen Farbe, yon der Tem- 
peratur des, Wallers, innerhalb gewiller Granzey,, ab; 
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denn in Waller von melır ale 20° Wärme lebt der Pro- 


teus nicht lange. 

des Protens Bnd aslecr- 
ordentlich fiumpf} dafirriecht und fühlt er aber fehr 
_ fein, letzteres befonders zu. beiden Seiten der Schnaut- 
se, wie Hr.:Gonfigliachi durch Beifpiele darthut. Die 
Scheu:des Thiers vor dem Lichte, glaubt er, fey mehr 
in der unangenehnien Einwirkung, welche das Licht 
auf die. Haut des Thiers ausübt, als in einer unmittel- 
baren . Wirkung auf die Augen deflelben zu füchen. 
Bei Verfuchen, die er mit Regenwiirmern in ‚einem 
dunkeln Zimmer anfiellte, fand er, dals wenn fie fich zur 
Hälfte anlserhalb der Erde des Gefälses, in dem er fie 
erhielt, -befariden, und er die Fenfierladen geräufch- 
los he fich unten die zurück. 2 
Ueber die. Art,. wie der. fich fortpflan, 
belehrten Hrn. Config]. feine Beobachtungen nicht; er 
glaubt;,- es gelchehe auf ähnliche Weile, wie beim 
Waller »Salamaüder.. Diefer legt feine Eier in Falten 
des polygonum perficarial, den Ohren, die man in 
den Blättern eines Buchs.zu machen pflegt, ähnlich, 
welche er felbfl bildet; das Proteus-Weibchen dagegen 
legt fie auf gerathewohl in den unterirdilehen Teich, 
worin keine Pflanze ' vegetirt::: ‚Das: von Bonnet am 
Waller -Salamander nachgewiefene Vermögen, abge- 
{chnittene Glieder nach: und nach wieder zu ng, 
‘befitzt der Protens nicht 

Das zweite Kapitel enthält :die meifierhafte Be- 
fchreibung des Skeletis des Proteus; welche für Freunde 
der vergleichenden Anatomie von grofsem Interefle ift; 
kein Skelett irgend eines Reptils läfst fich mit dem des 
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Proten® vergleichen ; felbft die Aehnlichkeit deffelben 
mit dem des Salamanders ift nur [chembar,' und ver- 
{chwindet' bei genauer Unterfuchung. : Der Schädel ift 
ganz onderbar gebildet;.man fieht daran weder Schla- 
fegriiben, noch Jochfortlätze,; noch eine Spur von An- 
gehhöhlken; er it ganz platt und wie zergüuetfcht, und 
die Knochen ' dellelben find: durchfichtig ‘und! fo 
dünn , dals man das Gehirn darunter' erblickt.: Vom 
Hinterhaupt an bis'an das Ende des Schwanzes zähl- 
ten die Verff. 5g Wirbel, die alle knöchern: find, mit 
Ausnahme'des letztern, welcher knorplig if: 

‚Hr. Configliachi hat vorzüglich genau’ an dem Thiere 
die Art, oder vielmehr die verlchiedemen: Anteır,'fich 
zu bewegen, fiudirt, mdem er durch Herbeibringen 
eines ‚Bichtes, welches die Proteus immer ‚fliehen, fie 
zwang ihre natürliche Trägheit zu überwinden. Fol- 
gendes: ift das Refultat, das er aus feinen: Beobachtun- 
gen zieht. „Der Proteus; wenn er im Waller ift,, »be- 
fitzt die wirklich fonderbare tnd bewunderns -wertlie 
Eigenfchaft, fich bald wie ein Vierfülser; bald wie di- 
ne Schlange, bald wie sein Fifch zu bewegen, indem 
feine Fülse fo {chlank: find, und in einem folchen 
Milfsverhältniß mit dem: übrigen Körper fieheu, dafs 
fie dem Thiere mehr zufällig re als ihm 
zum Leben wefentlich zu feyn fcheineit.# : 


Das vierte Kapitel handelt von den: es Fr 


Verdauung. Der Magen des Proteus ift ohne Kurva+ 
tur und gleicht eher einer Erweiterung der Gedärme 
als einem befondern' Organ, Die Gedärme find fehr 
dünn unddurchfichtig, und angefüllt oder leer, je nach- 
dem man das Thier während des Sommers oder im 
Winter gefangen hat, Die Vorfaller haben fich viel 
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Mühe gegeben, den Grund; der Verfchiedenheit der 
Meinungen Schreiber’s und Cuvier’s über (die 
Gefiältung: des ganzen Darmkanals aufzufinden ; - nach 
erfierem foll er fich in Windu en. verlaufen, nach 
letzterm fich faft in gerader Richtung vom Munde zum 
pe erlirecken. Beide haben Recht, ‚In dem leben- 

oder eben abgeliorbenen! noch nicht in Spiritus 
geletzten Thiere, heht man die gewöhnlichen Windun- 
gen; im Weingeifie findet eine krampfartige Zulani- 
menziehung Statt, welche.-(den Darnikanal gerade 
reckt, und in diefer Geftalt bleibt: or; fie mufs finden, 
weirin Spiritus gefetzte Porteule zergliedert. In dem 
Darmlyftem der Fröfche: und Salamander findet. ein 
dolches :zufälliges Zulammenziehen: nicht Statt, und 
inan würde fich-daher irren, wenä-man hier nach der 
Analogie, und nicht. nedh 

Biutumlaufe ; im Protens ‚handelt, ift eins der ‚gründ» 
lichfien; und erläutert durch die vortrefflichen Kupfer, 
erlchöpft es den [chwietigen Gegeriftand völlig. ' Um 
einen Begriff von der Gabe der Verfaller zu befchreiben, 
nnd uinieine Idee von einem der fonderbarlien. Orga- 
ne des Blutumlaufs in dem Proteus zu. geben, fiche 
hier eine wörtliche Ueberfetzung derBefchreibung der — 
gar fonderbar geftalteten Kiemen, welche hinter. dem 
‘Kopfe des Thieres gleich einer Vegetation hervortre- 
ten. „Die 3 Arterien, «(lagen die Verfäfler,) wel 
che.zur Bildung der: Kiemen beftimimt find, | und 
von welchen die. erftere aus der: gemeinfchaftlichen 
Kopfichlagader, die ‚beiden andern ans def ‚Aorta 
entipringen, entfernen fich nnmittelbar nach ihrem 
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Wriprung, von ihren Bögen (archetti), und treten 
‘aus dem Kopfe hervor; und fogleich nach ihrem Aus- 
tritt zertheilen fie fich in Aefte, welche fich wieder in 
‚kleinere Zweige zertheilen, - und aus denen noch kle»- 
mere ‘hervorgehen, fo dals die 3 Kiemen jeder ‘Seite 
vollkommen 5 kleinen Pflanzen gleichen, welche: ihre 
Warzeln an derGrundfläche des Hinterhaupts haben, 
und ein blätterreiches Dickig: bilden.  ‚Diefes blättrige 
Anlehen giebt ihnen die Membran, welche das ganze 
Gefafsfyfiem bis in feine letzten Verzweigungem zwi- 
Schen ihre beidemdünnen Platten einfchliefst.* . 

y,Um fich den Bau :dief&s Organs dentlich vorzufiel- 
Jen ,imnfs man fich' eine kleine Pflanze denken , deren 
Blatter fimmtlich herab hängen, und nur am untern 
“Theile ihrer Oberfläche an die Zweige befeftigt find, 
and zwar fo, dafs die obere Fläche eines Blattes immer 
der untern Fläche des benachbarten zugekehrt'ift.; Die- 
feBlattchen mufs man fich ferner ungeftielt, und nicht 
wie die gewöhnlichen Blätter nur: mit einer Hauptrip- 
‚pe jm der Mitte, fondern mit zwei die Ränder‘bilden- 
den Hauptrippen denken, welche mit einander; in Ge- 
‚meinfchaft fiehen durch eine unbeftimmte Merige von 
Veräftelungen ,' die von der einen ausgehend, zu der 
sandern’ gelangen, nachdem fie fich über das ganzeBlatt 
hingefchlängelt haben. Alle diefe Rippen und Ripp- 
chen find kleine Kanäle; jeder der Zweige aber, an 
welchen die Blätter fitzen, befieht aus zwei kleinen 
Röhren, die von einer gemeinfchaftlichen Hülle ein- 
(gefchloffen find, und aus deren einer alle Rippen, die 
auf dem linken Rande des Blattes hinlanfen, und aus 
‘der ‘andern alle, welche die Ränder der Blätter an der 
rechten Seite ausmachen, ihren Urfprung nehmen. 
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Die eine der beiden Röhren jedes:Zweiges geht ans. der 
Kiemen - Arterie ab , die andere ergielst \fich im’.die 
Kiemen-Vene; und die gemeinifchaftliche Hallé der 
Aefichen (oder das Oberhantchen’ jedes Blatts),\ zwi» 
{chen deflen Platten die {chlangenférmigen Gefälse 'hin- 
laufen , ifiidie.Hant. Denkt man fich.nunnoch meh- 
rere Falern: in’ einen Afi, und mehrere jener Rippen 
in einen Stamm vereinigt, fo hat man einen klaren Be+ 
griff von der Organilation diefer Kiemen, und von.der 
Art, wie das Blut der, Kiemen -Arterie-ans,dem Stam+ 
me in die immer. weiter und weiter. zertlieilten Zwei+ 
ge, und fo von dem.einen Rande jedes Blatts zu dem 
andern gelangt; Diefer andere Rand nimmt ‘es wieder 
auf, und führt es von 'Gefäls zu Gefäls endlich in die 
Kiemen-Vene zurück; und. in! diélem ‚zurück fähren» 
den Syfieme nehmen die Durolimeller der Gefälse im+ 
mer mehr in eben dem: Verhaltnils zu, . wie fie in deni 
zuführenden 'Syfiem nach und mach abnahmen;“ 

Mit der hier ausgezogenen Stelle- endigt ch. die 
Belchreibung des arteriellen ‚Theilsi des ‘Kreislatfs im 
Protens. Das Syfiem der. Venen: wird vori-den:Merfalt 
fern mit nicht weniger, ‚and Seharffinn 

‚Zuletzt ziehen fie in Beziehung 
auf den Blutumlauf gwifchen dem: Prdtena und awi- 
{chen ‚den Larven des Salamanders, und des Frofches, 
iiber welche Hr."Rüsconi eins befondere Arbeit bee 
kannt gemacht hat,.aug der man einen :Auékug in det 
Bibl. univ.Nov.ı8ıg findet. Das Refultat diefer Paral 
lele, ,,Dals im-:Protens, fo); wieyin:dielen ‚beiden 
Arten von Larven , der Kiernen-Kreiglanf our eim-ali» 
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quoter: (oder andorer’ des 
Kireielaufs IGS 


die Blutkügelchen\des Proteus unterfucht.. Sie finden 
hie: clliptifeli geftattet, "wie ‘die der Viper, der Schild- 
kröte des! Frofehes''wnd ‚des Waffer'- Salamanders ; 
äber mehr als doppelt: [6 grols als die dieler Thiere, und 
überhaupt grölßser als'die Blutkiigelchen aller aridern 
Reptilien, welohe:fie anter dem Mikrofkope unterfucht 
haben zwar: nicht bles im Zinfiand‘ der Larven, 
fondörn in: völlig’ ausgebildeten Thiers. 
Mit denen des'Rochens, welehe Hewlon ale die 
gröfsten bisher 'beobachteten angiebt, konnten fie fie 
zwar nicht unmittelbar‘ vergleichen; nach den Abbils 
dungen aber zu-urtheilen, welche fick von diefen in 
Hewloh’s Werke finden, find die Bintkügelchen des 
Proteus eben fo grols als'die des:Rochens; eine Bemer+ 
kung?’ im der, wie fie 
war: ‘ 

Wahrfcheinlich ‘find die des 
Kreieliufs nicht die‘einzigen, welehe’ dem Proteus zum 
Athmung$ -Procelle dienon;’ denn man findet in ihm 
zwei Bläschen, die den Lungen des Waller - Saldman- 
ders 'ganz ähnlich find»: Die Verfaller' befchreiben im 
größstön: Detaib den Theil der Organilktion, welcher 
in Beziehung mit diefen Bläsolien Relit, die fonderbar; 
ntinlich weit mehr in der Bauchhöhle'als in dertBrufi 
liegen, ©: Eben fo:wonig als über den 'Nutzen diefer 
Bläschen konnten fie fich über Gelchlechts-Funktion 
des Proteus unterrichten. Die Ovidücte, welche nach 
Cuvier fehr lang find wnd' viele Krümmnugen bilden, 
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wie bein Salamander, fanden die Verfaller gefireckt 
und weit länger im frilch getödteten Thiere, als in ei- 
nem in Weingeift aufbewahrten. 

Der befchreibende anatomilche Theil endet im 
neunten Kapitel mit einer genauen: Darfiellusig ‚der 
Sinnorgane. ‚Das-Gehirn des Proteus gleicht felr dem 
des Waller-Salamanders, Die Augen. find yon den 
Haut fo bedeckt, dafs: man diefe ganz, weguehmen 
mufs, um fie wahrzunehmen; Ge find in keine kuss 
cherne Höhlesingelchloffen , und man findet an ihnen 
weder Bewegurigs-Muskeln noch ‚einen Sehenerven, 
doch haben fie einen. faft fphärifehen. Kryfiallkörper, 
und ¢ine Sklerotika von fchwärzlicher Farbe., . Das Ges, 
hörorgan ift in’ eine grolse Höhle eingelchlollen, die 
Gich;.in den Schädelknochen befindet, aber weder 
Trommelfell, noch Paukenhdhle find zu entdecken, 
Die grofse Höhle hat ein ovales Fenfter, welches von 
einer kleinen Knochenplatte, die man mit einer Nadel 
fpitze hinwegheben kann, verfchloflen if. — I& es 
erlaubt aus dem Anfehen des Sinnorgaus auf die Voll- 
kommenheit. eines Sinneg zu {chlielsen, fo muls der 
Proteus einen außerordentlich feinen. Geruch haben, 
wegen der beträchtlichen Entwickelung und Verbrei- 
tung der Geruchs- Nerven in den Nafenhshlen; ex ni- 
hert fich in diefer ‚Hinficht mehr gewillen Fifchen, als 
den Reptilien. 

Am Befchlufs 'Befchreibung, 
von deren Detail und Genanigkeit wir hier wenigfiens 
einen Begriff geben wollten, befchaftigen fich die Ver- 
fafler, i in ein einem, , hefondern Kapitel, noch mit den bei- 
den folgenden phyfiologifchen Fragen; 3): ‚Athmet der 
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Proteus durch Kiemen und Lungen'tigleich? 2) IA 
die Sirena lacertina eine Larve oder ein ee Aare 
tes Thier? 
Die Antwort: auf die erfie bei der fie die 
vergleichende Anatomie zu Rathe ziehen , fällt vernei- 
nend aus. Die Verff zeigen: nämlich, dafs der Pro- 
teus weder Lungen, noch den zum gewöhnlichen Re- 
fpirationsakt nöthigen Mechanismus am Thorax hat 
dafs er alfo nur ‘die im Waller enthaltene, nicht aber 
die atmo[phärifche Luft athme. ,, Wollte man, fagen 
fie, die veraltete Idee von einer Kötte der Welen wie- 
der liervorfuchen, fo würde der Proteus das Verbin- 


dungsglied zwifchen den Reptilien und den Fifchen 


feyn;“ allein das Organ, dellen Gefchaft es if, ‘das 
Blut von Kohlenftoff zu befreien, ift weit weniger 


mächtig und kräftig im Proteus als in den Fifchen. 
"Was die zweite Frage betrifft, fo fanden die Ver- 


falfer bei ihrem anatomilchen Zergliedern eine fo gro- 
foe Aehnlichkeit der innern Struktur der Sirena lacer- 


tina mit dem Waller-Salamander, dals fie fich über- 


zeugt erklären, die erftere fey eben Io wohl als dae 
letztere ein unvollkommines und Uchergangs- ¢ d. h. 
eine ‘blolse Larve. 


welche fie bei der Zergliederung des Proteus aufgefün- 
den haben, reden, geliehen fie offen, dafs der Nutzen 


e) In fomma, nel Proteo non fi vede alcuno di quegli ordigni, 
che natura ha meffo in prätica con tanta follecitudine e mae- 
negli altri rettili, affinche avere e 

comodo il refpire, ‘ of 
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{ 6 
derfelben, wie auch der Nutzen der Schwimmblafe bei 


den Fifchen überhaupt zu den zahlreichen noch aufzu- 
löfenden Problemen der thierilchen Phyfik gehöre “ 
und ver/prechen, fich mit diefem Gegenfiande ferner 
zu befchäftigen. Alle Verähter der höheren und ech- 
ten _Phyfiologie werden fie dringend \auffordern Un- 
terfuchungen fortzuletzen, welche über die dunkelfien 
Theile der Willenfchaft ein Sicheres Licht verbreiten;, 
denn die Beobachtung hat es angezündet ‚ eine Kunft, 
die diefe Gelehrten im héchften Grade befitzen,, fo wie 
das Talent zu befchreiben, und das Feinfie der Organi 
fation getreu darzuftellen. Auf den4 fehönen kolorirten: 
Kupfertafeln find alle diefe feinen Gegenftinde woll- 
kommen deutlich und anfchaulich abgebildet, und in 
der Erklärung diefer Kupfertafeln , welche 10 Seiten, 
kleinen Drucks einnimmt, werden alle Organe noch 
ein Mal einzeln mit Hinweilung auf die Figuren. be-. 
{chrieben. Diele Trennung, welche den Text fließen- 
der macht und dem Erklären mehr Spielraum und 
Klarheit verfiattet, {cheint uns für alle Mensen 
empfehlungswerth zu feyn. 
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"Einige Bemerkungen, über Ausfliefsen tropfbare 
Jlüffiger Körper aus Haarröhrchen; 


von C. J. Lexnor, Brücken- und Wegeban-Ingen. x 


Der Verf. führt folgende Thatfachen an, welche Du 


Buat in feinen Anfangsgründen der Hydraulik be- 


kannt gemacht ‚hat: 

1) Esfließsen die tropfbaren Flüffigkeiten aus ei- 
nem Gefälse, bei gleich hohem Stande in demfelben, 
langfamer aus einem Haarröhrchen als aus einer Oeff- 
nung von gleichem Durchmeller aus, die in einer 
dünnen Platte angebracht ift. 

2. Es giebt eine gewille Druckhöhe, bei der aus 
einem lothrechten Röhrchen eine Gefchwindigkeit ent- 


fieht, welche diefelbe bleibt, wenn man die Röhre ver- 


längert, aber zunimmt, wenn man fie verkürzt. 
3. Bei gleich hohem Stande und gleicher Tem- 
peratur der Flüfligkeiten fliefst aus demfelben Röhrchen 


ein Raum reines Wallereher aus, als ein gleicher Raum 


Alkohol oder Salzwaller, aber nicht fo fchnell als ein 
gleicher Raum Queckfilber. 


©) Ausgezogen von ihm aus einer zu Paris 1819 bei Hocquet 
gedruckten Schrift: „Obfervations fur Vécoulement des flui+ 
des,“ in der Bibl. univer/. 1820, Gib, 
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4. Die zum Ansflielsen eines gegebenen Raums 
Waller aus demfelben Haarröhrchen und bei gleich 
hohem Wallerfiande nöthige Zeit ii defio kürzer, je 
höher die Temperatur diefes Wallers iff. 

Der Verfafler glaubt, der Grund, warum unter 
übrigens gleichen Umftanden das Ausfliefsen aus einem 
Haarröhrchen langfamer als aus einer Oeffnung .in ei- 
ner dünnen Platte vor fich geht, fey derfelbe, der das 
Ausfliefsen aus langen Röhren von grofsem Durchmel- 
fer im Vergleich mit dem aus einer Oeffnung in einer 
dünnen Platte verlangfamt; nämlich die Verminde- 
rung der Gelchwindigkeit, welche die Theilchen der 
erfien Schicht durch ihre Adhafion} an den Wänden 
der Röhre erleiden, und durch die Cohäfion, welshe 
awilchen je zwei nächfien Schichten der Flüffigkeit 
Statt findet. Unter andern Thatlachen führt er als Be- 
weile für diefe gegenleitige Cohäfion der Theilchen ei- 
ner Flülfigkeit eines an dem andern, die folgenten Er- 
fahrungen an: 

Nähert man einander die glatten Theile eines fonk- 
recht und eines {chief aufwärts {pringenden Waller- 
firahls, fo fieht man im Augenblicke, wenn fie mit 
einander in Berührung kommen, fich einen um den 
andern rollen, und hat der lothrecht fpringende Strahl 
einen viel größsern Durchmeller als der andere, fo bil- 
det dieler letztere um ihn eine Art von Schlangenlinie. 
Auch lafst fich aus einem in dem Boden eines Ge- 
fülses, das man beftändig voll erhält, angebrachten 
Haarröhrchen ein Ausfliefsen in Tropfen von einer 
folchen Gelchwindigkeit bewirken, dals, wenn das Eu- _ 
de des Röhrchens in Waller getaucht und wieder her- 

Annal, d, Phyfik, B.65, 841. 1.2820, 5.5. 


‘ 
: 
ern 
? 
r 
. 
| 
. a 
| 
/ 
/ 
= 


[ 66 ] 
aus gezogen wird, es fich 15 bis 20 Millimeter (6 bisg 
Linien) von der Oberfläche des Wallers entfernen lafst, 
ohnedals der Strahl aufhört, zufammenhängend zu flie- 
fsen; indefs er nur einzelne Tropfen nach einander 
hervorbringen würde, wenn er nicht mit dem Waller 
kommunicirte. Bekanntlich bleibt an dem untern Ende 
eines 3 bis 4 Millimeter dicken Glasfiabes, den man aus 
einem Gefäls voll Waller herauszieht, ein Waflertropfen 
hängen ; l#(5t man nachdem diefes gefchehen iftlangs des 
Stabes ein Oehltröpfchen herabfliefsen, fo hängt es fich 
unten an den Waflertropfen an, und wird hier durch 
feine Adhafion mit dem Waller fchwebend erhalten. 
Oft gelingt es felbft, unter dem Oehl noch ein zweites 
Wallertrépfchen anzubringen, und man hat dann ei- 
ne Lage Oehl, welche zwilchen zwei re im 
Gleichgewichte ; iff. 

‘Ws dieVermehrung des Ausfliefsens durch ein Haar- 
röhrche anlangt, wenn dieTemperatur der Flüffigkeit zu- 
nimmt, fo verwirft der Verf. die Meinung, diefes rühre 
von einer mit der Wand adhärirendenSchicht derFlülfig- 
keit her, welche mit zunehmender Temper. immer diin- 
ner werde. Vielmehr beruhe fie, meint er, darauf, dafs die 
Adhäfion der Fliffigkeiten mit den feften Körpern in 
demGradeabnehme, als man dieTemperatur erhöhe, Um 
dies darzuihun, ftellte Hr. Lehot in einer heberförmigen, 
überall bleich weiten Glasröhre, folgenden Verluch mit 
ver[chiednen tropfbaren Fliffigkeiten an. Er füllte jedes 
Mal eine gleiche Länge derfelben mit der Flülfigkeit, 
machte durch Neigen der Röhre, dafs diele bis zu ei- 
nem befiimmten Punkte des einen Schenkels anftieg, 
verlchlofs dann diefen Schenkel mit dem Finger und’ 
brachte die Réhre wieder in die lothrechte-Lage. Die 
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Flüffigkeit fand dann genau 16 Centimeter höher in 
dem einen Schenkel als in dem andern. Nahm er nun 
den Finger fort, fo machte die Fliffigkeit eine.An- 
zahl von Schwankungen, bevor fie wieder in beiden 


Schenkeln zu einerlei Niveau kam; die Zahl und die 
Größse diefer Oscillationen zeigt die folgende Tafel: 


Zahl aller Pr ein. Oscillation 

‚Tempe- | Schwan-| der der 

ratur kungen | erften | zweiten 
Waffer 17° C, 12 13,5 Cent,| 11Cent, 
Alkokol 17 9 
Queckfilber 17 1% 13° 
Waffer 92 16 \ 12 
Alkohol 80 16 14,5 | & 
Waffer 6 8. | 1%5 10 _ 
Alkohol 6 7 118 92 


. Die hauptlächlichfie Urfach des Widerfiandes, 
den diele verfchiedenen Flüfligkeiten in ihrer Bewe- 
gung litten, war offenbar die Adhärenz der ganzen Siu- 
le an der. innern Wand der heberférmigen Glasréhre. 
Wollte man annehmen, die an der Röhrenwand ad- 
härirende Schicht bleibe in völliger Ruhe,, fo ‚würde 
durch die Adhäfion nur der Durchmeller nicht aber 
die Gefchwindigkeit der oscillirenden Säule der Flüf- 
figkeit vermindert werden, und durch die blofse Co- 
hifion der Theilchen der Flüligkeit unter einander, 
kann diele Gelchwindigkeit nicht anders modificirt 
werden, als wenn Adhäfion zwilehen ihnen und der 
Röhre Statt findet. 
E 2 
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[68] 
Der Verfafler {chliefst aus (einen Verfuchen, „dal 
wenn bei einer. Temperatur von 17 ¢C.,, in einer Glas- 


röhre,; zu verfchiedenen Zeiten, gleich lange und von 
derfelben belclileunigenden Kraft angetriebene Säulen 


‚von Waller, von Alkohol, von Quieckfilber auf und ab 


oscilliren , der Verluft an Gefchwindigkeit der Wafler- 
fäule kleiner als der der Alkoholläule, aber grölser 
äls der der Queckfilberfaule fey; und dafs die Adhä- 
fion fowoh] des Wailers als des Alkohols zum Glafe 
abnehme, wenn die Temperatur zunimmt.“ Die 
Analogie diefer Thatlachen mit denen, welche Du Buat 
über das Ausfliefsen von tropfbaren Flülfigkeiten durch 
Haarröhrchen bekannt gemacht habe, falle in die Au- 


gen; und man müille, folgert der Verf., aus allem die- 


fen {chliefseri, dals diele Erfcheinungen insgefammt 
von einer und derfelben Urfäch herriihren, nämlich 
von der Adhäfion der ausfliefsenden Flüffigkeit an den 
mehr oder minder genälsten Wänden der Glasröhren. 
Und als Beftätigung dieler Behäuptung führt er die 
merkwürdige Thatfache an: ,,dafs bei gleich hohem 
Wallerfiände, ein durch ein aufwärts gebogenes Haar- 
föhrchen lothrecht in die Höhe f{pringender Waller 
firahl immer höher Pe je mehr die Temperatur 
erhält 
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Einige Zufammenfiellungen aus den im Jahre 184g. auf 

der Sternwarte zu Halle angeflellten. 
[chen Beobachtungen; | 
dem Obfervator Winxien, 
Auch die Meteorologie fcheint jetzt aus dem. vorigen 
Dunkel hervorzutreten, feitdem hauptlächlich vor drei 
Jahrzehnden der Pater Eo tte durch [einen Traite de 
Meteorologie und feine meteorologifchen Memoiren, 
die Bahn gebrochen hat, um fie zu einer eigenen Wil- 
fenfchaft eu erheben ihr eine halthers 
su ver{chaffen, 

Wenn man jedoch das Mai von vielen beimch- 
tet, die berufen zw feyn fich fühlen, als Werklente 
sum Baue hinzuzutreten, fo muß es auffallen, wie fie 
dabei faft einzig und allein im Auge haben , das Wet- 
ter vorher zu verkündigen, und lieber als Propheten fich 
anftaunen laffen, als reell für die Willenfohaft wirken 
wollen. Mag diefes indels auch lockender feyn; als dem 
mühfameti dem Anfcheine nach wenig lohnen- 
den Gefchaft des Beobachtens; des Datenlammelns, und 
des Ziehens nureinigergewilfer Folgerungen nach müh- 
famer Rechnung, in wenigen Zahlen, fich. hinzugeben, 
fo werden dagegen doch Kenner anf. die Schreibereien 


folcher Meteorologen nicht achten, und nur Arbeiten 
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[ jo ] 
wiedieeines Brande's ihrer Aufmerkfamkcit fiir werth 
halten. 

Was insbefondere die Einwirkungen nes Him- 
melskörper auf die uns umgebende Dunftkugel betrifft, 
fo glaube ich zwar, dals alles Forfchen ohne Zweck 
wäre, wenn man diefe Urfache bei atmofphärifchen 
Veränderungen aufser Acht laffen wollte, ‘dafs es aber 
damit noch viel zu früh fey, da die Beoachtungen 
nichts weniger als alle genau find, und noch keines- 
wegs alle die Modifikationen gemügend umfaflen, wel- 
che ein normaler Zuftand unlerer Atmofphäre durch 
Einfluß der planetarifchen Weltkörper erleiden kann. 
Dals aber die Modifikationen irgend eines als normal 
gedachten Zuftandes der Atmolphäre nicht lediglich 
von der Oberfläche unferer Erde abhängend anzuneh- 
men find, fondern vielmehr weiter gefucht werden 
müffen, und gleich den Jahreszeiten, dem Mondlaufe 
und feinen Ungleichheiten, kosmi/chen Urfprungs find, 


darüber, {cheint es mir, werde man fich wohl immer 


_ mehr vereinigen, und fehle es an Beweilen nicht; wor- 


über ich vorzüglich auf einen Auflatz des Hrn. Leo- 
pold von Buch: „Ueber den Gang des Barometers 
und deflen Geletze ,“ in der alten Folge diefer Annalen 


"B. 4S. 484 f. verweilen möchte. 


Doch ich komme olıne weitere zu 
was fich miraus den nun einjährigen meteorologilchen 
Beobachtungen zu ergeben: {cheint, von denen ich.mor 
natlich einen Auszug in diefen Annalen ‚vorgelegt ha- 
be, tmd begnüge-mich, weil der mir vergönnte Raum 
nur eng if, mit einigen Zulammenftellungen, die mit 
nicht unerheblich Schienen, und mit einigen u 


tungen. 
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ebr. #38,378j336.790133 15823 
März 
April 
„Mai 
Juni 
Juli 27,320] 336,0641334,018 


‘dem Windwechfel in Verbindung, zeigt, -wie fer 


delfen doch ziemlich gleich auf beiden Seiten des’baro- 


bis anf — 0,124 p. Lin. nalıe kömmt. 


‘und Daubuilfon fo klar dargeliellte Thatfache, dals 
‘fiidliche Winde das Barometer finken machen Dy, nérd- 


“diele beiden Winde vorwaltend waren, 


A, Das Barometer bei + R. 
des Barometers _ Wind 


Mini- | Maxi- | Me (Veran. beim 
Monat mum | mum | dium ory Mini-}) beim: herr- 
keit # mum | Maximum | fchend 


. Lin. | p. Lin. | p. Lin. |p. Lin. 


Dec. 1332,38 348,547 336.761 


28.8191343,076 334,880] 


34.4)336,059/ 334,050] 6,7155 —- 
Sept. 9,295—SW 2|NO _ 3S 
zINW. NO 2 


Nov. 275505/337:7831332,476] 9,2786SW 2/SO 
Dec. 325,982 337,7091333,580] 11,72 W 2iNO 


inde 


15,094 gröfster Veränderungs - Raum. 
‚Der bedeuteude Veränderungs-Raum, offenbar mit 


variabel der Druck der Atmofphire war. ‘Dafs:er. in- 


metrifchen Mittels vertheilt gewelen, zeigt fich daraus, 
dals das arithmetifche Mittel aus dem Minimo und 
Maximo = 333,529 par. Linien, dem wahren Mittel, 


Höchfi deutlich zeigt fich auch hier die von aR amond 


liche es erhéhen. Belanders aber hat der in. diefem 
Jahre faft herrfchende SW- und NW- Wind diefen 


Einfluß um fo unverkenübarer äulsern können, als 


und ift gera- 
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{ 72 ] 
de dann fiets die fiärkfie Verändernng des Luftdrucks 


erfolgt, ‘wenn beide Winde ziemlich fchnell in einan- 
der fich umlfetzten. 


Das Thermometer ; 
“nach Reaumur’s Skale, frei im Schatten. 


des Thermometers § | Zuftand des Windes 
Mo- ' kurz pe dem, kurz | beidem 
na Min. | Max. | Med. vorm | vorm 
Maximum 

1818 
Dec, +. 6°,6 ls. so ls a 
1819 
Jan. 6,2 ssO WS.SW2W 2 
FebrJ-- .0,8 6,5 Ss 2 
0,3) +13,1 NW WwW 3 
Apr: f+ 0,2)-+-17,4 NO W 3 

a §+ 4,6]+21,6 sO WSW W.S 2 
+ 6,0} + 23,0 w 2isw w 3 
Aug 11,21 +23,8 NW.N 2550. 0 ISO0.S 2 
3,7) 4197 2|N 0.ONO|W. NW 
Okt. I+ 0,4 18,9 2|NO SW so 2 
Nov. 7,2) 8.5) 2|SO W alsw 3 
Dec. F-- 10,41 + 6,8 4!NO ‚Ssso ISw 3 


+294 


o = 
39°,8 gröfster Veränderungs Raum, 


‚Unverkennbar ift der Einfluß der Winde ‘auf das 
Thermometer. Auch fcheint diefe Tafel es mir eini- 
germalsen zu beftatigen, dafs der eigentliche Kälte-Pol & 
mit dem Nordpole für ynfer Klima nicht zufammen- 
fallt, fondern mehr nach O, ja dürfte ich aus meiner 
einjährigen Beobachtungsreihe ficher folgern, nach 
NO hin liege. Weniger gleich, als beim Luftdruck, 
war die Veränderung der Temperatur auf beiden Sei- 
ten des diesjährigen Mittels derfelben vertheilt; denn 
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- | 
entfernt, und giebt ein mildes Winter - Halbesjahr zu 
erkennen. | 
Die Wärme- Aenderung der einzelnen Monate, 
wie die Maxima und Biene: fie apna zeigt die fol« 


gende Tafel, ; 
Monat | beobachtet, 

3 (818 Deo, |. 1994 | 
2 1819 Jan, 12,0 11,78 
‚Fer| 73 
3 März 124 12,17 
” April | 172 17,45 
: Mai | 170 | 16,69 
Juni. 190 17,24 
2 Juli 20,5 2013 
3 Aug. | 127 12,50 
3 ‚Sept. | 16,0 1623 °F 

Nor. 157 4592 -. 

Dec. 17,2 | 16,89 
f 
Im Durchfchnitt = 159 
Die Spalte giebt fie nach voR 
E 30,437 : 28 zu 30 und zu 31 , auf einerlei Zeitlänge ans 
den beobachteten Monaten redugirt: “Nur die Motrate Fer 


bruar und Juli machen von ziemlicher Gleichheif eine 

? Ausnahme; und eben fo der Juli’ und Auguft befonders 
als auf einander folgende; 7 Monate kommen eed mag . 
mit einander überein, 


i 
4 
. 
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Mittel fiir die 
aus je drei Monaten gezogen, un A. mit 
Barometer 
Jahrszeit Minimum | Maximum Vorinde- 
A. | 
Winter 327,917 338,528 333,360. |. 10,578 
Frühling 330,386 337,286 333,682 6,9c0 
mmer 328,780 337,033 334324 8,251 
A 327,014 337,503 332,245 10,489 
Winter — 329,860 | 339,771 | 354488 | 10,244 
Frühling 329,013 | 337,413 ‚333.478 8,570 
Sommer 329,115 | 336,483 | 334019 7,371 
Herbft ‘ 328,245 337.924 7 333,086 9,679 


C, Barometer: und Thermometer, am gegenfeitigen 
Verhaltnifs, 


Bekannilich würde, wenn auch die Atmofphäre 
fihig wäre, vom Zuftande der gröfsten Trockenheit zu 
dem der größten Feuchtigkeit [chnell überzufpringen, 
dies doch im Barometerfiande nur eine Veränderung 
von etwa gs; oder nach Befchaffenheit der Tempera- 
tur, von #5 der Länge.der Queckfilberläule veranlaflen. 
Nie aber gelangt die Luft‘zur aulserfien Trockenheit; 
fie hat vielmehr immer eine bedeutende Menge Waller- 
dämpfe in fich, und höchfiens-lallen-Gch hierdurch 
‚Aenderungen von: der erklären. 
Sten und der niedrigfien] im vergangnen 
„Jahre über 15, und die Mittelhöhe des Jahres war 
333,65’; jener allo machte 35 diefer aus. Veränderun- 
gen: in der Feuchtigkeit der Luft konnten alfo jene 
Wandelbarkeit des Barometerftandes nicht erklären. 
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[95] 
einzelnen Jahreszeiten 
_ dem, Januar 1819, B, mit-dem 

Thermometer nach R, 


Minimum ko; Medium | Ve 


+ 29,8 20°,9 weßtlich 
36 | + 20,7 11,6 17,1 nördlich 

+ 


29,3 8°,3 
9 + 24,3 147 | 164 weftlich 


1,2 füdlich , 
1,5 17,0 8,0 155 weßtlich 
837 +254 + 15,6 16,7 weßtlich 
69 |. 26,7: § weßlich 


trachtung der Härme. Es war die’ Variation’ des 
Thermometerftandgs 39°8 R., und von ihr reicht, die 
Hälfte hin, um die Veränderungen‘, welche im Ge- 
wicht der Luftläule fich’ gezeigt haben, zy erklären, 
läfst man nur den Satz gelten, dals die Oberfläche der 
Atmofpliäre unaufhaltbar befirebt if zu ihrem, ur- 
fprünglichen. ‚Niveau'zurückzukehren, indem alle loth- 
rechten Säulen, ın die man den Luftkreis fich getheilt 
denken kann, in dem Maafse fich ausgleichen, als die 
Kälte einige vielleicht gufammenzieht und verkürzt, 
und die Wärme andere verlängert.) - Jede Tempera: 
tur- Verinderung*veranlalst, dafs ein Theil der Luft 
feine Stelle ändert, und es ift yon diefor Ortsyerände- 
rung“ -die Folge, ‚dafs die Temperatur des Orts; von 
wo jener Lufttheil verdrängt wurde, dahin übertragen 
werden muß, wohin der verdrängteLufttheil fich felt- 
fetzt, Da aber alle Umiffinde, welche die“ 
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{ ©) 
yerinderlich machen, vorzüglich von dem '$onnen- 
ftande abhangeri; fo fcheint mir auch die Verfchieden- 
heit des Klima die Haupturfach der Winde, und 
der Windfirich, dus dem fig wehen, für‘ die Tem- 
peratur, die fie herbeiführen, beftimmend zu ‘feyn. ' 
Es. fey M das-Mittel für den Barometer- und 
für den Thermometer - Stand des Jahres,! alfo M 
3334, 653 und m =+ 79,95: fo fiellt die folgende: Ta- 
fel die Ausdrücke für ‚die Mittel der einzelnen Mona+ 
te und der durch ihre Differerizen’ 
diefen Gröfsen Mund m dar, ig ich die herrfchent 


den Winde habe, 
arometer- hermome- | 1 errfe vende 
Rand |° Winde 
Bir + 1/4,227 ow 
e ruar —2, 830 5 w 
"März 1-o 357 = Nww 
April HO, o8t.} 0,2 sw: 
3t 4,5 NO 
9, 365] +3 3 NW 
a ‘ “December _ — O, 073 — 89 NO 
Winter @ 293.) — 52 weftlich 
Frühling 0, 029 +3 7 wette 
Sommer | Oy +68 weftlich 
= inter © 83 6, füdlich . 
Sommer 4 3 14,7 wetlic 
Herbft | ©, 033 —-10 weftlich 
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J 
Halt man hiermit die größten Veränderungen 
im Luftdruck und in der Temperatur zufammen, 
fo ergiebt fich, «fo weit fich aus einer einjährigen 
Beobachtungsreihe {chliefsen-lafet,) dafs im Ganzen 
genommen das Barometer bei: ‘erhöheter Tempera- 
tur fieigt, bei niedrigerer, finkt, welches fich bei Zu- 
‘ziehung der welienden Winde erklären läfst, hier je- 
doch näher zu erörtern der Raum nicht gefkattet. Recht 
offen liegt es hier aber, wie grölsere Wärme der Atmo- 
{phare die Variation des Barometers in engere Gren- 
zen einfchlielst. Jedoch darf auch hierbei der herr- 
{chende Wind, und mehr oder minder fchnelles Um- 
fetzen in die eiweiBiondin Windfiriche, nicht aufser 
Acht bleiben, 


D. Beobachtete Winde. 


Bei den Zahlen in der 2ten Spalte. der folgenden 
Tafel habe ich nur die regelmalsigen, täglichen 4, 
überhaupt alfo 1460 Beobachtungen , ir. Rechnung ge- 
bracht; fie geben alfo an, wie oft ich jeden der 16 
Winde, die ich beobachtete, im Laufe des Jahres we- 
hend gefunden habe. Das gegenfeitige Verhältnifs’des 
mehr oder weniger oftmaligen Vorkommens überfeht 
man noch befler aus der 3ten Spalte der Tafel. . In 
der 4ten Spalte habe ich durch gemeine Brüche das 
Verhaltnils der lebhaftern Winde epee”) und 
die Zahl der 
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Wind ‘| welche bei 4>< 365 | reducirt deren waren 
. Beobachtungen nach lebhaft; Stürme 
N 71 mal 0, 04863 } 
nno 35 0, 02397 
NO 135 ©, 09247 i t 
ono 6 ©, 00411 

= 0, 06233 
oso ©, 00480 | 
so 160 0, 10959 5 

35 © 02397 
s 74 ©, 05068 
ssw 29 0, 01987 
sw 258 oO, 17671 35 
wsw 9 0, 00616 
W 150 ©, 10274 3; 3 
wnw 12 0, 00822 
Nw 221 0, 15157 4 
nnw 37 ©, 02534 
Kill 130 0, 08904 

1460 1, 00000 


E. Summarifche Ueberficht der Witterung. 
Es fanden.im Laufe des Jahres Statt: 


Tage | Nächte i 
46 89 
65 43 Schnee 
84 51 Schnee 
170 182 Reif 
104 55 Hagel 
6 10 Gewittern 
158. 83 Wetter- 
5. leuchten 
117 53 § Höhen- 
rauch 
Morgen- 
rtoh 
Abendroth 


4 2 
23 
20 14 

5 
27 3 

2 2 

4 
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Zur bequemern Ueberficht, reducire ich die Wit- 
terung der Tage und Nächte im Verhaltnifs von +44, 
und fetze daneben das Verhältnis vy Menge der Tage 
zu den Nächten 


| Tage | Nächte 
mit Wind 2:ı; Sturm 
heitere 0,126 0,244 
{chine 0,178 | 0,128 # mit Nebel, Regen, Regen: nad 
vermifehte 0,230 0,140 Schnee 2:1 
trübe 0,466 | 0,498 ° 
das Morgen - zum Abend- 
1,000 | 1,000 roth 128 


Anfserdem wurden noch als befondere Erfchei- 


nungen beobachtet: 

1 Nordlicht, wenigftens eine ihm fehr ähnliche Erfcheinung ; 

1 Zodiakal - Licht; 

1 Komet; 

1 umgekehrt ftehender Regenbogen ; { 

häufige und bedeutende Sonnenflecken, 

‚Die Anzahl der fimmtlichen meteorologifchen Beob- 

achtungen an jedem Infirumente betrug 2058. 

Noch führe ‚os an: 


F. Ze Mondes Phafen, Erd- Fernen und Nahen 
vermeintlicher Einflufs auf Steigen und Fallen des 
Barometers und des Thermometers, auf Winde 
und Witierung. 


Da die nämliche Phafe im Laufe des Jahres 13 Mal 
wiederkehrte, fo nahm ich aus den 13 zunächfi lie- 
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genden, wo möglich ihnen nachfolgenden Barometer- 
und Tliermometer -Ständen die arithmetifchen Mittel; 
die zte und 5teSpalte der folgenden Tafel zeigt den Un- 
terfchied derfelben von den Jahres-Mitteln M und m. — 
Um den Einflufs aber der Phafe auf das Steigen und 
Sinken des Barometers und des Thermometers mög- 
lichfi zu konfiatiren, berückfichtigte ich den Gang der 
erhaltenen Beobachtungs-Zahlen an den beiden yor 
und hinter dem Phafen - Tage zunächfi liegenden Ta- 
gen, wobei ich mithin immer ı2 einzelne Beobach- 
tungen in Rechnung zog, und ich habe in der 4ten 
und 5ten Spalte das Verhaltuifs in Zahlen ange- 
geben, in welchem das Sinken zum Steigen, muth- 
mafslich durch den Eintritt der Phafe erzeugt, zu ein- 
ander bei 13 Phafen zu ftehen {chien. Um endlich 
den Einfluß der Phafen auf Abänderung der Winde 
und der Witterung beurtheilen zu können, fetze ich 
für die Winde an, wie oft, und um wie viel Gra- 
de eine der Phafe vorher gehende Richtung fich um- 
fetzte, und für die Witterung, wie oft, überhaupt, 
eine Umänderung im Allgemeinen, fey es aus hei- 
ter in trübe, oder aus vermilcht in {chén, und fo 
weiter, Statt fand, wobei ich ebenfalls die -Beob- 
achtungen von 3, meiltene von 5 Tagen in Rück- 
ficht nahm. 
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7: 6/7: 53632 3 
6:7 2: 45653 1] 8] 4 
LV 2345334 | 94535 2 1; 4 
+-6,349|—1,228 7:6/9: 4853575181 | — | 10 | 3 
EF § +-0,866 —0,3 1343533 | Gdsaig 2185 
- EN —0,931 4 2452 3 | 
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Die Erd- Nahe (EN.) und die Erd -Ferne (EF.) 
des Mondes befonders fiehen in den Refultaten, wel- 
che die .2te,und 5te Spalte enthalten, mit denen: oben 
unter ausgemittelieten. im Widerfpruche, und 
{cheinen mir hierdurch einen Einflufs des Mondes zu 
beftatigen, Der Temperaturwechfel in, der 5ten Ko- 
lumne ift,auffallend.,. Meift bei Veränderung der Rich“ 
tung des Windes, weniger bei Abänderung der Wit- 
terung (oblchon ein Beftreben,.folche aufzuheitern, 
im Allgemeinen nicht zu verkennen ift), fucht der 
Mond ebenfalls feine Herrichaft über unfern Dunft- 
kreis darzuthun. (?) 


G. Mittlere Höhe von Halle über dem Meere. 


Um die abfolute Höhe meines Beobachtungsorts 
über dem Mittellandifchen Meere zu beftimmen, be- 
diente ich mich der Formel des Hrn. Ramond und 


Annal. d. Phy&k, B, 65. St. 1. 3.1820 St. 5. F 
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überhaupt {diner Methode, ( Memoires für la 
barométrique ete.), und fana fie 

als ich"die 1460 Beobaelitungen des 
“res in Rechnung zog 342,57 Puls 
als ich nur die 365 Mittags- . 
— Beobachtungen zum -Grunder» — 


° 


i = 3, 8 - 
ein Unterfchied, fonft iviel bedeutender. zu feyn 
pflegt. Da Ramand’s Coefficient für die Héhenbelijm- 
mung durch barometrifche Beobachtungen sigentlich 
nur für den Mittag gilt, fo gebe ich der letztern Zahl 
‘den Vorzug und nehme die Höhe von Halle in runder 
Zahl zu 339 Pariler Fufs an, fo lange, bis ich dies Re 
fultat durch: eine’ gleiche‘ Anzahl’ Beobachtängen im 
Jahre 1820 werde verbeflern:können! Sie giebt einen 
nicht unintereflanten Vergleichnngs --Punkt ab, |für 
die in dem monatlich in diefen Annalen’ mitgetheikteni 
mit Höhen - Beftimmihgen! 
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Der Gewitter-Orkan am 8. Juli‘ «849, ‘anit einiges zur 


toda dl 


Dr. J.C. Hofr. Prof. a. Klinik i in Leipz. 


nase i tho a. fixe isa 
Ein Gewitter, welchesam 24. Juni eingetreten war, hatte 
uns trübes, raulıes und regniges Wetter nachıgelallen. 
Auf diefes folgte vom 2, Juli any bei SüdWeflWind oder 
ginzlicher Windftille, ohne bedentende ‚Veränderung 
im Barometerftande, eine glühende Hitze, bei der mein, 
Thermometer am.6. Juli Nachmittags, im Schatten; und 
unter freiem Himmel, 295° R.,' den héchften Stand, 
den ich wahrgenommen habe, erreichte. ', Der Himmel 
war diefe Tage hindurch beinahe wolkenlos, aber.ein; 
fiarker Höhenrauch, der den 6. am dichtefien zu feyn 
{chien,, umlchleierte die entfernten Gegenflände und 
den eben fichtbar gewordenen grolsen: Kometen,. und 
Morgens zwilchen 7 und g Uhr bemerkte ich einige _ 
Mal fireifenweis neben einander gelagerte, fehr, hoch 
fiehende Flockenwölkchen, (einen fogenannten el- 
lenbaum), deren Reihen vom fidweftlichen Horizont 
bis zum Zenith divergirien, und von da bis gegem 
Nordoft wieder convergirten, ohne hier den Horizont. 
völlig zu erreichen. Aufthürmung von Wolkengebir- 
gen, wie fie im Sommer, Strich - Gewittern voranznge- 
hen pflegt, “gab es keine, blos an, einigen, Abenden 
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eine-fiarke- Trübung am füdwefilichen- Horizont, in 


der es am 6. fchwach wetterleuchtete. Für das Gefülıl 
war die Hitze am 8. Juli noch drückender als an den 
vorher gegangenen Tagen ‚obgleich mein Thermome- 
ter-nur eine Héhe. von‘ 28 ° R..erreichfe;. ‚aber: immer 
noch ftellten. fich ‚keine Wolkengebirge, ‚oder andere 
Vorboten eines Gewitters ein. Endlich Abends um 
Hhr, mit dem Eintritt der tiefen Dämmerung, 
bemerkte ich Blitze am füdwefilichen Himmel, wo die 
befchriebene Trübung bedeutend fiärker als früherhin 
fichtbar war. Sie erftreckte fich nach beiden Seiten 
von SW. befönders nach 8. and! bis”an 'denin SO) 
glanzlos aufiteigenden Mond; und von ‘ihrem Mittel- 
punkte aus zögen fich dünne divergitende Nebelftrei- 
fen, die, wie és {chien [ehr hoch’ 
das Zenith hinaus , nach NO zu. 
befand’ mich in’einem einzeln chenden Gar! 
tenhaule, das nach allen Himmelsgegenden freie Aué- 
ficht hat, und-beobathtete die Bildung des Gewitter® 
bis zum Ausbruch deffelben, anf freiem Felde. Denn 
gleich’ von Anfang her zog es meisie Aufmerkfamkeit 
auffich, durch dei gänzlichen Mangel zufammenge- 
thiärmter, oder in langen Schichten und Streifen ge- 
lagerter Wolken; durch den hohen Stand des Gewöll 
kes, und dadurch, dafs die Blitze von ungewöhnlich 
langer Dauer und ohne hérbarem Donner waren. 
Auch nicht eine Spur von Wolkenbildung war nach 
Norden und nach Often in dent matteh Dunfifchleier 
zu fehen, der hier den ganzen Himmel gleichförmig 
bedeckte, urd durch welchen ‘die Sterne erfier und 
zweiter Grö.se, und felbft der Kern des Kometen dent- 
lich hindurch fehimmerten. Gegen’das Gewitter hin 
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verdichtete fich diefer Schleier. immer mehr , nirgends, 
aber hatte das, blitzende Gewölk. feharf abgelchnittene 
Ränder, und es {cliiem mehr allmählig heranzumach- 
fen als heranzuziehen, wie denn auch. die Farbe def- 
(elben von Nebelgrau durch allmählige Abfiufungen in 
furchtbare Rahen{chw4rze überging, die fich nach und 
nach am Horizonte lagerte. ‘Am deutlichfien zeigte: 
fich diefe unbeflimmte Begränzung der Gewitterwol- 
ken in der Gegend des Mondes, der, fich nicht mit ei-. 
nem Male hinter denfelben verbarg, fondern in, ih-, 
nen, wie in eine trübe Fliffigkeit fich‘ immer tiefer 
eintauchte, und bis nach 11 Uhr, kurz vor dem Aus- 
bruch, erkennbar blieb. Die Höhe des Gewölkes. 
{chien ganz den vorhin erwähnten Nebelftreifen gleich 
zu feyn, welche, wenn ich mich bildlich ausdrücken, 
darf, der Aufzug zu feyn fchienen, in dem fich, das, 
Gewebe des werdenden Gewälkes bildete. Die Blitze. 
brachen an verfchiedenen Punkten:.des Horizonts her- 
vor, und flackerten oft.mehrere, Sekunden lang; aber’ 
auch bei diefer Beleuchtung liels in dem gleich-, 
förmigen Dunkel keine Wolkenbildnug, wie fie (onft 
bei Gewittern gewöhnlich ‚if, ‚deutlich untericheiden., 
Es herrfchte eine tiefe, hange Stille; nicht ein Halm, 
bewegte fich; und, gleichwohl war, trotz der unauf- 
hérlichen blendenden und {charfen Blitze, nicht das. 
mindefte Murren von entferntem ver- 
nehmen. MER 

Um +12 Uhr fiieg zwifshen sw. S. Schill, 
ein hinter einander gelagerten Wolkenbänken 
älnliches Gewölk an, das durch die Blitze faft unun- 
terbrochen rothbraun erleuchtet wurde, , und unter 
welchem ein.ebener etwas .liehterer Ablchnitt fichtbar | 
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wurde » der bei jedem Blites: wie oii gleichförmig er- h 
leuchteter Fenerfee erfchien. Diefer Ab{chnitt erwei- tu 
tertefich (ehr {chnell, fo wie die Wolkenbänke heran- w 
fliegen; Umfiäride, welche mit Gewilsheit vorausfe- n 
hen liefen, dafs ein heftiger Sturm im Anzuge fey. « 
Schon regten fich Blatter und Halme, und man ver- w 
nahm fernes mächtiges Braufen; es waren aber weder w 
Donner zu hören, noch die Strahlen felbfi der Blitze | f 
zu fehen. Endlich um 3 12 Uhr, als der erwähnte de 


oe dunkle Abfchnitt ungefähr 50° hoch fiehen mochte, be 
n brach plötzlich ein Orkan los, von dem ich etwas Glei- E 
‚ches erlebt zu haben, mich nicht erinnere: Das {chwe- u 

re’ Gewölk war in wenig Augenblicken über das Zenith di 

himüber, und nun erfchien der Himmel, nicht etwa zu 


durch häufige Blitze augenblicklich erhellt, fondern f ™ 
wie ein unaufhörlich flackerndes, bleridendes Feuer- oc 
meer, deflen Anblick das Auge nicht lange ertragen | 7 
konnte, merkwiirdigfien {chien mir dabei der er 
Umfiand zu feyn, dafs auch jetzt noch kein Donner ge | ™ 
hört’wurde, fondern blos das Toben des furchtbaren li 
Sturms, und das Kraclien entwurzelter und abgebro- | D 
chener Beunme, Anfangs'glanbte ich, dals diefes Gee | n: 
töfe den Donner übertöne; als aber nach $ Stunde der di 
Sturm im gewöhnlichen Tone, nur etwas weniges di 
fchwächer fortbraufte, war noch immer kein urn; 
zn verfithmen, ft 
Ich begab mich nun wieder auf das freie Feld, um H 

den Zuftand des Gewölks zu beobachten. Das von fs 
a 

h 


SW. herangezogene Wolken -Segntent {chien nun et- 
was niedriger als anfangs zu ftehen , und hatte in NO. 
beinahe den Horizont erreieht, und das flackern- | Hi 
de Feuer wurde jetzt durch eine grolse Menge kleiner E 
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haarförmiger, nicht zackiger, fondern in allen Riche 
tungen fich durch einander {chlingelnder Blitze be- 
wirkt , die mir im Zenith.am häufigfien zu feyn {chie- 
nen, vielleicht blos darum, weil fie, ihrer Kleinheit 
wegen, in weiterer Entfernung nicht unter{chieden 
werden konnten. Diefe. kleinen Blitzfirahlen waren 
weißslich, und beleuchteten die Wolken und die irdi- 
{chen Gegenfiände blauröthlich. Die untere Fläche 
des im Zenith fiehenden Gewölks erfchien völlig eben, 
bei der Beleuchtung durch den Blitz aber éleinflockig. 
Es war im Freien als fey ich allenthalben von Fener 
umgeben, und die Augen wurden fo fehr geblendet, 
dafs ich fehr bald genöthigt war, in das Haus zurück- 
zutreten. Vom Donner konnte ich felbft im Freien 
nichts wahrnehmen; auch {chien es bis dahin wenig 
oder gar nicht geregnet zu haben. Der Sturm dauerte 
anf diele Art in abwechlelnder Stärke fort bis’2 2 Uhr; 
er liefs dann nach, und die Blitze wurden etwas felte- 
ner. Jetzt erfi liels Sich ein {chwerer, tiefer und ziem-. 
lich naher, aber nicht praflelnder oder fehmetternder 
Donner hören, und es fing an fiark zu regnen. Bald 
nach'2 Uhr, mit anbrechender Morgenréthe, war 
das Gewitter vorüber, es ein win- 
diger Tag. 

Der nächtliche Sturm hatte eine Menge der flärk- 
fien Bäume theils entwurzelt, theils umgebrochen, die 
Hälfte des Laubes abgeftreift, und an’ Gebätiden gro- 
fsen Schaden gethan. Eine Menge Vögel wurden todt 
auf den Straßsen und Feldern gefunden, -und die fonft 
hier fehr häufig niftenden Dohlen waren beinahe gänz- 
lich verfchwunden. © Eingezogenen ‘Nachrichten zu 
Folge hatte diefes Gewitter fich in einer Breite von et- 
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wa 20 Meilen, von Tyrol aus bis nach Niederfachfen 
erftreckt, die Mcereskiifie aber nicht erreicht. Der 
Sturm fcheint in der Gegend von| Wei/senfels noch 
wüthender gewelen zu feyn als hier. Vom Einfchla- 
gen des Blitzes habe ich nichts mit Sicherheit in Er- 
fahrung bringen können, denn was man dafür genom- 
men hat, felbf ein um diefe Zeit aufgehendes Feuer, 
ift, wie ich fpäter durch zuverläläge Zeugen vernom- 
men,habe, blos Wirkung des Sturms gewelen. _ 


Die Naturgefchichte der Gewitter ift noch [ehr un- 
vollfiändig, weil man, zufrieden mit einer nothdürfti- 
gen Theorie, verabläumte, die Erfcheinungen dieles 
grolsen Ereignilles, und vor allem die allmählige Aus- 
bildung deffelben, in der Natur felbfi forgfältiger zu be- 
obachten. ‚Neigung, Wohnort, Reifen und Berufs- 
gelchafte haben hierzu von früher Jugend an mir [ehr 
häufig Veranlaflung gegeben ; auch habe. ich feit einer 
Reihe von Jahren nicht verabfiumt, meine Bemer- 
kungen über diefe, fo wie über andere Witterungs- 
Begebenlgiten aufzuzeichnen. So unvollkommen die- 
fes auch feyn mag, fo kann es vielleicht doch andere 

veranlallen, etwas Vollfiändigeres mitzutheilen; in die- 
fer Rückficht erlaube ich mir, der vorftehenden Beob- 
achtung ndch folgendes hinzuzufügen. 

Die Gewitter find höchfi wahrfcheinlich, fowohl 
in Rückficht auf ihre Entfiehungsart und Confiruction, 
wenn ich mich fo ausdrücken darf, als in ihren Er- 
fsheinungen und Wirkungen mehr unter einander 
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vorfchieden, als man genieiniglich glaubt. Hier nur 
von einigen der auffallendfien diefer Unterfchiede! 

Dafs das im Vorhergehenden befchriebene Gewit- 
ter fehr viel Eigenthümliches gehabt habe, wird nie- 
mand in Abrede feyn: | Die Gefialtlofigkeit und der 
hehe Zug des Gewölks, die kleinen haarférmigen häu- 
figen Blitze, die durch fie bewirkte fafi: ununterbro- 
shene flackernde Beleuchtung, der Mangel des Don- 
ners, und der äufserfi heftige Sturm, begründen eine 
{pecififche Verfchiedenheit deflelben von andern Ge- 
wittern. Selten find dergleichen Gewitter gewils, we- 
nigfiens in. der hier belchriebenen einfachen Ge- 
ftalt; indeflen erinnere ich mich doch {chon einige 
Mal, béfonders in Jahren, in denen es viel Höhen- 
rauch gab, ganz ähnliche Erfcheinungen, nur nicht 
in dem Grade der Stärke, beobachtet zu haben. Den 
Zufammenhang derfelben fielle ich mir folgenderma- 
{sen vor. 

Die Atmofphäre befitzt unter gewillen Umfländen 
das Vermögen, den fich bildenden Wolken eine mehr 
oder weniger ifolirte und begränzte Geftaltung zu ge- 
ben; ein Vermögen, das ihr unter andern Umfiänden 
fehlt. Dafs die Bedingung hierzu die Elektricitat ent- 
weder gar nicht, oder doch nicht allein feyn könne, 
geht daraus hervor, dafs bei dem Gewitter ami8, Juli 
ohne alle Wolkenbildung, Elektricität in fo hohem 
Grade rege war. Vielleicht dafs nächfi.der Elektricitat 
ein gewiller Grad von Wärme, über und unter wel- 
chem keine folche Geftaltung möglich ifi, und zugleich 
eine gewille Höhe der von der Oberflache der Erde aus 
erwarmten Luftfchicht, auf welcher die Wolken 
.{chwimmen, dazu erfordert wird. Wenigfiens fcheint 
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es, als ob durch fehr grolse Kälte: die Wolkenbildung 
eben fo fehr geliindert werde, als durch fehr grofse 
Hitze, und dafs unter beiden Extremen die Diinfte 
geneigt find, fich in Nebelgefialt zu verbreiten. . Diefes 
gefchieht bei grofser Kälte mehr an oder unmittelbar 
auf der Oberfläche der Erde, in gréfserer Dichtigkeit, 
wobei fich die gefrornen Diinfie als Rauchfroft nieder- 
fchlagert, während die Luft in der Höhe ganz hell ift. 
Bei grofser Hitze hingegen verbreiten fich die fiärker 
expandirten Dünfte in Geltalt eines trocknen Nebels 
«Höhenrauchs), bis zu einer anfehnlichen Höhe; and 
‚verdichten fich erf in einer noch höhern Region nach 
und nach zu einer einfachen Schicht unendlich vie- 
ler kleiner Wolkenhäufehen , etwa von der Art, wie 
wir fie bei heitern Tagen in den höchfien Regionen 
{chweben fehen. Die dem Gewitter mehrere Tage vor- 
hergegangene Trübung in SW., die allınählige Bil- 
dung des Wettergewölks, feine Gefialtloligkeit vor 
dem Ausbruche, das Anfehen des Himmels während 
deflelben, und fein holıer Stand, fcheinen diefe An- 
ficht zu beftitigen, Nehmen wir nun an, daß in die- 
fer: ganzen Wolkenfchicht, welche fich aufser der 
Schlagweite zur Erde befand, ein elektrifoher Procels 
rege wurde, und dals hier nicht, wie bei Gewittern 
in niedern Regionen, grofse Wolkenmallen ihre Elek- 
tricitäten gegen einander austaufchten, fondern dals 
diefes zwifchen kleinen Wolkenflocken, etwa fo wie 
auf einer Blitztafel, gefchah, fo erklärt fich daraus, 
wie mich dünkt, fehr ungezwungen, die Kleinheit, 
Menge und lıaarförmige Geftalt der Blitze, die Perma- 
nenz der Beleuchtung, und felbfi größstentheils der 
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Mangel des Donners. Inzwifchen erfordert der letzte 
Uinfland noch eine'befondere Betrachtung. 

Schon mehrere haben eingefehen, dafs zur voll- 
fändigen Erklärung-des Doriners, der einfache Knall 
der elektrifchen Explofion und «der Widerhall derlel- 
ben an Wolken und an irdilchen Gegenftänden nicht 
ausreichen. Die ftärkfie Thätigkeit' der ungehenern Li- 
nien: des Gelchützes in der Leipziger Schlacht, fie 
mochten fich näher oder entfernter befinden, bewirkten 
hier immer nur ein eintöniges, dumpfes oder flürkeres 
Rollen, in welchem fich die Schläge einzelner Batte- 
rieen oder {chwererer Stücke unterfcheiden lielsen, 
Bei einer Pulverexplofion von mehrern Centnern be- 
merkte ich, in der Entfernung von 4 Viertelfiunde, 
‘nur den einfachen, dröhnenden Schlag, nichts von dem 
was in gleicher Entfernung der einfchlagende Blitz hö- 
ren lafst. Ein gleiches findet man bei dem Plotonfeuer 
der Infanterie, deflen Wiederhall (elbfi in der Nähe 
von Wäldern und Häuferreihen und in Gegenden, wo 
fonft ein fiarkes Echo bemerkt wird, dennoch ganz 
und gar keine donnerähnliche Wirkung hervorbringt. 
Dagegen habe ich mich mehrmals beim Einfchlagen 
des Blitzes in -ziemlicher Nähe: befunden, aber nie- 
mals den Schlag in dem Verhältnifs der grölsern oder 
geringern Entfernung einfacher, fondern nur kürzer, 
ftärker, fchmetternder, fchärfer, die einzelnen Vibra- 
tionen {chneller auf einander folgend, und den Ton 
höher gefunden. Zwifchen dielem knitternden Praf- 
feln eines nahen oder einfchlagenden Blitzes, und dein 
tiefen Balston nebfi dem weichern und langlamern Ans 
{chlage eines entfernten oder abziehenden Gewitters, 
laflen fich eine Menge Abfiufungen beobachten, die 
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fich aus dem Wiederhall, der immer nur denfelben 
Ton zurückgiebt, ganz und gar nicht erklären laflen. 
‘Wahricheinlich if der Donner eine. zufammen- 
geletzte Wirkung verlohiedener Urfachen, deren erfte 
wohl in nichts anderm, als. in der Compreflion der Luft 
durch den Blitzfirahl gefucht werden, muß. Daß 
fiark komprimirte Luft einen Knall von fehr bedenten- 
der Intenfitat hervorbringen könne, zeigt im Kleinen: 
Schon die Wirkung einer fiarken Peit[chenfehnur, und 
ich follte meinen, dafs diefe Erfcheinung, nach. ei- 
nem taulendfach vergréfserten Maalsfiabe gefchitzt, 
wohl hinreichen könnte, den einfachen Schlag, den, 
der Blitzfirahl einer fich ertladenden Wolke hervor- 
bringt, zu erklären. Allein der Blitzfiralıl befchränkt 
fich nicht auf einen Punkt, fondern durchläuft eine 
oft vielleicht meilenlange Bahn, und erregt auf allen 
Punkten derfelben den nämlichen Knall, während. das 
Ohr, welches diefe Wirkung empfindet, an Ort und, 
Stelle bleibt, und alfo, nach den Gefetzen des Schalls 
diefe Wirkung nur fucceliv wahrnehmen kann, oder, 
was daflelbe ifi, einen anhaltenden Schall hören muß. 


Diele Erklärung ift bereits verfucht worden, und fie _ 


erläntert in der That recht gut das Ab- und Zuneh- 
men der Stärke des Donners, je nachdem die Rich- 


tung der Bahn des Blitzes:fich dem Ohre nähert, oder | 


fich von demfelben entfernt. Allein abgerechnet, dals 
die Bahn des Blitzes {chwerlich jemals fo lang ange-: 
nommen werden darf, um das oft minutenlange Aus- 
halten des Donners daraus herzuleiten; fo erklärt fich 
auch aus diefer Annahme nicht das eigenthiimliche. 
Rollen deflelben, fo wenig als die Verlchiedenheit der 
Höhe und Tiefe des Tons, und der Schuelligkeit der 
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einzelnen Vibrationen nach<Maalegabe der 
Wenn ‘man ‘bei fiarkem Sturme’ fich unter den 
hohen Haufles ‘ftelit fo hört man ‘ei+ 
nen wahren , ununterbrochenen , bald dumpfen ,' bald 
lautern Donner, je nachdem der Sturm über dem Hau- 
fe bald fiärker, bald fchwächer weht. Diele Erfchei- 
nung kann wohl nichtianders erklärt werden, ‘ale aus 
den Seiten - Undulationen ; welche'die über dem Han- 
fe {chnell fortbewegte Luft in ‘der Luftläuld liervar- 
bringt, die den Schornfteim ansfüllt.  Sollse-nichtder 
Blitz auf feiner Bahn ähnliche Seiten- Undnlationen 
in der Luft hervorbringen‘ können, welchey»:gleich 
den Kreifen, die ins Waller geworfenier Stein’ be- 
wirkt, um lo fchneller, kleiner und {tharfer: find, ‘als 
fie der wirkenden Urfache näher liegen? ‚Und ‘follte 
nicht diefem zu' Folge die Erfcheinung des Donners 
die zufammengeletzte Wirkung ‘aus der Stärke und 
dem Umfange des Blitzfirahls, der Länge deflelben, und 
der Lage feines Weges gegen das Ohr und den eben+ 
gedachten Seiten- Undulationen feyn, bei: denen, wie- 
derum die Befchaffenheit der vibrirenden Luft, and 
die Gegenflände, an denen der Schall reflektirt ‘wird, 
in Anichlag'kommen mülsten? Das Dröhnen, wel: 
ches man zuweilen, nicht immer, beim Einfchlagen des 
Blitzes in ziemlicher Entfernung an Häufern' und Fen- 
fiern bemerkt, rührt wahrfcheinlich von einer fohwin- 
genden Bewegung her, in welche die Erdoberfläche 
felbfi durch den Schlag verletzt wird. Sie hat Aehn- 
lichkeit mit dem, was man bei Pulver-Explofionen 
wahrnimmt, und richtet ich ohne Zweifel‘ riach der 
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Belchaffenheit urid 
erfchütterten Gegenfiända, ir 

Dieles vorausgeletzt,,;würde der: Umfang; dats 
bei dem Gewitter aim\8; Juli kein Donner gehört wur- 
de,‘fich-ebenfalls aus einem Zufammentreffen mehre- 
rer/Umftände ‚herleiten lalfen. ‘Namlich:...1) aus dem 
hohen Stande des Gewälks in einer Luftregion, | in 
welcher der Schall anifich fchon bedeutend. {chwicher 
wird; 2) aus der Kleinheit der Blitze und der Kürze 
ihrer Bahn; 3) aus.den verhilinifsmafsig viel [chwi- 
bier Seiten-Undnlationen, welche noch ‘iiberdem 
durchi dew in) den ‘untern Regionen. wüthenden Sturm 
verkinderf wurdeny fich bis zum Ohre fortzupflanzen. 
Uebrigens äft:es nicht unwahrlcheinlich, dafs der hef- 
tige, Sturm felbft cine Folgeides in der Höhe unausge- 
fetat Statt findenden Procelses, und des dadurch anfge+ 
hobenen Gleichgewichts zwilchen den obern und un- 
tern Lufifehichten gewefen b 

«Man bedient fich ineinigen NE von Deutfch- 
im. gemeinen Leben des Ausdrucks Mochgewit- 
tery olime damit, fo viel ich weils, einen willenfchaft- 
lich beftinimten Sinn zu verbinden. : Ich glaube, dafs 
man die hier befchriebene feltnere Art von Gewittern 
fehr paffend mit diefem. Ausdruck bezeichnen, und fie 
dadurch'von den Strichgemittern, über deren Entfie- 


hung°und Erfcheinungen ich nocli Einiges hinzufü- 


gen’will ; unterfcheiden könnte. 

Bei mittcl nafsiger Sonnen -Wärme fteigen in den 
Mörgerifinnden die Diinfie in die Höhe, bis fie eine 
kaltere Liuftfchicht antreffen, an der fie fich verdich- 
ten, und:dann als Wolken an dem vorlier oft ganz kla- 
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ren -Hinimel fichtbar werden. Diefe fchwimmen auf 
der untern wärmern Schicht, ihre untere Fliche zeigt 
fich daher immer ebeny und: mit dem ‘Horizonte, fo 
wie mit der uıftern Fläche anderer gleichgebildeten 
Wolken paralle}, indefs ihre Seitenflächen »wnd ihre’ 
obere Fläche fich ausbreiten, und wie Kugellegmente 
von verichiedener Grölse, mit mehr‘ oder weniger 
Scharf begränzten, dem Baumifchlag ähnlichen Ränderny 
fich geftalteri. Es ift diefes diejenige Formation, welche 
Howard (defen Terminologie jedoch zurBezeichnung 
der mannigfaltigen Wolkengeftalten bei Weiter nicht! 
ausreichen! möchte) Cumulus genannt hati: ‘So wie die 
Warmerdes Tages fteigt , bemerkt-man in diefen Ges 
bilden eine von innen heraus: thätige' Targescenty 
gleichlam:eine Art:von Vegetation, durcli welche fich 
die Gefialt:der Ränder unaufhérlich ändert ; wnd der 
Umfang der Wolke zunimmt, fo dafs theils hierdurch, 
theils durchAnziehung; nach undnach mehrenéW olken 
derfelben Art zulammentftofsen Jetzt ift ein doppelter 
Fall möglich: entweder derHimmel bleibt in den Zwi- 
fchenräumen diefer Wolken klar und tem blau, ' oder 
man bemerkt ini einer ‘viel höhern Region eine’nebel- 
artige, fich immer mehr verdichtende Trübung ; de 
ren Vorboten gemeiniglich {chon bei Sonnen - Anfgang 
erkennbar-find. Im erftern Falle fichtman um'Mittag 
oder in den erfien: Nachmittagsftunden die” {charfbe- 
grinzten’ Wolkenränder nach und nachts 
flielsen, und die Wolken felbft fich.'allinählig wieder‘ 
aufléfen; welches befonders’an kleinern Wolken oft: 
fehr in die Augen fällt und in wenig Minuten erfolgt 
Gefchieht-diefes,. fo bleibt das Wetter gut und der 
Himmel wird gemeiniglich gegen Abend wieder: val-' 
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lig heiter, oder es bilden fich blos. breite. Wolkenebe- 
wen, oder lange Streifen. In dem zweiten Falle, wenn 


die Trübung in der Höhe zunimmt, fo dauert: das An» 


Schwellen der Wolken fort,.und es bilden ich Wol- 
kengebirge, die ihre Geftalt unaufliörlich ändern, fich 
unter einander bald anziehen, bald abfioisen, und 
durch diefe, vom Winde völlig unabhängige Bewe- 
gung den immer mehr rege werdenden elektrilchen 
Proceß andeuten. Nunmehr wird die Trübung in 
den obern Regionen, belonders nach dem Horizont 
hin immer dentlicher und dichter, und man: bemerkt, 
dafs fich an melireren Stellen zugleich, doch mieiftens 
vorzüglich nach einer Gegend hin, die Wolkengebir- 
ge mehr zufammenhäufen, eine {chiefergrane Farbe 
annehmen, und nach dem Horizont: hin, in geringer 
Höhe über demfelben, mit ihrer untern’ ebenen Fläche 
einen fortlaufenden {charfen Rand bilden, ivon wel- 
chem aus, abwärts nach dem Horizont zu,’ an melırern 
Stellen Regenftreifen fichtbar werden. ul. 

., Auch jetzt noch wird der ganze Proceßs»oft' uner- 
wartet rückgängig, wobei es abermals. teils. auf-.den 
Zufiand der höhern Luftregionen, theils der Erdfläche 
felbft anzuketiimen {cheint. :Bildet ich aber das Ge- 
witter wirklich aus, fo fiofsen immer mehr Wolken- 
maflen zufanımen, die {chiefergraue Regenwand. wird 


breiter und dichter, der untere Rand des Gewölkes er- 


Scheint walzenförmig, und: der Donner lafst fich von 
fern hören. Oft-bilden:fich mehrere Gewitter an ver+ 
fchiedenen Stellen des Horizonts zugleich aus. Mei- 
ftens aber findet man, dals jedes einzelne Gewitter aus 


| zwei Ablichuitten befteht, dergeftalt, dals ‚an';beiden 


Enden des Gewölks Regenfireifen niedergehen, wih- 
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‘rend in der Mitte ein lichterer Zwifchenraum bleibt, 


indem es wenig öder gar nicht regnet und die weiter 
rückwärts gelegenen Wolken, meiftens mehr oder we- 
niger gelb oder röthlich gefärbt, fichtbar bleiben. Zwi- 
{chen diefen beiden Abfchnitten bemerkt man eine 
elektrifche Wechfelwirkung, fo dafs, wenn in der eis 


‚nen ein Blitz ausbricht, gewöhnlich nach wenigen Se- 


kunden ein Blitz in der andern folgt... Oft geht dem 
Gewitter mehrere Stunden ein kurzer Regenlchauer in 


‘grofsen [chweren Tropfen, ohne Blitz und Donner vor- 


an, bei dem entweder die Sonne fcheint, oder doch 
nachher wieder auf eine Zeit lang zum Vorfchein 
kommt. So wie das Gewitter näher rückt, zeigt fich 
gewöhnlich die Richtung des Windes auf der Ober- 
fläche der Erde verfchieden von der Richtung, in der 
die Wolken heran ziehen, und zwar meiftens fo, dafs 
fie fich in einem rechten Winkel durchkreuzen. Erft 
in dem Augenblick, wo der Wind fich erhebt, der 
das Gewitter herbeiführt, verändert fich {chnell die 
Richtung der Wetterfahnen, der Staub wirbelt fich in 
die Höhe und die Wolken fangen an fich zu entladen, 
wobei fehr oft im Anfang ein ftarker Regengußs nieder- 
fällt, der nach einiger Zeit, zuweilen unter fiärkern 
Explofionen, nachlafst oder ganz aufhört, und beim 
Abzug des Gewitters wieder den Befchlufs macht. 

Das Strichgewitter in der hier bef{chriebenen ein- 
fachen Form ift ein Ereigniß, welches fich auf einen 
viel kleinern Raum befchränkt, als die erft belchrie- 
bene Art von Gewittern, daher aueh der Einflufs del- 
felben auf die Befchaffenheit der Atmolphäre und die 
nachfolgende Witterung mehr local und von weit kür- 

Annual, d, Phyäik, B.65. Sı.a, Ji 1820.\St. 5. 
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zerer Dauer ift. Oft wiederholt es fich an einem Tage 
mehrere Mal oder mehrere Tage hinter einander. Bil- 
den fich Strichgewitter [chon am frühen Morgen, fo 
lafst fich mit grofser Wahrfcheinlichkeit vermuthen, 
dafs noch niehrere an demfelben Tage folgen werden. 


| 

So giebt es auch öfters im Sommer Perioden von meh- 
reren Tagen, und felbft Wochen, wo faft täglich ‘ 
Strichgewitter eintreten , die alsdann öfters einen re- I 
gelmälsigen Zug haben, und immer wieder diefelbe ( 
Gegend vorzugsweile heimfuchen. Da das Gewölk d 
beim Strichgewitter weit tiefer fieht, als bei dem Hoch- n 
gewitter, fo ift auch die Gefahr des Einfchlagens bei ih- F 
neh weit gréfser. Fafi fcheint es, als ob, unter übri- & 
gens gleichen Umftanden, das Einfchlagen häufiger 
erfolge, wenn die Luft durch vorhergegangene Gewitter, a 
oder Regen, bereits etwas abgekühlt ift, weil fich dann d 
die Wolken noch tiefer fenken und die Schlagweite zur u 
Erde geringer wird. Ueberhaupt hat wohl die Befchaf- fi 
fenheit der Erdfläche auf die Ladung der Wolken bei N 
diefen Gewittern einen fehr ent{chiedenen Einfluls. Be- de 
fénders [cheint es mir, nach mehrjährigen Beobachtun- le 
gen, als ob eine kurze Beleuchtung und Erwärmung Si 
eines kleinen Strichs der Erdfläche, beflonders wenn Is 
fie feucht ift, hinreiche, um den über diefelbe wegzies | fa 
henden Wolken eine elektrifche Ladung zu geben, Sa N 

fa 


bemerkte ich öfters in den nallen Jahren 1815 und 1816 
dais, wenn nach einem regnigen, kühlen Morgen die ei 
Sonne in den Nachmittagsfiunden 4 Stunde lang N: 
fiechend durch das dicke Gewölk hindurch brach, un- wi 
mittelbar daranfin den vorher ganz indifferent fchei- {cl 
nenden Wolken ein elektrifcher Procels rege wurde wc 
und ein Strichgewitter zu Stande kam. Dais auch die we 
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Beleuchtung der Erdedurch den Mond einen, wie es 
{cheint, entgegengeletzten Einflufs auf die Bildung der 
Gewitter habe, ifi Erfahrungslache, die fich nicht ab- 
leugnen lälst, weil die ganz ünbefangene Beobaclitung 
von Taufenden fie befiätigt. Kann die Theorie den 
Zufammenhang zwilchen Urfache und Wirkung nicht 
erklären, fo ift diefes ihre Sache, und Folge unferer 
beinahe gänzlichen Unwillenheit über die Wirkung 
des Mondlichts, das doch fo gut als irgend etwas in 
der Natur feine Wirkungen haben kann und haben 
mufs, und über die uns manche Erfcheinungen an 
Pflanzen und an kranken Körpern wichtige Winke 
geben. 
Der verfloffene Sommer war auch in Rückficht 
auf die Strichgewitter für unfere Gegend merkwür- 
dig. Diejenigen, welche im Mai und Junius erfchie- 
nen, hatten wenig ausgezeichnetes, und zogen mei- 
fiens in der Richtung von SO. nach NO., zuweilen bis 
NW. am Horizonte vorüber, ohne unfere Gegend fon- 
derlich zu berühren. Defto häufiger wurden fie in der 
letzten Hälfte des Julius und in der erfien des Auguft, 
Sie Schienen Ueberbleibfel oder Bruchfiücke des gro- 
fsen Gewitters vom 8. Juli zu feyn, und kamen an- 
fänglich in umgekehrter Richtung von diefem, aus 
NO., dann von NW., und zuletzt wieder von SW, 
faft zu allen Zeiten des Tages, meiftens aber Abends 
einige Stunden nach Sonnen-Untergang, oder des 
Nachts einige Stunden vor Sonnen - Aufgang, ge- 
wöhnlich nicht ohne ein- oder mehrere Mal einzu- 
Schlagen. Sie bildeten fich öfters unter Umfländen aus, 
wo man es ganz und gar nicht erwartete, und noch 
weniger Gefalır von ihnen belorgen ‚zu dürfen glaub- 
Ga 
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te. So bemerkte ich an einem [ehr feuchten, kühlen 
Abend nach Sonnen - Untergang ein walzenförmiges, 
niedriges Gewölk, das fich, in einiger Höhe über den 
Horizont, von NW. nach SO. erfireckte, und nicht die 


mindeften Zeichen von Elektricität bemerken ‘ließ. - 


Die Luft war fill und ruhig. Ganz unerwartet fiel 
ein fiarker Platzregen, der nur einige Minuten an- 
hielt, und nach deflen Beendigung plötzlich die Ge- 


gend von NW, her durch einige mattweilse Blitze 


erhellt wurde.. Mit grofser Schnelligkeit {chien fich 
nun die rege gewordene Elektricität dem ganzen Ge- 


wölk mitzutheilen, und wenige Minuten nach dem 


erften Leuchten fchlug der Blitz {chnell hintereinan- 
der in zwei eine Stunde weit von einander gelegene 
Dörfer, die am fiidéfilichen Ende des Gewölks lagen, 
beide Mal ziindend. 


Die beiden hier befchriebenen, einfachen Arten’ 


des Gewitters {cheinen öfters mit einander verbunden 
zuleyn, und fo eine dritte Art darzufiellen, die im 
hohen Sommer eine der gewöhnlichfien iff, Man be- 
merkt die oben befchriebene Bildung des Strichge- 
wölks, aber auch zugleich eme dunftähnliche, weit 
am Horizonte verbreitete Trübung, die viel dichter 
ift, als der nebelähnliche Schleier, der auch beim 
Strichgewitter in den obern Regionen des Dunfikrei- 
fes erlcheint. Von diefer Trübung {cheinen allmählig 
die Strichwolken angezogen zu werden, und fich zum 
Theil damit zu verfchmelzen, zum T 

niedere Wolkenichicht zu bilden, die fich vor der er- 
fiern aufthürmt, oder fich in Geftalt von Streifen un- 


ter derielben lagert. Sie vereinigen die Eigenlchaften. 


der beiden vorigen in fich, doch fo, dafs die Eigen- 


thamlıciıkeit bald der einen, bald der andern hervor- 


fticht, je nachdem entweder die höhere Wolkenlchicht 
oder das niedere Strichgewölk überwiegend if, 


heil auch eine. 
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Vorfchlage, wie das Hospiz auf dem grofsen St. 
Bernhardsberge zu einer minder ungefunden Woh- 
nung zu machen fey, und Aufforderung zu ei- 
ner Subfkription, um diefe Vorfchläge in 
Ausführung zu bringen; 
von dem 
Staatsrath Pırror, Prof. der Phyf. zu Dorpat. 
Schreiben an den Profeffor Gilbert. 


Dorpat den 25. April 1820. 

Sie werden durch die Hamburger und andere Zeitun- 
gen erfalıren, dafs ich eine allgemeine Sub{kription 
eröffnet habe, wozu Ihre Annalen mir die Aufforde- 
rung an das Herz legten, als ich aus dem, was Sie 
uns im zweiten diesjährigen Hefte derfelben (Neuefte 
Folge.B. 4 S. 206) aus den, Berichten des Pater Bifelx, 
Prior des Klofiers auf dem grofsen St, Bernhardt mit- 
getlieilt haben, erfah, dafs Feuchtigkeit und Kälte fich 
vereinigen, um diefes Hospiz zu einer höchfi unge- 
fanden Wohnung, faft möchte ich lagen .zu einer 
Mordhöhle, für die Edeln zu machen, die fich hier 
dem Dienfte der Menfchheit ohnehin {chon mit fo gro- 
{ser Gefalır für ihr Leben weihen *). 


*) Der Lefer wird diefe Aufforderung nicht ungern hier wie- 
derholt fehen: „Mit. Schaudern jlefe ich, dafs die Mitglie- 
der des ehrwürdigften aller menfchlichen Vereine, des Hospi- 
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Die Feuchtigkeit und die Kälte, an welchen die 
Bewoliner des Klofters leiden, können aus verichiede- 
nen Urfachen herrühren: nämlich entweder daher, 
dals das Gebäude 8 Monate lang im Schnee begraben 
ili, oder dals Nebel diefe Gegend das ganze Jahr hin- 
durch fo einhüllen, dafs man jährlich kaum 15 recht 
heitere Tage hat, und die Mauern des Gebäudes viel- 
leicht aus einem Steine beltehen, der für die Wärme 
und Feuchtigkeit ein guter Leiter ii. In beiden Fäl- 
len halte ich für die zweckmälsigften Mittel, das Hos- 
piz vor Kälte und Feuchtigkeit zu {chiitzen, diejenigen, 
welche in der folgenden von mir verlprochenen An- 
weilung vorgelchlagen find; 

a) Drei Zoll von der freien Wand jedes Zim- 


zes auf dem grofsen St. Bernhardsberge, vorzüglich wegen 
der Kälte und Feuchtigkeit ihrer Wohnung, felten das Alter 
von 35 Jahren erreichen und meiftens zwifchen dem 20/ten 
und Zoften Jahre fterben. So etwas wird in unferm Jahrhun- 
derte noch zugelaffen, bei den fichern Mitteln, welche die heue 
tige Phyfik gegen die Kälte und Feuchtigkeit darbietet' Man be- 
nutzt diefe Mittel, um die Wärme in Braupfannen und Brannt- 


weinkefleln forgfiltig zu erhalten; man verftelit es, die mör 


derifchen Kriegsfchiffe gegen die zerftérende Wirkung des See- 
waffers zu fchützen; aber man giebt es zu, dafs die edelmii- 
thigften, chriftlichften Menfchen, welche ihr Leben aufopfern, 
um Reifenden von allen Nationen das Leben zu retten, ihr 
eigenes, Leben fo fchrecklich abkürzen durch Bewohnung eines 
Haufes, das 8 "Monate lang im Schnee begraben, eben fo lan- 
ge inwendig mit fingerdickem Reife bedeckt ift, und die übri- 
gen 4 Monate des Jahres hindurch nur die ungefundefte Kel- 
lerluft enthält, fo dafs es weder im Winter noch im Sommer 
eine erträgliche Temperatur darbietet! Die Mittel, Kälte und 
Feuchtigkeit abzuwehren und die Wirme im Innern zu erhal- 
ten, find bekannt und einfach. Ich gebe eine Befchreivung 
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meré ab führe man eine Mauer von gut gebrannten, 
auf der Kante gefiellten Backfieinen (etwa 3 Zoll 
dick) auf, aber nicht mit Mörtel, fondern mit zulam- 
mengefchmolzenem Pech und Theer, welchen man et- 
was Ziegelmehl beimilchen muß, um den Backflei- 
nen ein befleres Lager zu verlchaffen. Auch wäre es 
in derfelben Abficht gut, diefe Steine auf den Kanten 
abzureiben, Diefe Wand muls auf beiden Seiten mit 
heilsem Theer und etwas Pech (ohne Ziegelmehl) über- 
firichen werden, und zwar während des Mauerns felbft. 


folcher in den Annalen der Phyfik und phyfikalifchen Che- 
mie, damit, wenn Jemand irgend etwas Vollkommneres anzuge- 
ben im Stande feyn follte, es fogleich gefahehe, fo dafs die Sache 
noch in diefem Sommer ausgeführt werden könne. Zu diefer 
Ausführung kann eine Sub/krip{ion die Möglichkeit fchaffen. 
Meinen Beitrag fende ich durch das Handelshaus Pander in 
Riga mit nächfter Poft an den ehrwürdigen Prior des Hospizes, 
Pater Bifelx, direkt, Ich kenne zwar die Gröfse des Ge- 
bäudes nicht, aber fie müfste fehr ungewöhnlich feyn, wenn 
nicht 200 bis 300 Subfkriptionen, jede von 50 Fr., hinrei- 
chend feyn follten.. Ich wende mich zuerft an den rafehen Ei- 
fer, an die rege, lebendige Menfchenliebe der ftudirenden 
Jugend im Inn- und Auslande, überzeugt, dafs diefe Bitte ei- 
nes alten Profeffors keine ‘Fehibitte feyn wird, Parrot.“ 
[Gewifs find die Mehrften meiner Lefer geneigt, zu einem 
fo menfchenfreundlichen Zwecke beizutragen; es wird alfo nur 
darauf ankommen, daß fich in recht vielen Kreifen jemand 
finde, der fich der Mühe unterzieht, eine Subfkription in klei- 
nen Summen zu betreiben und das Eingefammelte, fey es noch 
‘fo wenig, mir oder einem hiefigen Bankier - Haufe, z, B, Fre- 
seu, Cp., zuzufendey, zum gemeinfchaft!. Uebermachen an 
den Prior des St. Bernhard-Hospizes. Schon find mir nicht 
unbedeutende Beitrige auf eine Art zugefehickt worden, die mir 
keinen Zweifel läfst, dieSache werde fehr bald zu Stande kom- 
men, wenn man fich an mehrern Orten dafür intereffirt, Gilb.) 
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b) Drei Zoll von diefer {chmalen Wand ab, füh- 
-re man eine zweite, gleichfalls frei fiehende Wand 
suf ‘von Backlieinen, die mit der flachen Seite aufge- 
legt werden (alfo etwa 6 Zoll dick), und manere fie 
mit reinem Gyple, damit fie nach dem Mauern gar 
keine Feuchtigkeit zuriickbehalte. Aus demfelben 
Grunde muls der Bewurf diefer zweiten Wand in den 
Zimmern von Gyps gemacht werden. 

c) Beide Wände find durch Mauerftifte mit der 
äufsern Wand oder der Mauer des Gebäudes von 
4 zu 4 Fuls zu verbinden, damit fie die gehörige Fe- 
ftigkeit erhalten, und das Eindringen von Regen und 
Schnee in die Zwilchenräume verwehren. 

Die Zeichnung auf Taf. I zeigt in Fig. ı, im 
Grundrifle die Lage diefer Mauern und ihre Verbin- 
dung. Ifi AAA die äulsere, dicke Mauer des Klofter- 
gebäudes, und die nach oben gekehrte Seite, die in- 
nere derfelben, fo fiellen DDD die erfie mit Pech und 
Theer, und CCC die zweite mit Gyps gemauerte Wand, 
welche ich in Vorfchlag bringe, vor, BBB und EEE 
find die 3-zölligen Zwilchenräume zwifchen den 3 Win- 
den. Fig. 2 fiellt einen Mauerftift dar, nach einem 
drei Mal gröfsern Maalsfiabe gezeichnet: d ift ein An- 
fatz um den Stift in die Mauer 444 einzulchlagen; 
6 ein Anfatz, der an der einen Seite der 6-zölli- 
gen Mauer anfiölst, und a ein umgebogener Lappen, 
der an der andern Seite derfelben Mater anliegt; 
€, c, ¢, © find Widerhaken an der 6-zölligen Spitze 
des Stifts, Die Buchftaben C, E, D, B, A zwilchen 
den punktirten Linien zeigen die Durchgänge des 
Stiftes durch die Mauern und ihre Zwifehenräume an, 
nach Fig. ı. a 
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d) Oben 1 Fufs vom Gefimfe, und unten 2 Fuls 
von der Erde ab, bringe man in der äulsern Wand, 
von 6zu 6 Fuls, Löcher von etwa 6 Zoll Länge und 
5 Zoll Höhe an, und habe.eben fo viele Ziegelfieine 
in Bereitfchaft, um diefe Oeffnungen bei eintreten- 
dem Winter und bei fiarken Regengüflen im Som- 
mer damit verlchliefsen, und Schnee und Regen ab- 
halten, aber fie bei warmem und trocknem Wetter 
wieder öffnen und die Zwilchenriume lüften zu kine 
nen. Diefe Zuglöcher find unentbehrlich. Sie wer, 
den in der äulsern Mauer des Hanfes angebracht, da- 
mit in dem Zwilchenraume BBB die Feuchtigkeit fich 
nicht anfammle und diefe Wand inwendig trocken er- 
halten werde. Hat das Gebäude mehrere Stockwerke, 
fo dafs man nicht mit einer leichten Leiter bis nahe 
an das Dach reichen könnte, fo mufs die obere Reihe 
der Luftlöcher fo angebracht werden, dals fie fich 
von den Fenfiern des oberlien Stockwerks aus errei- 
chen laflen, 

e) Zu allen Wohnzimmern {chaffe man doppelte 
Fenfler an, die bei dem herannahenden Winter in- 
wendig vorzufetzen und im Sommer wieder fortzu- 
nehmen find. Alle Fugen diefer innern Fenfter müllen 
mit Papier forgfältig verklebt werden, die äußern aber 
nicht. Um die Luft rein zu erhalten, mufs jedes Zim- 
mer ein Fenfier haben, an welchen: ein fogenanntes 


Kappfenfter angebracht wird. Diefes Kappfenfter ift 


nichts anders als eine Raute oder Scheibe in einem be+ 


fondern hölzernen Rahmen’ gefalst, welche, in der 
Art wie ein grofses Fenfter, für fich auf und zuge~ 
macht werden kann,. Das innere und das äulsere Fen+ 
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fier haben eine folche Vorrichtung einander gegen- 
über, damit man in beiden diefe Scheibe öffnen und 
frifche Luft hinein laffen könne. Um die Zimmer- 
Feuchtigkeit, welche durch die Ritzen des (nicht ver- 
klebten) Kappfenfters zwifchen die Fenfter dringen 
und durch das Anfrieren fie verdunkeln würde,' ab- 
zuhalten, rathe ich den Raum zwilchen den bei- 
den Scheiben von dem übrigen Raume zwilchen den 


beiden Fenfiern durch einen hölzernen Rahmen, den 


man 'zwifchen ihnen einfetzt und verklebt, abzu- 
fondern, ‘ Da man gewöhnlich eine oberfie Eckraute 
zum Kappfenfier macht, fo reichen zwei {chmale Bret- 
ter zu diefem Zwecke aus. Ein Mal des Tages werden 
während der Reinigung der Zimmer die Doppel-Fen- 
fier geöffnet, um die Zimmer zu lüften, So pflegen 
wir es im Norden zu halten, und befinden uns wohl 
dabei. 

f) Vielleicht find die Fußböden angefault (haben 


| den Schwamm). In diefem Falle miiflen fie mit den 


bekannten Vorfichten gegen den Schwamm neu gelegt 
werden. | 

g) Zur Erfparnifs des aufdem Hospize fo [chwer 
anzufchaffenden Holzes, und zur Bewirkung einer 
gleichmalsigen Temperatur, müllen unfere nordilchen 
Kachel-Oefen angebracht werden, das heilst folche, 
welche van den Zimmern aus geheitzt werden, und 
eine Menge von parallelen, auf- und ab-gehenden 
Rauchkanälen enthalten, in deren grofsen Maflen fich 
die durch die Feuerung erzeugte Wärme, und durch 
fie langfam an die Zimmerluft, abfetzt und fo bis zum 
folgenden Tage aushilt. Wenn das Holz ausgebrannt 


an 


if 
a 
di 
G 
‘ 
in 
hic 
te 
ka 
zu 
fc] 
fel 
di 
th: 
be 
zu 
de 
6: 
ne 
ter 
3 So 
wä 
mi 
-de 
= 
ied Ww 
= 
| 
| 


L 107 ] 
if, und nur Kohlen noch übrig find, (welche durch- 
aus kein Flimmchen mehr zeigen dürfen), werden 
die Ofenthüre und der letzte Kanal verfchloflen, Letz- 
terer durch einen doppelten Deckel von Gulseifen, 
Geben die Kohlen bei dem Schliefsen des Ofens noch 
die geringfte blaue Flamme, fo bekommt man Dunft 
im Zimmer. Den Rauchkanälen giebt man gewéhne 


lich 8 Zoll im Quadrat. Solcher Kanäle können nicht 


. zu viel feyn; die Erfahrung hat an den Oefen der hie» 


fizen Univerfitats - Bibliothek gezeigt, dafs die gelamme 
te Länge der Kanäle ficher bis 120 Fufs ausmachen 
kann, oline den fiarken Luftzug zu fchwächen, der 
zum ralchen Verbrennen des Holzes nötlug ik Je 
fchneller die Feuerung vollendet wird, defio mehr ge- 
winnt man an Wärme; daher _mufs man fleilsig nach» 
fehen und forgen, dafs das noch unverbrannte Holz in 
die ftirkfte Glut gerückt werde. Auch muls die Ofen» 
thür an ihrem untern Theile eine kleinere Thüre ha- 
ben, um nur fo viel Luft durchziehen zu laflen, als 
zur ralchen Verbrennung nöthig il. Sie braucht in 
der Regel nur 8 bis 10 Quadratzoll zu haben, und kann 
6 Zoll lang und 13 Zoll hoch feyn. Das Holz auf ei» 
nem eifernen Roft verbrennen, und die Luft von un» 
ten durchziehen zu laflen, ift noch vortheilhafter, 
Sollte Jemand dahin kommen können, der im Stande 
wäre, die rauchverzehrende Vorrichtung (den keilför« 
migen Luftzug) an dielen Oefen anzubringen, fo wiir- 


. de man noch an Brennmaterial erlparen, 


Ich glaube, dafs auf diefe hier vorgefchlagene 
Weife, der drückenden Lage des ehrwürdigen Vereins 
auf dem St. Bernhardsberge am leichtefien und zuver- 
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läffigfien werde abgeholfen werden. Die dünne Zwi- | 


fchenwand, welche mit Theer und Pech gemauert und 
überzogen, und dadurch für Feuchtigkeit undurch- 
dringlich gemacht ift, hält jede unmittelbare Feuch- 
tigkeit ab, welche von aulsenher durch die Mauer 
kommen möchte; gegen den Verluft der Wärme von 
Innen nach Aufsen bieten die beiden Luftfchichten 
zwilchen den Wänden und der Mauer des Haufes 


Schutz, indem fie die Zimmerwärme ifoliren; und. 


der Luftzug befreit im Sommer jene Zwifchenwand 
und die von ihr und der Mauer des Haules 
eingelchloflene Luftfchicht von der eingedrunge- 
rien Feuchtigkeit. Auch hat diefe Methode den Vor- 
theil, dafs man blos im Innern zu bauen braucht, und 
alfo durch die Jahreszeit weniger eingefchrankt ift, und 
wenn man nicht in einem (dort fo kurzen) Sommer 
fertig wird, die Arbeit ftiickweife, in einem Zimmer 
nach dem andern vornehmen kann; ein praktifcher 
Vortheil von großser Wichtigkeit, weil man dann 


nicht genöthigt ifi, abzuwarten, bis die Sub{kription | 


für das ganze Werk vollfiändig eingelaufen ifi, fon- 
dern fogleich mit einigen Zimmern den Anfang 
machen, und fich dabei von der Güte des Vorfchlage 


überzeugen kann, 
Parrot. 
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xi. 
Meteorologifches Tagebuch der Sterns 
warte su Halle, | 

für den Monat Mai 4820 
Geführt vom Obfervator Wınexten 


Befonderes atmo/phärologifches Phänomen am «6. Mai 1820 


Ein mäfsiger os0, der gegen Morgen in NO überging and 
immer heftiger wurde, rief mich früh um 6 Uhr in den obern $ 
der Sternwarte, wo nach allen Seiten hin eine freie Ausficht ift, 
Eben war im Zenith eine Wolke aus W angekommen, welche fich 
von S nach N quer über den ganzen Himmel hin erftreckte, iq 
Spitzen auslaufend an beiden Enden beinahe den Horizont beriihr 
te, nach dem Zenith hin. breiter wurde, wie ein Wulf, und fi 
fcharf an den Kanten abgefchnitten war, doch minder ‘am ihre 
Riickfeite nach W zu’, wo fie herkam, Von Farbe war fie duns 
kelfchwarz und blaugrau, Sie‘fegte den gauzen wolkig bedeckten 
Himmel bei einem WWinde, der fich immer mehr. verftärkte,,: je 
näher fie kam, als fie im Zenith ftand, am fa: kften war, dann 
abnahm, und als fie bei unveränderter Geftalt mitten zwilchen Ze» 
nith und Horizont ftand, ganz ftill wurde. Am O-Horizonte felbft 
blieb es licht. — Ihr folgte fogleich eine andere Wolke von 
eben der Wulftgeftalt, in Spitzen auslaufend und in $ und N den 
Horizont berührend, ebenfalls mit zunehmendem Winde bei Au 
näherung an das Zenith, doch nicht wie die erfie abgerundet und 
dicht, fondern locker und in fich felbf im Kampfe. Der Procefs 
der Nimbifikation ging in ihr augenfcheinlich vor, denn oft fchoffen 
über ihre minder begränzten Kanten dünne Cirro-Stratus mit Ni 
bus vor, der hoch nicht durchaus zur Reife gediehen. Hinte 
wärts erftreckte fie fich in fpitze Zipfel und verlief fich, auch zog 
fie nicht direkt aus WV, fondern wurde immer mehr SW, im Ze- 
nith SW felbft, gerade wie der Wind fich änderte. . Ihr folgte ei- 
ne gleiche Bedeckung und ein mäfsiger Regen, fcharf fchlagend 
aus SW, mit ftets fcharfem Winde daher, Dann einte bei fort- 
währendem fanften Regen alles fich in O, doch blieb ftets der heilt 
Rand am O-Horizonte, Als das ganze Phänomen ı Stunde & 
dauert hatte, war der Regen vorbei, die gleiche Bedeckung hatté& 
fich in kleine Cirro-Stratus getheilt, es wehete eine gelinde SWLuft, 
und wenig abftehend von Im kaum 2° breiten Lichtftreif hand 
nur noch die vorhergehende Kante, kaum kenntlich. Das Baro« 
meter war feit Nachts in mäfsigem Fallen, Tags etwas fich hex 
bend. Der Thermometrograph zeigte Nachts 13°; jetzt land das 


Thermometer auf 12°, und um 8 Uhr bereits wieder auf 13°,4.  ;. 
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t__BAROMFTER bei $109 R, 
© §p. Lin |p Lin|p Lin| p Lin! p Lia 
8550,22 136,14 36,01 | 56,06 | 56,1554 8:,51 
35 91155 82 55 69|55 71155 67 55 6 6 5 
565215540 39 75 6 
49 5421/55 98, 585 35559133 26) Sa) 65 5 
58 3292/52 98, 286 5285135 0 47 48 6 
6B 55.95 S547) 5 16-55 00/55 05) a2 76 81 o 
55 18 55 15) 7 8} 2 6) as 8 8 
59 84/55 75) 5 10'55 95 55 15 6 18 a 13 9 7 
9 5457/55 29] 5 26/55 05/550 18 5) 19 6 7 
3641 5456| 651/55 128 15 8) 18 4 5 
36 32156 35) 6 18,56 14156 9 ı7 2| -ı18 5 5 
38 95155 88) 25 4) 18 7 
55 60/55 5ı| 5 22/34 53/540 as 3] 17-5) ase 
3436/5497] #11]54 79155 655 15 3] 19 9] goo 
55 6 0915407154 144) 18 9) 902 
5a 56155 sı] 548/55 531355408 35 4] 37 0) 166 5 
3556/55 51| 5 70/55 59}55 5 10 6) 14 4] 35 9 
5555 3855| £95151 42/517 g| 36 7) 378 2 
55 49/5545) 5 48/56 19/55 5 sa 7} 35 9] 5 
56 48157 6 51]57 55/57 29 4) a6 167 8 
38 70/58 84) 8 56/58 36158 5 209 16 3 16 5 5 
58 52 |58 08] 7 95) 57 68) 57 4 10 of 103 2.6 3 
56 23155 95| 564154 Kı of 15 4 14 6 7 
5403/55 80| 576155 56155 35 8| 2 7) 399 2 
55 64/55 87) 5395/5406] 549 18 19 2] 391 2 
361715624) 15 7] 15 5) 15 9 
53 47/55 05 | 52 28/52 o 160] 318 3] 386 6 
31 s4]3ı os $1 os} 51 15 5, aso] 43 35] 365 7 
5099/50 21/29 69/89 är an 4) 35°46) 16 5 2 5 
29 57 89 54/29 a1 6 15 3 148 3 5 
29 92 29 5a » 7] 415 al+ 
54 200! 4 01015 870 5 3857 1077 961 +13 zı [+10 4 


des Barometers. 
8 U. Morg.=m 40,190” Fallen I8U. 
ı2- Mittag= m am Tage 
2 - Nach.=m—o0 140 | =0“,39; 


6 » Ab =m—o 205 ,Steig Absi6 - 
1o- Nach,=m— 0 153 \==0",052 


Binflujs der Winde auf den Stand des 


ittel 37 gelinden nördlichen Winden 
bei }24 mifsigen 
chte- 59 en weftlichen 
ten 2 Windtillen 


eob, Maximum am ıat. 8 U.(15t.2U.) 
Minimum am 30t. 6U. (2t. 1oUhr) 
beobachtete gröfste Veränderung 


Tägliche Veränderung 
, des Thermometers, 


=m—3'',94, Zunah- 
I2- 75 
3e 


10- zum 31 


Mittel des Monats =m = 


Baromet. 


Therm. 


333948! +12%,5 
m-+ 2,446,m-+ 0,33 
m-+ 1,264|m 
m— 1,612|m+- : 54 
m+ c,155|m — 2,43 
m-+- 1.247/m - 1.33 
m+ 4.098|m+ "52 
m— 4,700 10,68 


9,707 20 
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WITTERUNG 


NACHTS 


wrm, etw.Rg.Schl,strm.|trüb, Regen, Sturm fheiter 
trüb, Duft u. Regen |verm.,stürmisch, Frostfjschön 
Regen u. Schneegverm. 25 
Frost ib to 
vem. Nb, Graup. Gew.|schön , Frost Nebel 18 
ıftrüb, Nebel, Gewitter|trüb Daft 
of verm. Rg. Nebel , strm.|desgl., Reg. u. WindgRegen 26 
ıftrüb, Nebel trüb -a.Seb 8 
afischén, Nebel, Reg, Ab.|schön chivas. 5 
vrm-st.Gw,mitRg.Strm|beiter ind 18 
ifschin, Mgr.u.Abr. nebi.|triib turm 
aftrüb Reg. st, Abr. Nebi]vermischt, Regen itt. 7 
vermischt, Regen, Abr|schön ‚Vetter! 3 
heit. Nb.Mgr.u.Abr.Bla|heiter , doch neblig 
Auüb, Abdr., windig [trüb Nüchte 
sÄdesgl, etwas Regen schön, windig 
ıfschön, N.M.u.A.R.W.|beiter, wenig Nebel 
af vrm. Mrgr.Gw.Rg. Wd. |triid erm, 
sÄschön, stark Abr. Wind |desgl trüb 
sÄdesgl. und neblg schön Nebel 
doch neblig PRegen 
Regen) Wind 4 
verm.Nb.ctw,Reg.Gw.|schön Sturm 
und Mergr. desgl 
schön, Mrgr.u.Abde.str. |heiter Mgrth 10 
„trüb, windig triib Abrth 17 
all verm.eiw.Regen, A bdr. |desg} 
desgl. u, Gew. eben so Zod.lichto 
ıftrüb und einz,Rgtropfltrüb Duft 
ıfvrın se Reif 
ohne Kegen desgi 
Anzahl der Beobb+an jedem Instrum. 185 


Barom, 


Thermom. 


Berechnung der abfoluten Höhe von Halle über dem Meere, aus 
den Mittags-Beobachtungen des Monats Mai: 


Höhe 


1 Beobb. im ganz Mon =m 

Idavon find 2 bei zördl.Wind, 
4 Oftlichen 

10 udlichen 

15 wefllichen 


Charakteriftik des 
well. Winden. 


m 
M— 1,154 


Boden erquickte, 


1 96|m 


=334'010 + 13°,96 322,872 Ffs 
m 3.680 m—oO $ılm — 283,950 
1,642|m 125,658 
2 10)m-+213,978 


m—0,158im— 1 8ılm-- 9,972 


Monats: Gewitterreich bei ftarken 
Nicht ohne Schaden für den Landmann blieb 
der Froft die erftern Nächte und der Regenmangel; da oft 
trübe Tage zwar Strichregen brachten, der aber mit Schnee 
und Hagel nicht felten vereinbart, nur wenig den lechzenden 
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3|NW 
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Bemerkungen part Howards ‘Wolken, 


Wow 1-5. Msi, Am 2. edits Regen, früh CirronStratas Mittags 
ebarakt. und zichender Nimbus, Abds mächtige Cirro-Stratus,. Nachts Bedeck ung. 

Am wolkige Bed. mit tief ziebenden Clevo u. Nimbus, wechs. Regene 
echauer; Nachts heitre Stellen, Abds Nimbus, die rings sich ergiessen. Am Sy 
wolkige Bed,, Tags oft Regenschauer auch mit Schnee, um 6U Abds ı Viercitst. 
stark Schloss, Am 4. Nimbifikat. wechs. mit tiefen Cirro-Siratus, geringe Regen- 
schauer, {meist mit Schnee, Nachts sternbell, Am 5. wolkige Bed., nach etwas 
Hagel, Bildung von Cumulo-Stratus aus Cirro-Stratus, erstere Nmittag bestehend, 
Nimbifik, stets im Akt, Abds 4U schw. Gewitter in O, Nachts meist heiter mit 
Frost; um 4 U 45/ Abds das erste MViertel, 


Wom 6-18. Am 6. Mond in der Erdnihe. Wie gestern, o-Str, und Nimbuse 
Havuptform., dabei Cirro-Stratus, um 2 U schw, Gewitt, in » Vormittag einzelne 
Regentropfen, Am 7. früh Cirrus, Mittags bed. mit vorherrsch. Nimbas u. weehs, 
von 7-8 aber stark Regen. Am 8, früh u. Nachts Bed., Tags Cirro Slrotus im 
dichten Cirrus übergehend. Am 9, Cirrus and Cirro-Stratus im Wechsel, Nmittag 
nach wenig Regen meist ‘heiter, Vmittag kleine Cumuli, Naehts sternhell. Am 10, 
früh herrschen Bedockung u. Nebel, dann Cirro-Sigatus, Mittags in W Gewform., 
von 3-5 U bei heft. Sturm aus W ‘end starkem anfangs mit Schlossen verm. Regen 
sehr starkes Gewitter, dann Cirro-Stratus wiederum, Abdr. und Nachts heit, Amai. 
früh heiter , missig Cirro=Stratus, die gegeu Mittag häußger und Abds fächerförmig 
aus der Windgegend, Nachts Bed. Am 19. Cirro-Stratus, meist bed., oft dünn 
verschleiert, Nachts mehr lichte Stellen ; früh 7 U halbst. Regen, stark Addr. 
Neumond um o U 2/ Morgs bringt mithin trübes regniges Wetter, 


‚Vom 15-20, Am 15. Nachts und Morgs 9-10 Regen, dann REETUE die 
Nmittag und spät Abds abnehmen, Nachts viel helle Stellen. Am ı% wie gestern, 
Abds in 5 Blitze. Am 15, früh und Abds, stärker Nachts welkige Bedeck.; am 
Tage Außösung in Cirro-Stratus und Cirrus, der Nmitiags meist sehr düon Am 16, 
früh gleichförmige Bedeck. mit ıstünd..gel. Regen, Abds Cirro-Stratus, die Nachis 

> Mehr sich sondern. Am ı7. früh gleichf, Bed,, daraus grosse Cirro-ätratus tief 
ziehend, dann einzeln werdend, sich auflösend,, die Nacht heiter, Am 1%, dünne 
überall verbreitete Cirrusschleier , werd, Mittags dichter; Nmittag Gewforin. u. Abily 

g-1¢U in O und SO stark Gewitter mit ı halbst. Regen. Am 19. früh heiten, 
Sie einigen Cirro-Stratas, die Nachis in dünne gleiché Bed. übergehen. Am 20, 

‘, Civro-Stratus, sind Mitiags am liebtesten und lassen besouders Nachts viel heites 
Stollen, stark Abdr. Erstes Mviertel um aU 16¢ Morgs, mit heitier Wilterang, 
und der Mond iu der Erdierne, 


Vow sı - 87, Am ea. Cirre-Stratus, früh dicht, sondern sich Tags, bilden dana 
dünnen Schleier und gänzl, Bed.; Nachts heiter. Am su. bed. gleichformig und 
wolkig, mit Wechsel geringe Regenschauer, fera Nebel. Am 93. aus wolk. Bid, 
Mittags Cjero-Straius, aus diesen kleine Cumuli, danu heiter, Abds Gewitterlurm 
in SO, über O and W Gewitter zieheud, dort stark, hier gar nicht regneud; der 
Zug der Gewitter von den seit 2 Tagen berrschendem Wind um gv® virsehi dem 
Am 24, früh charakt. Stratus, Mittag Camuli, in so Gewitter, 1-3 Donner um 
4U wenig Regen, dana Außosung der Gewwelkea in Cirro Stratus Am 35. Cite 
r0-Str, früh and Abds, Tags wenig Cumuli. Am a6. früb oberbalb Continuum, 
liobter am Horizont, dann CirrosSiratus, Nmitiag wachtige Cumuli: Am 37. nach 
Cirro-Stratus, die bereits früh aus Bed: sich bildeten, gestalten sich Camai, Tags 
sehr michtig, Abds in Gewilterform. sich modificirend , iu 5W um halb gU Gem 
mit misigem balbst, Regen; Nachts wolkige Bed, Der Vollmond um ic U 4st 
Abds bei trüher gewitterkafier A pbäre, 


Yom 28-31. Am 28 wolkige Bed. mit verberrsch. Cirro-Stratus, geht in 8 in Gee 
witterfurm. über, um 10 dort Douuer und bis Mittag mässig Regen, Nmittag mache 
tige Cumuli, dann Lirro-Suat. und Nimbus, Nachts wolkige Bed. Amag wolke 
Bed. Am 30, desgl., mit vorh h. Cirro-Strat Am 51. io der Windgegend 
meist heiter, sonst Cicre-Stratus, Jeden ‚dieser 5 Abende ist der NW-Morizont 
in kleiner Höhe hell. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


‚JAHRGANG SECHSTES: STUCK. 


Ueber’ die fremdartigen Gefchiebe und: Felsblöcke, 
welche fich in verfchiedenen Ländern vorfinden, — 
mit Hinficht auf Herm J. A. De Luc’s des-Jüngern in Genf hier» 
über aufgefiellte Hypotheje 


Escuen, Staatsrath, in’ Zürich. 


Herr De Line zieht aus den Thatfachen, welche 
er in der angeführten Abhandlung erwähnt, den fol- 


*) Siehe Gilb, neue Ann. der Phyf. 31. Bd. 4.St. S. 373 bis 391: E. 
(Dem von mir bei diefer meiner freien Bearbeitung eines 
ähnlich überfchriebenen Auffatzes des jüngern Hrn. De Luc 
geäufserten Wunfche, Hrn, De Luc’s auffallende Meinungen 
liber eiue fehr intereffante geologifche Frage, von Hrn, Staats- 
rath Efcher kritifch erwogen, und auf eine eben fo belehrende - 
Art gewürdigt zu,fehen, wie er das in B. 23 S. 121 (Febr, 1816 
dief. Ann.) mit andern. Vorftellungen deffelben Hrn. De Luc’s, in 
einem. Auffatze „überjdie Art, wie die Thäler gebildet worden 
find," gethan hatte, der von allen Freunden. ı der garlagie 


‘Annal, d, Phyfik, B. 65. Sı.2. J. 1820, Su6. H 
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genden-Schinfs:*) ,, Weil die’Stellen , wo die grofsen 
freiliegenden Felsblöcke und Gelchiebe gegenwärtig 
zerfireut und angehäuft fich vorfinden, unmöglich ei- 
ne Herfchwemmung aus dem Hochgebirge der Alpen 
annehmen laflen , fo miiflen diefe Gefteine ans dem In- 
nern der Erde durch unterirdifche Explofionen; an 
Ort und Stelle, wo fie fich nun vorfinden, ay HE 
Leyes 

Um: alfo Hrn. De Luc’s Hypothele 2 zu prifen, ifi 
es vor allem erforderlich, die Befchaffenheit derjenigen 
Stellen näher zu unterfuchen, wo laut feinen eigenen 
Angaben diefe Blöcke und Gelöhiebe fich vorfinden. 
Hr. De Luc befchreibt diefe Stellen meift fehr richtig: 
Es find Folgende. \ 


ftudirt und benutzt zu werden verdient; — diefem Wunfche, 
den meine. vorjährige Reife mündlich zu wiederholen mir die 
Gelegenheit gab, gefchieht durch den gegenwärtigen Auffatz 
des Hrn. Staatsraths Efcher volles Genüge, auf eine Weife, 
wie fie von einem Naturkundigen zu erwarten war, der die 
Schweizer Gebirge genauer als irgend ein anderer, geogno- 
ftifch und geologifch durchforfeht hat, Zugleich giebt er mit 
Gelegenheit die kleine Ungerechtigkeit wieder gut zu machen, 
von Hrn. Leöp. von Buch's ausgezeichneter Arbeit über diefen 
Gegenftaud nichts anders in diefen Annalen gefagt zu haben, 
als was Herr De Luc davon auf eine nicht richtige on ane 
geführt hat. Gilb.) 


PER 


Ce, Sie find gröfstentheils aus der Gegend um Genf entlehnt, 
von dem Saleve, dem Jura und aus den Hauptthälern und den 
Nebenthälern der beiden Genf bewaffernden Ströme, dem Ar 
ve- Thale, das fich in Savoyen bis über dem Montblane hin 
auf zieht, und dem Zthone- Thale im Kanton Wallis. Gilb. 
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„Im engen Thale du Repofoir, welches fich bei 
Siongy zwilchen Bonneville und.Clufe gegen das. Thal 
der Arve öffnet, finden fich gegen 120 Granitblöcke 
von 3 bis 20 Pals Durchmefler, ungefähr 1 Stunde 
von der Arve entfernt, bis auf eine Höhe von 800 Fuls 
über dem Spiegel der Arve hinauf. Diefe Schlucht. i& 
nach der Stelle des Urgebirges zu durch Kalkberge voll- 
kommen verlchloffen, und blos nach der entgegenge- 
fetzten Seitezu offen. In der ganzen 6 Stunden lan- 
gen Strecke des obern Arve- Thals von Clufe bis Ser- 
voz, liegt kein Granitblock auf dem rechten Ufer des 
Stroms; auf dem linken Ufer liegen fie hingegen grup- 
penweile in grölsern und geringern Entfernungen von 
einander am Abhange der Berge hinauf. In der ı Stun- 
de langen Strecke des Arve - Thals zwifchen Chede 
und Servoz kommen folche Granitblöcke nicht vor. 
Aüch findet man fie zwilchen Clufe und Sallanche 
nicht, bis an den Berg hin, der über Sallanche gegen 
Mittag fieht. Dagegen liegen Taufende von Felsblök- 
ken aller Gréfsen auf dem Berge Saleve, auf dem 
Mont de Sion, ‘am Jura und in der Gegend umher 
zerlireut.* 

„In dem' engen Schlund bei St, Moritz, sr an 
dem mit Weinbergen bedeckten Hiigel, der hier das 
Rhodan- Thal einigermalsen ver{chliefst, findet man 
weder Felsblöcke noch gerollte Kiefel. Auch keine auf 
dem Weg über Bex und Aigle'bis Villeneuve. Am 
Jura liegen dagegen folche Blöcke in beträchtlichen 
Höhen (unrichtig auf Höhen von 1300 Teilen), fo; 
wohl auf den von der Alpenkette abgewendeten Ab- 
hängen der Berge, als auf den dieler zugewendeten 
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Abliängen; fie finden fich in der ganzen Ausdehnung 
des Thals von’ Travers und von St. Jmer, obgleich 
der:höchfie Kamm: des Jura zwilchen ihnen und der 
Alpenkette liegt.“ 

Dies find die von Hrn. De Luc RER Stele 
len diefer Felsblöcke in:der Schweiz, welche die Un- 
möglichkeit beweilen follen, dals die Blöcke aus den 
Alpen herkamen. 

Werfen wir emen Blick auf die Befchaffenheit der 
Strombetten derjenigen unlerer Gebirgsfiröme, welche 
mit bedentendem Fall viele und grolse Gelchiebe mit 
fich rollen, fo finden wir Folgendes: Da, wo ein lol- 
cher Strom zwilchen hohen Fellenufern zulammenge- 
drängt ift, legen fich keine Gefchiebe ab; wo er hin- 
gegen imein weites unbeftimmtes Bett fich verbreiten 
‚kann, legen fich die Gelchiebe zu. mehr und minder 
ausgedelinten Gelchieb- und Sand-Bänken an. Be- 
fonders fiark iff diele Anlıäufung von folchen Gefchie- 
ben an Stellen‘, wo fich der Strom unmittelbar, unter 
einer fiarken Stromenge auf-ein Mal erweitert, indem 
ficly hinter dem, den Strom verengenden, allo in dem- 
felben herausragenden Rücken oder Sporn, das Wal- 
fer auf ein Mal ruhig-ausdehnen kann, und [eine Ge- 
{chiebe [eitwärts in folche gelchützte gauz ruhige Stel- 
len‘ hinein {chiebt. Diele Beobachtung über die Abla- 
gerung ‘der Gelchiebe in den Strömen ifi fo richtig, 
dals man im Wallerban Ströme, die man vertiefen 
will, ilr zu Folge enge zufammendringt, und daß 
ein Wallerbaumeifier, wenn er eine zu breite Stelle 
eines geichiebe- reichen Stroms verengen und den in- 
nerhalb der anzunehmenden Uferlinie liegenden Theil 
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des Strombetts -auisfilleh will y einen Sporn oder ein 


rechtwinklig in den Strom hinein ragéndes Währ, un+ 
mittelbar über diefer auszufüllenden Stromfielle-baut; 
denin hinter demfelben häufen-fich bald: die Gefcliiebe 
any welche der Strom da, wo er durch den Kopf.des 
Sporns verengt witd, wegfchwemmt und leitwärts in 
diele ruhige Wällerfielle treibt. An, der Linth wurde 
eine Strecke von 5000 Fuß Länge des alten Strombetts, 
längs den Windecken, auf diefe Art um melir als 
vo Fuls vertieft, mittelft einer durch Falolıinen - Spor- 
nen 'bewirkten Verengung, und es haben Ach die dureh 
die Verengung weggetriebenen-Gelchiebe zwifchen den 
Spornen und Sandbänken angehäuft, welche niin im 
neuen Ufer bis auf eine Höhe von 25 Fuß. über\das 
netie Strombett hirlausrägen; und diefes ift ohne Ans- 
grabung durch die blofse Verengung bewirkt...» 

Wir wollen nun diefen in unfern Gebirgsfirämen 
über die Ablagerung ‘der Gefchiebe gemächteri. Beob- 
achtungen gu Folge, die Stellen unterfuchen, wo. naelı 
Hrn. De Luc’ Angaben die grolsen /Granitblöcke he- 
geny' welche beweilen follen diefe Fellentriirin 
mer unmöglich: aus $38 
können. 

Die erfte Stellen im Thal, von 
Servoz bis auf Bonneville herab. Hr. De Luc fragt : „war 
um liegen keine Granitblöcke in der.ı Stunde langen 
Thalftrecke zwifehen Servoz und Chede?* Weil.das 
Arve-Thal fo tiefiund enge eingefchnitten ift, dals eih 
ne mit Blöcken: beladene Gefchiebe; 
des gedringten. Laufs wegen,/ micht :ahletzen: konnte, 
fondern fie mit fich fortreifsen muläte, wie die.Strö- 
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{ 1:8 ] 
me in den engeniStellen ihre Gefchiebe. Hr. De Luc 


fragt weiter: Warum legen an der linken Seite des | 


Arve-Thals zwifchen St. Gervais und Sallanche , am 
Gebirgsabhang, ganze Gruppen von Granitblöcken über- 
all’zerfireut ?“ Aus keinem andern Grunde, als weil 
~ in dieler ganzen Strecke das Arve- Thal fehr erweitert 
ift;"weil der Berg Forclaz die linke Thalfeite wie ein 
Sporn gegen den heftigften Andrang der Fluth ficher- 
‘te; und weil, da die rechte Thalfeite [ehr fieil abhän- 
gigift, eine an Werfelben hinfirömende Fluth hier mit 
der gréfsten Gewalt alles mit fich fortreifsen mußte, 
indefs der Gebirgsabhang an derlinken Thallfeite fanft 
ift, :die erweiterte, Fluth hier; folglich mit weniger 
Tiefe, alfo gefchwächt hinfirömte. Diefes ift der Grund, 
warum fie hier einen kleinen Theil ihrer | 
Felsblöcke abfetzen mußte. © 

to Hr. De Luc fragt ferner: ,, Warum findet man in 
demjenigen Theil des Arve- Thals,:der fich von, Mag- 
hans bis Clufe herabzieht , keine Granitblécke ? “ 
um, weil diefer Theil des Arve-Thals zwilchen zwei 
{chroffen 'Felswänden ‘fo enge und tief:eingefchloflen 
ift, dafs eine hindurehftrémende Flath ‘hier alles mit 
fich fortrifs und keine Ablagerungen machen konnte. 

+ Ein befonderes Gewicht legt Hr, De Luc auf die 
Frage: „Woher .konimen die 100 Granitblöcke in 
dem ehgen Schlund des Thals du Repofoir, welcher 
gegen die Alpen durch eine hohe Kalkfieinkette ge- 
deckt und nach der entgegengeletzten Seite offen ıfi?“ 
Gerade diefe Blöcke find wichtige Zeugen für eine un- 
geheure Fluth aus dem Arve-Thal hervor, die fie in das 
Thal du Repoloir feitwarts hineintrieb, ‘Denn bei Clu- 
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fe öffnet, foh.auf,ein Mal jener lange Engpals des Ar- 
ve--Thalsy das Gebirge an der linken Seite deflelben 
bildet den letzten Sporn, der, diefe} Verengung bewirk- 
te,,und,hinjer dielem Sporn liegt das Thal du Repo- 
Soir ;..in daflelbe wurde alfo ein, Theil der Fluth bei ihr 
rem Austritt aus der Thalenge feitwärts hineingetrie- 
ben, und, da fie dort des fchützenden Sporns we- 
gen jrmhig blieb, konnte fie ihre Blöcke und Ge- 
Schiebe.abfetzen, Wenn,Hr. De Luc;lagt, er begreife 
nicht, wie die Blöcke feitwärts in diefes Thal hinauf 
bis 800 hoch: über, dem jetzigen Thalfirom hinein- 
getrieben werden konnten, fo begebe Er fich, nur an 
die, Lanth, „bei Windecken, und betrachte _ die Ge- 
feluieb.-.Bänke, welche hier ein Strom; der nur 10 Fuls 
hoch Waller führt, feitwärts hinter die Spornen hin- 
eintrieb, wälırend fein jetziges Bett 25 Fuls tiefer als 
diele yor;.2 Jahren abgefetzten Gefchiebe liegt; und 
nach .diefer Beobachtung ‚überlege dann Hr, De Luc, 
was wolil eine Fluth bewirken möchte; die vielleicht 
mit 5000 bis 4000 Fufs Höhe ays den gid ~ Thalern 
feyn mag.:; ,, 

‚ Ganz, richtig macht Hr,, Gilbert ir in einer Anmer- 
inne zu Hrn, De Luc’s Auflatz , anf die ‚kleine Fluth 
aufmerklam, welche im Juli1818 im Fal de Bagne, 
im H allis.beira Durchbruch eines Gletfcherwalls Statt 
‚hatte; weleher das Waller, des Hintergrundes des Tha- 
les zu einem See auffianete, ;;Diefer See hatte an der 
Stelle und im Augenblick feines Durchbruchs 150 Fuls 
Höhe, und fiürzte mit. 55 Fufßs Gelchwindigkeit, in jer 
‚der Zeitlekunde durch, das, Thal herab;; ;in den Eng- 
pällen rifs. er, felbft anfiehende Felfenlager weg, und 
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fand ich fo fehr mit Felsblöcken, Gelchieben, Sand, 


ganzen Gruppen von Fichten und von Trümmern 
der. weggerillenen Wohnungen und Scheunen bela- 
den, dafs man kein Waller, fondern nur ‘eine wnge- 
heure Schuttmafle mit jener alles 'zerfiörenden' Ge- 
Schwindigkeit durch das Thal herab fich fortbewegen 
fah. Alle Thals-Erweiterurigen , und befonders die 
durch Herausragungen oder Spornen gedeckten Thal- 
fiellen find mit Felsblécken überdeckt, und' bei‘ Mar- 
tinach verbreitete fich die Fluth vollends fo unbegränzt, 
dafs fie dort alles Gelchiebe und einige Granitblök- 
ke von nahe an 1000 Kubikfuls Körperinhalt abfetzte, 
und nur dds mitgefchwemmte Holz und den Schlamm 
durch den Rhodan bis an den Genferjee hinaustrieb. 


— Diefe fehr kleine Fluth kann doch einige Angaben 


liefern und Begriffe wecken iiber diejenige Fluth, die 
Statt hatte, als die dufsern Alpenketten zerriflen wnr- 
den und die grofsen Seen abflollen, welche dürch fie 
mehrere ‘taulend Pull, 
feyn mochten, 

Als einen weitern Beweis feiner Meinung) fieht 
Hr. De Luc den Umfland an: „Dafs zwar der den 
Alpen zugekehrte Abhang des Saleve bei Genf mit fehr 
viel Granitblécken überläet iff, dafs fich aber auch an 
dem entgegengeletzten Fuls deflelben Berges, ant Mont- 
Sion, in dor ganzen Gegend von Genf, und bis an 
den Jura hin, folche Blöcke von Alpen - Gebirgsarten 
vorfinden.“ Es fieht aber auch der Saleve als ein gro- 
{ser Sporn in das Arve- Thal hinaus; aus diefemGrun- 
de mufsten fich auch hinter demfelben in der ruthigern 
Fluth ihre Trümmer abfetzen; nnd wenn man durch, 
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forgfaltige' Beobachtung‘ der Gelchieb-Ablagerung in 
den Strömen, fich die Wirkung folcher mit Gelchieben 
belalteter Gewäller genaw bekannt gemacht hat; fo wird. 
manfelbfi in dem [ehr or weiterten Thal awilchen Bonne- 
ville und dem Jura felten Blöcke vorfinden, deren Ab- 
lagerung &us einer ungeheuren Fluth fich nieht bald 
durch die Gegeud 
erklären lielse, 

Hr. De Luc fagts habe in: Engpale 
des Rhodan- Thals bei: St. Moritzen keine: abgelager- 
ten Felsblöcke vorgefunden.“:. Diele Beobachtung: ift 
richtig , erklart fich aber dentlich aus den bereits ent- 
wickelten Verhältniflen der Ablagerung der Felsblöcke 
im Thal der Arve. Wenn er dann aber'anzeigt, dafs 
auch von Bex bis Villeneuve keine Blöcke: ich vorfin» 
den, fo beweift er dadurch, wie oberflächlich feine Be- 
ebachtungen in Vergleichung mit denjenigen find, 
welche uns Hr. v. Buch in feiner vortrefllichen Ab- 
handlung über die Felstriimmer aus den Alpen mit; 
getheilt hat, durch welche wir — anders Martie 
belehrt werden, *) 

Vieles Gewicht legt noch Hr. De Lue auf die 
jenige Felsblock - Ablagerung, welche fich in der gan+ 
zen Länge des Thals Moutier- Travers im Jura und 
in dem St. Imer - Thal vorfinden, welche Thaler gegen 
die Alpen gefchloffen feyn follen. Hr. v, Buch vermu- 
ihete in der angef. Abhandlung, die Ueberlohwem- 
mung mit Granitblöcken;, welche wir im'Thal Mou- 
tier- Travers wahrnehmen, rühre her von dem Wal 


ferbecken des Rhodan und fey über die Gebirgskette 


*) ‚Von ihr in dem nächftfolgenden Auffatze, Gila, 
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an der rechtenSeite. dieles Flials hinübergelrieben wor- 
pen; diefes ift:aber-nicht:der Fall. Die zahlreichen 
Granitblöcke. im: Thal . Moutier - Travers - gehöreri 
nicht der Ueberlchüttung ans dem Wallerbecken :des 
Rhodan, fondern haben ihren Urfprung aus dem: Wal 
ferbecken det Aare; denn diefe Granite find mit den- 
jenigen übereinfiimmend,; welche .am .Grömfel anfte+ 
hen, und find,nicht über die rechtleitige Gebirgskette 
fondern durol: die Ausmündung in:das 'Thal Moutier- 
Travers hineingekonimen; die Fluth, welche fie herlie- 
ferte, flieg bei weitem nicht bis zur Höhe diefer Jurakette 
an.: Wenn man aus diefem Thale bei dem merwürdi- 
gen Creux dw F ent nach.St-Aubin an den Neuenhur- 
perSee himüberfieigt, fo:findet man.die Trümmer der je 
Ueherfchüttung des Waflerbeckens des Rhodan erft in u 
der untern‘Hälfte des Abhangs diefer Gebirgskette, und fe 
der erfie Blick auf diefelben, macht fie als Gebirgsarten L 
der Gebirge des Rlıodan +Thals: kennbar, - indem fie zu 

be 

fo 


2. 


ganz werlchieden von denjenigen Granitblöcken find, 
die fich im Thal Moutier- Travers zerfirent finden. 
Auch über diefes Thal find die Blöcke keineswegs un- Ri 
regelmalsig’ verbreitet; die gréfste’ Ablagerung derlel- ge 
Sen ift ander rechten Thalfeite arn Abhang des Berges Gi 
Boudry, und da diefer Berg wie ein ungeheurer: Strom de 
fporni in das weile Thal der 3 Seen und das Wallerbecken in 
der Aare hinausragt, fo bewirkte er diefe fiarke Abla- fo 


gerung von Felsblöcken. ER we 
Dafs :die Felsblöcke im: nördlichen Deutfehland 
weder unregelinäßsig, noch in kreisförmigen Räumen, Sc 


wie Hr. De'%uc glaubt, abgelagert find,’ fondern fich bis 
auf eine folche Art verbreitet vorfinden, die auf eine ne 


is 


of 
Herfchwemmung aus Schweden hindeutet, dellen Gebir- 
ge die Felsarten: dieler Blöcke enthalten, hat Hr, von 
Buch in der Abhandlung foe 
dargethan. 

‚Auch die. Gelchieb- uns - 
ferer grolsen Thäler und weiten Thal-Ebenen, läßst Hr. 
De Luc aus dem Innern der Erde durch unterirdifche 
Explofionen heraustreiben. | Bei diefen Ablagernugen 
ift ihre neptunilche Emtftehung ‚wohl noch einleuch- 
tender, als bei den Felsblöcken felbft, Freilich lagen 
die Ströme, welche dielelben herflutheten, nicht im- 
mer in gleicher Höhe mit der, in welcher, fich jetzt 
unlere Ströme befinden, Manches Walflerbecken ‚das 
jetzt einen freien Abflufs hat, war, einft gefchloflen, 
und fowohl in unfern Alpen als in andern: Ländern, 
fehen wir noch manche Fellenfchluchten "längs. des 
Laufs der Ströme, welche durch die Verhältnifle ihrer 
zu beiden Seiten anftehenden Felfenfchichten deutlich 
beweifen, dafs .fieeinfi gefchloffen waren, und dafs al- 
fo damals die-Stréme eine höhere Lage und. andere 
Richtungen haben Wenn, man, aufmerklam 
gemacht durch diefe Beobachtungen, die Sand- und 
Gefchieb - Ablagerungen in unfern Alpen - Thälern, in 
dem grofsen Thal, zwifchen den Alpen und dem. Jura, 
in Deutfchland, Frankreich und Italien unterfucht, 
fo wird man -wohl überall anf die‘ Richtung hingeleitet 
werden, in der fie.einfi hergefdliwemmt wurden. 

Hr. De Luc ladet am Schluffe; feines Auflatzes die 
Schweizer -Mineralogen ein, die. zerfireuten Gelchie- 
be ihrer Gegend zu unterfuchew, und verkündet ih- 
nen, fie würden Gefchiebe auffinden, welche in den 
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Benaclibarten Alpen nicht zu Hane find. Allein Hr.De 
Ime katin' weder die Gefchiebe, noch’ die Gebirge, wel- 
elte' verfehiedeneii! 
umfallend durchfiudirt haben, fonft würde er durch 
die auffallende Uebereinfitmmung:der Gelchiebe':jedes 
‘Waflerbeckens mit den Gebirgsarten feines Thal -Hint 
tergvundes, auf diefe'wls änf die unverkénnbare! Quek 


le jener-Gelchiebe''hirrgeleitet worden feyn. - Denn, | 


wenn Hr. De'Lité in den Schuttkegeln unferer Strö- 
me Porphyre, Mandelfteme und andere Gebirgsarten 
wnd Gelchiebe vorgefiriden hat, welche freilich keine 
bekannter anftelieriden Lager in unfern Alpen bilden, 
forwiirde er d’e grofse Nagelfluh- Kette nicht überle- 


‚hen-haben:, welche fich: vom Genferlee an, mit zuneh- 


anender ‘Breite nnd Höhe, längs ‘der: Weltleite der 
tchweerifchen nnd-tyrelifehen' Alpenketts hinzieht. 
Diefe Nagelfluh - Kette, welche am Rigiberg 6000 Fuls, 
und‘am Speer am Wällenfee noch ‘höher über’ das 
Mcer anfteigt, ift bei der’ Ausmiindung! aller unferer 
größern Wallerbecken diirchriflen worden: ihre Trüm- 


- ‘mer finden fich als: grofse Felsblécke weit verbreitet, 


Sind jetzt‘noch entfprjiigen bedeutende Ströme, z.B. 
die Berner und die'Liuieerner Emmeny die Tos und 
andere, in dé Nagelfluh -Gebirgen'wnd rollen uner- 
mefsliche Gelchieblaften ans ihnen hervor,  Diefe aus 
gedehnte Nagelfluh - Kotte aber enthält die gröfste Man- 
nigfeltigkeit von Gefchieben in ihrem merkwürdigen 
Congloieraät, und fehr hinfig Gelchiebe von Gebirgs- 
arten, die wir allerdings in unfern Alperi noch nie an- 
fiehend vorfanden. Wo diefe fremdartigen Gefchiebe 
‚der Nagelfluh’herriilren mögen? ift aber eine ganz 
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andere Frage, als die, über. den Urfprung der Fels- 
blöcke, der Gefchiebe und des Sandes unferer weit 
ausgedehnten Ablagerungen ; denn ‚die Nagelfluh - Ge- 
birge find weit ältern Urfprungs, als die Ablagerung 
der Felsblécke,'yon denen hier die Redeifl,. Wenn 
Hr. De Luc die Gelchiebe der, Nageltluh wird mabin 
unterfucht,. und die Gebirge genau kennen gelernt ha- 
ben, welche den Hintergrund aller unferer Wafler- 
becken umfchlielsen,, fo wird er wohl, weder in den 
nenern noch in den ältern : Gelchieb - Ablagerungen; 
Gebirgsarten finden, von denen er nicht den Ort, wo 
fie aufiehen, erkennen follte, und zwar gerade iu den- 
jenigen Wafferbecken, aufserhalb deren Ausmiindung 
fie ich nun vorfinden, lor 

: Hätte Hr. De Lue einen Blick auf die Befchaffen- 
heit des Grundes und Bodens geworfen, auf welchem 
jene grolsen Felsblöcke abgelagert find, fo würde er 
unfehlbar feyn abgehalten worden,, feine Hypothefe 
von ihrer unterirdilchen Auswerfung aufzuftellen, 
Diefe Blöcke finden fich felır häufig auf den ganz hori-+ 
zontal gelchichteten Sandliein- Hügeln, welche den 
größsern Theil des Thals einuehmen, das fich zwifchen 
den Alpen und dem Jura. befindet. ununterbro- 
chene Horizontalitat diefer Sandliein- Lager auch an 
denjenigen Stellen, wo die Blöcke am hiäufigfien vor- 


kommen, entfernt jede Möglichkeit, von unterirdifchen 


Explofionen, durch die fie könnten aus.den Eingewei- 
den der Erde herausgeworfen worden feyn. _ Eben, fo, 
zeigen die Jura-Gebirge an den Stellen, wo die Blök- 
ke am häufigfien vorhanden find, 'ununterbrochene 
Regelmälsigkeit ihrer anfiehenden Schichten. Ueber- 
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all finden fich die Blöcke nur auf der Oberfläche un- 
ferer jüngfien Sandftein - und Mergel - Ablagerun- 
gen, die nicht die: geringfie Spur von Zerreifsungen 
haben. 

Die Blöcke find’ unverkennbar das Refultat der 
letzten Revolution, durch welche die Alpenthäler ge- 
öffnet und der früher in ihnen eingefchloflenen Ge- 
wiffer entledigt wurden. Freilich kann manche Fraze 
über die Verhaltnifle diefer Durchbrüche noch nicht 
beantwortet werden, und um die Kräfte beftimmt zu 
berechnen , welche bei denfelben gewirkt haben, man- 
gelt es uns noch zu fehr an hinlänglichen Erfahrun- 
gen. Es ift daher wohl das Zweckmäßsigfte, folche Be- 
rechnungen, und die weitere Entwickelung der Hypo- 
thefe über jene Verhältnilfe, einfiweilen noch auszufet- 
zen, bis wir umftändlichere Beobachtungen über die 
verfchiedenen Wallerbecken gefammelt haben werden, 
welche Spuren von folchen Ueberfchüttungen enthal- 
ten. Sauffure hat zuerft in den Alpen Beobachtun- 
‘gen über die freiliegenden Felsblöcke angeliellt, und fie 
mit Scharflinn zufammengereiht und beurtheilt. Seit 
ihm find bis auf Hrn. von Buch wenig umfiändliche 
Beobachtungen über fie gemacht worden‘, und die Be- 
obachtungen Hrn. v. Buch’s umfallen nur das Waller- 
becken des Rhodans. Aehnliche umftändliche Beob- 
achtungen über die Verhältnille der Wallerbecken der 
Aare, der Rens, der Linth und des Rheins, find dem 


Publikum noch nie mitgetheilt worden; fie find zwar 


fchon feit geraumer Zeit im Gange, befinden fich aber 
noch in einem zu lückenhaften Zuftande Erft die Zu- 


fammenfiellung der Verhältnille aller einzelnen Ueber- 
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fchüttangen kann uns in den Stand fetzen, diefe letzte 
Revolution, welche die Oberfläche unferer Erde er- 
litt, mit einiger Zuverläffigkeit umfallend zu beurthei- 
len. Vorurtheilsfreie Beobachtung und Beurtheilung 
der Verhiltnifle, unter welchen fich freiliegende Fels- 


blécke ‘und. ausgedehnte Gefchieb - Ablagerungen. auf 


der Oberfläche unferer Erde vorfinden, iff allo für jetzt 
noch dringendes Bedürfnis, um zur nähern Kennt- 
nifs diefer grofsen Natur - Erfcheinung zu gelangen, 
als des letzten mächtigen Ereigniffes, das auf die Bil- 
dung der jetzigen Befchaffenheit unferer Erdrinde Ein- 
fluls (gehabt hat. Sie müllen wir völlig befriedigend 
erklirt haben, ehe wir mit einiger Zuverficht zur Be- 
urtheilung früherer Revolutionen übergehen können, 
welche an dem Bildungs-Gefchäfte der Erd -Oberfläche 


Antheil hatten, und in der. Bildungs - Gefchichte der- 


felben eine Stelle einnehmen. 
Zürich, im Wintermonat 1819. 
| A. Cd. Efcher. 
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Einige Zufätze zu dem vorhergehenden Auffatse, 
aus den Arbeiten des Khrn. Leop. von Buch. 
Ausgezogen von Gilbert. 


1. 


» Ueber die Urfachen der Verbreitung grofser Alpen- 
Gefchiebe von Hrn. von Buch; vorgelefen in der 
Akademie der Will. den 3x. Oktober 1811;“ — ift die 
Ueberfchrift der von Hrn. Staatsrath Efcher mit ver- 
dientem Lobe angeführten Abhandlung eines unferer 
vorzüglichfien Beobacliter der Natur im Grofsen. Sie ift 
erft {pat gedruckt worden, in den „Abhandl. der Kön. 
Akademie der Willentchaften in Berlin aus den Jah- 
ren 1804 bis“1811, Berlin 1815, S. 161 bis 186 mit 
1 Karte, und verdient, dafs ich noch jetzt aus ihr mei- 
nen Lefern die Hauptlache vorlege. Den melırfien ifi 
fie unfireitig noch unbekannt; zu einer vollftandigen 
Uebertragung hierher eignet fie fich aber nicht. 

Hr. von Buch geht von der Bemerkung aus, dal 
die ungeheuren Blöcke, die wie kleine Felfen auf vie- 
len Bergen ‘des Jura zerftreut liegen und fich {chon dem 
Voriibergehenden als diefen Bergen fremdartig ankiin- 


digen, jeden Nachdenkenden anreizen nniflen, um der 
Kraft und den Umftänden nachzuforfchen, welche fol- 
che Mallen aus dem Innern der Alpen, in fo anfehn- 
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liche Höhen über die Ebenen zu verfetzen, yermocht 
haben. x 

Steigt man in Neufchatel den {chon in der Stadt 
anfangenden fieilen Abhang herauf, [o findet man we- 
nig hinter dem 4Stunde entfernten 800Fuls über dem 
Neufchateler See liegenden Vorwerke Pierre 4 Böt, in 
der Waldung einen Granitblock, der faft über die Spit- 
zen der Bäume hervorragt und dellen oberer Theil 
an der Welfileite fo weit vorfpringt, dafs unter dieler 
Art von Dach eine kleine Heerde wie in einer Höhle 
Schutz finde. Er ifi über 40 Fuls hoch, mehr als 
50 Fufs lang und volle 20 Fufs breit, und wiegt daher 
zum wenigfien 38000 Zentner, das ifi das 4fache des 
grolsen Obelisks auf dem Petersplatze in Rom, und 
mehr als das Doppelte des Fulsgeftells der Statue Peters 
des Grofsen in Peterburg, den gröfsten von Menfchen 
bewegten Maflen. Aehnliche kleinere Blöcke liegen 
bis zu Höhen von 2400 Fuls über dem See, faft bis 
an den Gipfel des Chaumont. „An dem fieilen Ab- 
: hange von vielen, ja von den. meilten Bergen des Ju- 
ra, fieht man nicht weniger anfehnliche Maflen, oft 
in den wunderbarften Formen und Lagen zerfireut.“ 

— „Noch jetzt ift in der Schweiz die Meinung 
ziemlich allgemein, dals die Blöcke von den Alpenber- 
gen auf Eisfchollen der ehemaligen innern Meere der 
Schweiz,gefallen, und von ihnen den Jura - Abhängen 
langlam zugeführt feyn, ein Gelchaft, welches andere 
lieber natürlichen Holzflöfsen zufchreiben;; daher rüh- 
re die fo auffallende Lage der Blöcke an fieilen Bergen, 
von denen fie, wie es lcheint, fogleich wieder hätten 
in die Tiefe herabfiürzen müllen. Der ältere De Luc 
Anal, a, PhyGk,‘B, 65. 51820846, 
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fah in ilinen Wirkungen grofser Eruptionén yasförmi- 
ger Flüffgkeiten, welche diefe Blöcke über die näch- 
ften Berge weg bis auf die Abhänge entfernterer Gebir- 
ge gelchleudert haben follen; und fuchte die Urfachen 
folcher Eruptionen in dem Finfenken der jetzigen Tha- 
fer, welche nach feiner Meinung durch den Sturz der 
Schichten primitiver Gebirgsarten in Höhlungen voll 
'gasförmiger Flülligkeiten entfianden find, wobei diele 
Fliffigkeiten plötzlich und gewaltlam hervorgetrieben 
wurden. Dolomien fchien zu glauben, das Thal 
zwilcheh den Alpen und dem'Jura fey erfi fpäter durch 
Weelchwemmtng der früher daflelbe ausfüllenden 
Mallen, ‘auf denen die Blöcke herabgerollt feyen, ent- 

fianden. 
Schon Sauflure, ,,mit ungleich mehr Beob- 
achtungsgabe als De Luc verfehen ,“ hat faft alle die 
Meinungen durch die blofse kurze und klare Erzäh- 
lung der Thatfachen widerlegt. „Diele Felsblöcke, 
(erzählt er, Voyages $. 211) finden fich nirgends in 
gréfserer Menge und in grölsern Höhen am Jura, ab 
‘den grofsen Thälern der Alpen gegenüber. Der am 
mehrften mit ihnen überlchüttete Theil des Jura liegt 
genau in der Richtung des Thals der Rhone, deflen 
"letzter Theil, zwifchen Martmach und Villeneuve, ge- 
nau NNW-lich fireicht; ungeheure Ablagerungen 
‘yon Blöcken finden fich über Bonvillard, Granfon 
und la Sarra, indels fie über Nion und Cologne fich 
in keiner’etwas bedentenden Höhe finden, wolıhin die 
Gebirge bei St.Gingolph, Mellerie und Evian fie nicht 
haben gelangen laffen.“ Sauflure ift alfo geneigt, die 
Zerfireunng diefer Blöcke grolsen Strömungen zuzu- 
- Schreiben‘, die aus den Alpen - Thälern. hervorgebro- 
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chen find; und er meint, das kénne leicht zu der Zeit 
gelchehen feyn, als der Jura unterhalb Genf, bei dem, 
Fort de l’Eclufe, durchbrochen wurde, und die in den 
Schweizer- Thälern angeftaueten Waller nun fchnell 
tiefern Orten zuftiirzten. Wenn diefes aber auch nur 
Meinung ifi, fo beweift doch feine Befchreibung, dafs 
die Blöcke unter fich in einer befiimmten Beziehung: fie- 
hen, und widerlegt dadurch alle Meinungen, welche fie 
einzeln ankommen laffen. Sie liegen in grölserer Men- 
ge und in gréfserer Höhe auf dem Jura den Alpen- 
Thälern gegenüber, und im Verhaltnifs niedriger, je 
mehr man fich von der Richtung diefer Thäler ent- 
fernt. Ein wie viel höheres Interelle giebt nicht die- 
fe Befchreibung Sauflure’s der, ganzen Erfcheinung; 
ein Beifpiel, wie viel unfere Anfichten an Gréfse ver- 
lieren, wenn wir nicht der Natur Schritt für Schritt 
durch forgfältig an einander gereihte Beobachtungen 
folgen. — — — „Sauflure hingegen findet etwas All-. 
gemeines in dem Phänomen. | Nicht blos aus einem 
Thale, nicht blos.in der Richtung‘ des Rhone, aus 
allen Thälern der Alpen find ähnliche Blöcke auf ei- 
nerlei Weile  hervorgeliolsen worden. — — Und 
{chon eine flüchtige Anficht zeigt, dafs ähnliche Beob- 
achtungen fich in gréfsern und geringern Verhältnif- 
fen an allen Gebirgen von Europa wiederholen laflen, 
Aus ‚allen gréfsern Thälern europäilcher Gebirge 
{cheint ein Stofs hervorgegangen zu feyn, der die Pro- 
dukte diefer Thaler nicht blos über die nahegelegenen 
Flächen und Hügel, fondern weit umber über: Meere 
und Länder verbreitete. — — 

Unter den Blöcken des Jang beltchen die ‘mtehtig- 
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fien und die in einzelnen ‘Stellen in gröfster Menge 
aufgehäuften, 'aus Granit; eine Gebirgsart, die deni 
Jura fonft völlig fremd if. Vergebens fucht man indeß 
diefe Granitblöcke'am Rande des Sees von Nenfchatel 
ünd überhanpt am Fulfse des Jura; man findet fie erft 
über der bebaueten Region, in den Wäldern. Da aber 
fieht man fich plötzlich unter eine kaum glaubliche 
Menge von Granitblöcken verletzt; etwa 100 Fuls it 
löthrechter Richtung höher, 'nimmt ihre Menge” ab; 
und weiterhin find fie nür'einzeln zerfireut. Sie 
den gleichfam eine Zone von Trümmern und von an 
feheiriender Verwiiftung an den Abhängen der Berg 
hin. "Die Höhe diefer Zone oder ringförmigen }Ueber. 
fehüttang der Berge, ift in derfelben Gegend äulserf 
beftimmt. Hat man die Blöcke erreicht; fo kann mai 
fehr weit am Abhange in diefer Höhe hingehen und im 
mer fiehen Granitblöcke wie Fefeln um den Wanderer 
her, oft in erfchreckender, faft fiets in külmer und auf 
fallender Lage. Allmählig zieht fich aber die Zone tiefer 
herab, und defio mehr, je weiter man fich von der 
letzten Richtung des Rhonethals feitwärts entfernt. 
Ueber Yverdun, wo man tief in das Wallis hinein- 
blickt, kann man am Chafferon volle 1900 Fuls *) über 
die Ebene gegen das Dorf les Bulets hinauf fteigen, 
ehe die Blöcke erfeheinen, und nirgends anders fin- 
det man fie bis'zu derfelben Höhe hinauf als hier, (bis 
3100 Fuß über dem See). Nach Nenfchatel hin ift die 
Zone der Granitgefchiebe an dem Berg von Boudry 
fchon bis 2100, ‘über Neufchatel felbft auf 850, und 
über dem Anfang des Bieler Sees auf weniger als 800 
’ *) Ein Druckfehler, den Hr, von Buch felbft in anderen Abhand- 

lungen verbeflerte, hatte daraus 5900 Fufs gemacht, Gilb, 
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Fufs Höhe gefunken;, zugleich erftreckt fie fich bei 
Nenfchatel am Chaumont nur, bis 2400, über dem Val 
de Ruz bis a800, und am Bieler See nur bis 1360 Fufs 
Höhe überidie;Seen...: 
Wenige En(cheinungen, . fährt, Hr. Kon; ‚Buch 
fort, deuten, wohl. fo geradezu auf einen Stofs hin, der 
die Granitblöcke'aus.dem Wallis .hervortrieb, als, die- 
fe Zone, in: der fie fich an! den! Abhängen des, ‚Jupa 
abgeletzt finden, ‘Wie ließen fich hier,wohl noch.De 
Luc's Meinungen von Eruptionen:anwenden? Denkt 
man fich von dem letzten Ausgange des Rhonethials, di- 
yergirende Liuien, fo zeigt fich fehr deutlich , wie.ja- 
der Hügel , dellen Rücken eine, dieler Linien fenkrecht 
durchkreuzt, alle hinter ihm di¢genden Berge und.Ab- 
hinge vor Granitblöcken gefchiitzt hat, wenn er nur die 
Höhe der Granit-Zone rm. Mag allo, im- 
mer eine Strömung aus: den. Alpen, hewwor die (Gra- 
nitmallen über den Jura vertheilt haben; fo {cheint 
doch der Umftand, dals diefe Abletzung in geradlini- 


.gen Strahlen vor fich.gegangen iff, :zu ‚beweifen, dals 
‚dierUrlache der; Ahfeizung ein gleichzeitiger. 
‚nur. ein ‚Mal, wärkender Stofs war... „Denn immer anf 
gleiche Art fortwirkende Strömungen würden dieBlörke 
‚feitwärts von diefen Richtungen, in,offene Thhälez.hin- 
„eingefchleudert, und wenigfiens, einige‘ hinter Ablıän- 
gebracht haben, ‚welche ‚durch ;vorhiegende Mahen 


gelchützt, ind. ‚Bin folcher Stoßs erklärt, ‚warum.die 


Blöcke nie in der Fläche, fondern nur an Höhen, in 


„einer fo befiimmten Zone, und,da am höchfien legen, 
- wo der Mittelpunkt des Stoßes-him -geriehtet wary und 


wie fie iiberidie Tiefen! des» Genfer Sees hinfliegen 
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finden. Lag der Ort, ‘wo fie abgeriffen wurden, hö- 
her als jene Zone an dem’ Jura, fo find'fie auf ihrem 
Wege bis zum Jura gefallen, verhältnifsmälsig jedoch 
nur wenig wenn die Gelchwindigkeit' des‘ forttrei- 
beriden Stofses aufserordentlich grofs ‘war.’ Ueber die 
‘Flächen des Waadtlandes gingen fie dann’ fo gut weg, 
als’ eine Karionenkugel über Abgründe, ‘über die man 
‘fie wegfehiefst. Der gänzliche Mangel von'Granitblök- 
‘ken im Thal der Rhone, und von Vevay' bis Yverdun 
'ift daher’ eine fchöne 'Befiätigung der Sauflure’fchen 
-Theorie der 'Strörmnngen und des forttreibenden Sto- 
{ses aus dem’ Wallis hervor. — — Von der Macht 
‘des ‘Stofses, mit der die Blöcke abgefetzt wurden), trt- 
gen die fehr grofsen faf überall noch Spuren dadurch, 
»daßs fie mit kleinern, die offenbar! Theile derfelben 
“Waren, umgeben , oder dals fie durcli katım 


den Granitén der Schweiz if eine’ große 
Werlehiedenheit.\ Granit ‘der Kette des‘ Ment- 
 blane gleicht wenig dem kérnigen'Granit ‘des Gotthard; 
dieler nieht deriv ‘der Grimfel, dem der Grindelwald- 
‘Gletichern oder ‘yon’ Lanterbrimnen. "Dagegen ‘find 
"alle auf dem Jura, ' ‘dem Walliferlande' ‘gegenüber 
r ‚gende Gränitblöcke, fo ganz von gleither Art, ‘als wi- 


Sie haben alle weilseh Feldfpath in beträchtlich grofsen Kry- 
#allen, und ganz kleine fohwarde oder‘ brapne! Glimmer-Blätt- 
_aben, die in Gruppen oder Flächen gneufsartig. bei einander 

ts Kegen , wie in. dem Granite des Montblanc, und nicht, einzeln 
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{cheinung, welche wiederum auf die Abfiammung yon, 
einerlei, Orte hindeutet,, Wo diefer Ort in; Wallis zu 
fuchsn jfey; daranf,. glaubt Hr. von Buch, weile eine 
Beobachtung, Sanffure's hin, welcher ‚den Geburtsort 
von grolsen Granit - Blöcken, die über. Martinagh lin, 
auf,in der Dranfe und im Entremont - Thale, liegen, 
und.dem feinlchiefrigen Gneuls und Thonfchiefer der 
dortigen, Gebirge fremd find, in dem Val ferret fand, 
das, fich, yam Wege von Maxtinach nach, dem grolsem 
St. Bernhard, aus dem. Entrement+ Thale, ‚gegen. 
die Kette.des Montblanc hinaufzieht amd :diefe in fei- 
nem ‚Theile eyreicht, dem St. Bernhard 
giebt es, nach Sauflure, auch nicht Eanen Granitfel- 
fen, und'es,liegt auch njgcht Ein Granitblock auf dem 
Gleticher. de ls and nwilghen, Bt. und 
i 
‘die Maffe find, wie im Gotthard - oder 
terbrunner - Granite, Auch | eimfehliefst diefer Granit nicht fel- 
ten Nieren ‚oder Trümmer eines höchft feinkörnigen, durch die 
Menge ‘Fehr feiner fchwarzerGlimmerblättcheh 
fchbinden Granits, welche nicht blos für diefen Granit ganz .ause 
zeichnend find, fonderh auch für den, aus welchem die hohen, 
Spitzen in der Kette des Moutblang beftehen. Endlich ift Epi- 
;!Bot dem Gemenge nicht fremd, und durchzieht hin und wier 
‚der die Blöcke in kleinen Trümmern; ein Vorkommen, das 
auch au den Höhen des ‘Montblanc um Chamouny nicht felten 
ties ‘diefes dedtet Auf! die Kétte’ des Montblanc als die 
Lagerftitte der weiche auf dem» Jura, 
Wallis. gegenüber abgelagert: find, 


ath ‘Ueber dein Pafs ganz oben'an der Weftfeite des Thals, dem 


Col Perret; gelangt matt indie g Stunden langen Thaler der To! 


blanche, weiche bis nach dem Col. de Ja 
‚gne längs, der Südfeite des Meublane in SW-licher Richtung 
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dem Bernhard. Als aber Sauffure zum Pafs (Col) Fer- 
ret hinaufftieg, fand fich, dafs die ganz aus Granit be- 
fiehende Kette des Montblane bis an das Thal Ferret 
heran reicht; und in diefem Thale lagen ungeheure 
Granitblöcke, die alfo offenbar von der Kette des Mont- 
blanc heiftammen. Und zwar namentlich (des Probft 
Murrith’s Beobachtungen zu Folge) von der Pointe 
d’Orni oder d’Ornex. „So findet fich alfo, fügt Hr. v.Buch 
hinzu, gleichfam ein Strom von Blöcken von’ der Spit- 
ze von Ornex bis nach Martinach, und’ diefes letzte 
Vorgebirge des Montblanc ift es, welches umgeftürzt, 
zerfiört und in Trümmer auf die Abhänge des Jura ge- 
fchleudert worden ili.“ 

'„Ich fah, erzählt er, das Thal Ferret und die Spit- 
ze von Ornex im Auguft 1Bi0.. Gneulsblécke bilden 
ganze Hügel am Fulse des {chroffen Kegels der Catog- 
ne und nach Vence hinauf, "und jeder erinnert an die 
_ Granite des Jura , mit denen fie diefelbe Zulammen- 
fetzung und, diefelben Zufälligkeiten im Gemenge ha- 
ben. In dem Thale felbfi:werden fie wie Felfen nach 
dem mächtigen ‚Gletfcher von Ornex ‚zu, einem der 
grölsten in der ganzen Kette des Montblanc, deflen 
Moraine ‘wie ein kleines Gebirge quer durch das Thal 
geht, und wo aus den ewigen Eismallen {chreckend 
kahle und {pitze Felfen fo gewaltig hoch und Jenkrecht 
hervorfteigen, daß. man in jedem Augenblick ‚eine 
neve Zufammenftürzung derfelben befürchten‘ möchte, 
Glet{cher fenken fich an Gletfchern in das Thal 
ter, und fioßen rioch immerfort Blöcke von der Hö- 
he herab, Bei dem Gletfcher .vou Soulalie den 
Sennhütten Ze grand Ferret wendet fich das Thal Fer- 
ret von der Kette des Montblanc weg gegen du grolsen 
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Bernhard hin, und ‘nun ‘ift in demfelben ‘auch nicht 
ein Granitblock mehr zu ‘finden; alle find ‘das: Thal 
hinunter, keiner daflelbe hinauf geführt worden: Das 
Ferret- Thal liegt aber nahe in der Richtung des gro= 
fsen Gelchieb - Stroms aus dem Rhone-Thal nach dem 
Jura, und mehr noch das Thal von Champeix. Beide 
biegen fich mannichfach bei ihren Ausgängen; zugleich 
mit dem Entremont- Thal in welches fie auslaufen, 
und find an den Seiten von fehr anfehnlichen Bergen, 
(wenn auch nicht vor der Höhe der Spitze von Or- 
nex) uinfchloffen, ein Grund’, warum an ihren Ab- 
hängen fo viele Blöcke in Tiefen angehäuft find, zu 
welchen be am Jura kaum herabfinken, Melırere Be 
dert Fufs hohe. Hügel folcher Granit+Gelchiebe, lie- 
gen den Ansgingen des Ferret - Thals unterhalb Orfie- 
res gegenüber und ar dem kalılen , wie ausgehöhltem 
Abhang des 7400 Fufs hohen Birade Pierre a Voie, 
der in derfelben Riehtung jenfeits des grofsen Bagne- 
Thals fieht.. Dem Thale von Champeix. gegeniiber 
fenkt fich die kleine: Kette des Pierre a. Voie,bis zu der 
engen’Kluft:der Drance herab, ity welcher: dieler Fluls 
von St.Branchier bié’Martinach’ in fortgeletzten W al- 
ferfällen herabftürzt; fo feil auch hier’ der Abhang 
über der Kluft if, fo hängen daran doch Granitblöcke 
in Menge >, bis Nas, an, die Fläche, auf welcher das 
Dorf Hence, 800 Fuß über. dem Rhone- Thale liegt, 
und auch diefes ift ganz: von Granitmallem umgeben. 
Dafs ein Strom"öder' ein Stofs aus dem 'Ferret> und aus 
dem 'Champeix - Thale‘ fié dorthin geführt habe, ift 


aufser Zweifel, denn weder i im Entremont - "> noch im — 


Bagne- Thale, noch in ‚irgend einem andern der un» 
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zähligen Thaler von Wallis ifi em dielem ähnlicher 

Granit zu finden... Stieß nun zu den Strömungen aus 

diefen beiden Thälern eine gleich mächtige Wallerfluth 
- aus dem grefsen Thal von Bagne, tfo mulste der ver- 

einte Strom genau die Richtung annehmen, in wel- 

cher die Gelchiebe aus dem Wallis den Jame: erreicht 

gu fcheinen *), 


Die Kotte von deren ungeheuren Pyramiden 
CHérnern) die Spitze vou,Ornex die letzte nach Often ‚zu 
‚ik, zeichnet fich, nach Hrn, von Buch, durch ihre Lage, ihre 
Gehalt nnd ihre Zufammenfetzung von allen andern in der 
Reihe der Alpen als ein ganz einziges Phinomen aus. Was 
‘diefer fehärflinnige Natorforfcher’ hierüber als Refultat eige- 

ner Atifieht: fagt, verdient’ hier eine: ‘Stelle: ~' Eben fo 

fieil, fchroff und gewaltig, bemerkt er, ‚als mit der, Spitze 

von Ornex an ihrem Oftende, endigt fich diefe Kette des Mont- 
bane an ihrem weltlichen Ende über dem Pafs des Bonhomme 
und über dem Thale von Montjoie, Sie it an keinem ihrer 

Endpunkte mit der übrigen Alpenkette wirklich verbunden, 

‚ "vielmehr gänzlich von diefer 'getrenut, da das Geftein felbit 

der ‘beiden Päffe zur Seite des Col Ferret wid des Col de 

la Seigne, grifstentheils. Thoufchiefer, - alfo der 

"Montblanc - Spitzen gauz verfchieden if. Auchsftimmt die 
‚Richtung der Montblanc - Kette mit der der Alpen r Kette ‚nicht 
‚überein, welebe letztere faft „unverändert diefelbe ih vom 
Gotthard bis zum grofsen ‘St. Bernhard, fo viel Piffe auch’ den 

unmittelbaren Zufammenhang’ der Spitzen trennen, ‘Plötzlich 

aber'höft tiber dem Thal von AoRa’diele Kette auf; ihr im Nor- 

“den, ganz vorliegend; und ganz 'aulserhalb' ihrer. Richtung, 

erfcheipt-dafijr, die Scharf hegetingte und fo. mächtig hervorra- 

ji: ‚gende Felfeureihe des Mongblane, mit Abflürzen, Mauern, Spit- 

’ zen, Zac en, Graten und kühnen und fchreckenden Geftalten, 

wie mau 3% ‘an den St, Bernhardsbergen nirgends findet, und 

in Vergleich mit defen Wildheit felb® die ungeheuern Eisber- 
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Aufser den Granitblöcken findet man ‘inf 
rd, dem Wallis gegeniiber, ‘ndch’ Gefchiebe anderer 
Gebirgsarten. Auch diefe find insgefammt in den merk- 
würdigen Bergen anfiehend, welche den Ausgang: des — 
Wallis- Thals bilden, befonders ift: 


A 


ge liber dem Baghe - Thal, der -Mönt! “er der Mont» 
kan rauh zu nenneh-find, Nirgends in den 5 Meir 

- +» len ‘ihrer Lange finkt der Rücken der: Montblanc - Kette. nater 
‚die Gränze des; ewigen Schnees herab, bleibt vielmehr gröfsten- 
theils viele taufend Fufs über derfelben; daher die Eismeere 

und Gletfcher, welche immerfort an ihrer Zerftérung arbeiten, 
"und die obern und untern Thiller mit abgeriffetiet’ Felfen er- 
füllen. — Der Mont-Velan befteht unter feiner holen Schnees 

decke aus Glimmerfchiefer, und diefes it die Gefteinart fat 
‘aller Berge , die’ den St. Bernhard umgeben. Schiéfriges Ge» 
ftein findet fich dagegen am Montblane nur in der Tiefe; die if 
“hohen Pyramiden find’ bis an “ihren Gufserften Gipfeln allefammt 

"Granit, von derfelben dem Gheufs etwas ‘tholicnen Art, als 
| “die Blöcke am Jura; und andere Gebirgsarten kommen nur als 
Lager in demfelben vor, z,B. noch aim letzten Felfen des Mont» 
blanc-Gi ipfels, als  detfen Geftein man wohl zuweilen Mornblend» 
Schiefer oder Syenit angegeben hat, Weil man nicht'gehörig beach- 
tete, dafs, was man fand, einem Lage? 
Diefer Granit ift deutlich gefehichtet, ‘und die SchiolitenRehen q 
überall Fatt ganz aufgerichtet; ‘héchftens fallen fie ein wenig gegen 
Norden : ein, - und ftreichen in eben der Richtutig ‘als’ die Kette 4 
felbft. Die Schichten der innern Alpeti-Kette fitdd fo Rark nir- 
gends, oder nur auf kürzen Strecken 
Alle diefe unterfcheidenden ‘Verhaltniffe eine 
Veränderung hinzudeuten, die nur die Kette des’ Montblanc 

und nicht die andern Theile der "Alpen betroffen hat; eine Um» 
ftiirzung vielleicht, bei der die ‘urfpriinglich ‘horizentalen 
Schichten des’ Granit‘ des Grutidgefteins dev Alpe, plötzlich 
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mit den fogenannten Puddingfleinen oder Conglome- 
raten von Trient (Poudingues de Valorfine ), welche 
fehon Sauflure. genau befchrieben.hat. Er fand fie da, wo 
‚der Trientbach.durch eine enge Spalte in dasRhone-Thal 
tritt, indem Gneulse, der von Martinach bis St, Moritz 
‚dad Grundgebirge bildet, (and wie Hr. von Buch vermm- 
thet, gleich dem von Brochant in den Thälern der Ta- 
rantaile. beobaghteten. Gneuls, den Uebergangs - Ge- 
Birgen’angehört); hier haben fie mit den Schichten def- 

felbeni gleiches Streiclen-tmd Fallen. Sie beftehen aus 
Kopf- bis Saridkorn- — 


ynind 
oatis der Tiefe bis zu. re gröfsten Höhen erhoben und lothrecht 
i ogeftellt, worden find, Auch fchon Sauflure fcheint ele folche 
‚Umfürzung gemutbmafst zu haben, durch ‚welche diefer gan- 
> zzeiTheil-aus der.Reihe der Alpen geriffen, und in ein neues 
oi. ;worliegendes Gebirge verwandelt werden mufste. So wird es 
wie hier der Granit ohne, Unterbrechung vom Fufs 
. bis. zum Gipfel in.14600.. Fufs Höhe reicht ,. indefs man in der 
‚ganzen Länge der Alpe», bis jetzt nur einen einzigen Ort kennt, 
ı {das Gafteren-Thal) wo der Gaanit fi ch der ewigen Schneegranze 
~ nahent,.. Die fcharfen, Grate und Spitzen fcheinen dem zu Folge 
2: „Splitter der zerbrochenen einft in der Tiete des Aofta-Thals lie- 
' genden.Schichten zu feyn. Dafs aber folche kühne frei ftehende 
Wunde weit mehr ausgefetzt find, 
‚east die ‚Gipfel der Alpenreihe, fällt in die Augen, Viel leich- 
_ ter kapn-eine folche Pyramide durch einen Stofs zertriimmert, 
Jund in Blöckezertheilt, und von der Strömung weit über Berge und 
Flächen engführt werden. Die von den beiden ‚Endpunkten der 
» Montblanc; Kette ausgehenden Gefchieb - Ströme, ‚der Ausbruch 
2! dees Wallis von der Spitze von Ornex aus, und der Ausbruch 
der Arve, von den Nadeln über dem Thal von ‚Monjoie aus, ha- 
Pie: auch.unter allen Ansbriichen der Schweiz die mehrften und 

größsten: Felfenblöcke anf den Jura geführt, _ 


N 


= 


al 


= 
£ 
m 
\ 
3 
__ 
ke 
ra 
G. 
de 
Be 
Gi 


J 
kteinkörnigen Granits mit wenig-Glimmer,, weilsent 
Feld{path, und: grünlich grauem dichtem Felifpath (wie 
er in der Nähe felbft und bei Martinach dem Gneufse 
untergeordnet anfteht,) und fiecken in einer felır feften; 
glimmerreichen, zuweilen fchwarz gefärbten Hauptmaf- 
fe, die nichts anders als Gneuds jft. Nicht felten enthal- 
ten fic auch fehwarze Thionfchieferfiücke, ja wirklichen 
Anthracit, die beide nicht weit davon anfiehen, 'Die- 
fes Vorkommenr erfireckt ich längs des Trientbachs und 
an der Valorfine bis auf Höhen: von 7400 Fuls, und 
verliert fich 'erfi: zwilchen dem Buet und dem Breven; 
in der ganzen Schweiz aber findet: es fich nirgends.als 
in diefem Raume. Und diefe fo Jeiehıt zu erkennenden 
Conglomerate find in grolsen Blöcken in Menge am 
Jura zerfireut, aber :fafi nur in der Tiefe, wenig in 
der Höhe; auch fehlen fie nicht anf den Flächen des 
Waadtlandes; denn abgerillen von weit geringern Hö- 
hen mufsten fie früher als die Granite die Fläche er- 
reichen. Die Gletfeher und. die Nadel von: Trient 
hängen an der Südfeite unmittelbar ‘mit der Ornex- 
Spitze zulammen, und gehören wie fie zur Kette des 
Montblanc; auch liegen in dem Trient - Thale bis 
zum Dorfe Trient viele Granitmallen: : Dals aus die- 
fem Thale eim ähnlicher Strom von Gefchieben,; wie 
aus dem Ferret - Thale hervorgegangen fey ,‚: leidet 
keinen Zweifel. Auch diefer führte: wahrfcheinlich 
Granitblöcke vom der. Trient - Spitze auf den: 'Ju- 
ra, Gelchiebe aber aus den niedriger anfiehenden 
Gebirgsarten mulste er früher abfetzen. | Gerade‘ in 
der Richtung eines folchen Stroms liegen an {den 
Bergabhängen über Bex und Aigle: wahre Berge von 
Geröll, durch die fich unter den Dörfern Arveyes:und 
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Chezieres die Gryonne viele hundert Fuß tief ein- 
gribt,! und durch die man die Stollen aux Yauds 1400 
Fufs weit fehr befchwerlich hat hindurchführen müf- 
fen. "Es’liegen in-ihnen grofse Gneulsblicke, die ganz 
dem Gneulse gleichen, welcher die Conglomerate um- 
fchliefst, und von Arveyes nach dem Stollen aux Fon- 
demens herunter hängen Conglomeratfiücke in Menge 
auf der rechten , wenige auf der linken Seite des Thals. 
Und-dafs die Kraft, welche fie dorthin führte, nicht 
klein war, beweifi ein 40 Fufs langer Block hinter dem 
Steigerhaule aux Yauds, in dem. dic einzelnen, firei- 
figen Granit - Gelchiebe felbfi Blöcke zu feyn [cheinen, 
Grofse Höhen erreichen aber diefe Blöcke hier nicht, 
und jenfeits Arveyes über eine Höhe von 2300 Fuls 
hinaus fieht man keine mehr; ein Beweis, dals fie von 
weit niedrigern Orten abgerillen, oder mit viel: klei- 
nerer Gelohwindigkeit fortgefiolsen wurden, als die 
Stücke, welche den Fnfs des Jura erreicht haben. 

os Auch Gnew/é liegt an den Bergen des Jura und auf 
den kleinern Abhängen, die dem Strome im Wallis- 
Thal entgegenfianden ; doch kommen nur wenige Blék- 
ke in Höhen nahe an 2000 Fuls an Jura vor. Die mehr- 
fien find kleiner als die Granitbléke und in niedrigern 
Lagen in der Weinregion. Von St. Brauchier bis St. 
Moritz bildet aber der Gneufs mächtige Gebirge, und 
in ihnen finden fich leicht alle kleine Veränderungen 
diefer Gebirgsart , welche die Gneufs-Gefchiebe am 

Jura aufzuweilen haben. Auf den Hügeln des Waadt- 
Jandes fieht man ihrer nur wenige, und lange nicht fo 
viel als Trient- Conglomerat. — Ihr merkwiirdigftes 
Vorkommen ift an dem Dent de Midi bei St. Moritz, 
wo man im Rhone- Thale felbfi keine andern Gefchie- 
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be findet, als welche die Rlione herabfülirt. * „Eine 
ganz fenkrechte Maner von {chwarzem. Kalkftein 
liebt fich über St, Moritz“ Man erfieigt fie auf Trept 
pen 900 Fufs hoch, tind findet eine wenig geneigte Flä- 
che, auf welcher ficly das Dorf Yeroffa ausbreitet; und 
hier liegen auf allen Wiefen Gnenisblöcke, grofs wie 
die Hauler, einige grobfchiefrig mit aufehnlichen run- 
den Feldipailinieren darin, wie in der Jupitersfäule auf 
dem grofsen St. Bernhard; andere feinfchiefrig , mit 
grünlich grauem fortfetzendem Glimmer; keine dem 
Granite der Ornex -oder Trient-Spitze ähnlich. Alle 
Häufer find aus dielem Geftein gebaut. Ueber Verofla 
hinauf häufen fie fich in fo unglaublicher Menge , dafs 
man'anf Gnenlsfellen zu gehen glaubt; m 1540 
Fuls Hölıe verlchwinden fie, und man fteigt nun über 
dem Grundgeftein felbfi (Thonfchiefer und Grauwacke), 
bis zu dem Gipfel der kleinen Spitze von V eroffa 6584 
Fufs über dem Meere hinanf, ohne auch nur ein ein- 
ziges fremdartiges Gelchiebe anzutreffen. — Wäre 
von diefen Stücken genau der Abreifsungsort zu be- 
fiimmen, fo würde fich die Gefchwindigkeit des Stolses, 
welche fie zum Wallis hinausführte; aus ihrer aledann 
bekannten Fallhöhe, genan angeben laflen. ods 
Nicht fchwieriger ift es, die urfprüngliche Lager- 
ftatte faft aller andern Gefchiebe am‘: Jura im Wallis 
nachzuweifen. Die fchwarzen Kalkfteine'und Grau- 
wacken gehören den Bergen von. Aigle, oder den Ab- 
hängen der beiden Koloffe'Dent de Midi und de Mör- 
cles an. Die merkwürdigen und auflallenden Blöcke 
von Jade und Smaragdit bei Laufanne, Moudon und 
am Nenfchateler See, kommen wie die fie begleitenden 
Serpentine, wahrlechemlich' aus dem'grofsen "Bagne- 
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Thal, wo man fie anfiehend ‚gefunden hat. Aus dem 
Saaller- Thal, vom Fufse des Mont Rofe, wo fie in 
hohen Bergen anfiehen, können fie fchwerlich her- 
fiammen; denn ‚alle andern, fremdartigen ‚Gefchiebe 
auf dem Jura, find faft genau nur in der Richtung des 
letzten Theils des Rhonelaufs anfiehend, und es miifs- 
ten fonft eben folche Jadeblöcke auf vielen Bergen des 
Wallis, die ihnen im Wege fiehen, vorkommen. 
Aber man findet fie nicht ein Mal Vispach gegenüber, 


- wo das Saaller und St. Nicolasthal rechtwinklig in 


das Rhone- Thal auslaufen. 


4. 
Alle diefe Erfcheinungen ftimmen zulammen, es 


-glaublich zu machen, dals aus dem Wallis eine gewalt- 
dame Strömung hervorgebrochen fey, welche alles vor 
Mich in gerader Linie wegliiels, bis weit hin nach 'ent- 


gegenfiehenden Bergen. Saullure's Meinung, dals die- 
fes zu der Zeit gefchehen fey, als der Jura beim Fort 


de YEclufe durchbrochen wurde, hat grolse Schwie- 
‚sigkeiten, Eine folcheFluth würde am mächtigfien auf 
‚das: im Grunde vorhandene Geftein gewirkt haben; 


aber gerade Granit ili in grölsten Mallen und Mengen 


-am weitelten und höchfien abgeletzt worden, und 
‚kaum wird man in der Montblanc-Kette einen Gra- 


nitfelfen in niedrigern Höhen als 7000 Fuls über der 
Meeresfläche finden „Selbfi nicht an den Spitzen von 
-Ornex und von Trient. Was aber Saullure’s Meinung 
ganz unfiatthaft macht, if, dafs Alpen -Gefchiebe 


‚nicht blos aus Thälern hervorgebrochen find, welche 
‚durch den Durchbruch der Rhone bei Genf Abfluls er- 
hielten, fonderg allgemein aus allen grölsern Tälern - 
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der Alpen, welche die innere primitive Centralkette 
berühren *). If auch vielleicht keiner diefer andern 
Ausbrüche fo ausgedehnt, und durch fo merkwürdige 
Erfcheinungen bis an die erfte Lagerftatte zu verfolgen, 


*) Vielleicht liefse fich Sauffure’s Meinung doch vertheidigen, 
wenn man den Rhone - Durchbruch nicht für die Urfach, fon- 
: dern für die Folge des grofsen Ausbruchs aus dem Wallis (und 
| vielleicht gleichzeitig des der Arve, der Aar, der Reufs und des 
1 Rheines ) nähme, zu einer Zeit, wo der gröfste Theil der 
Thaler der gebirgigen Schweiz, vielleicht felbft das Waadtland, 
Seen waren, War der Wafferftand im Wallis-See febr viel 
höher als im See des Waadtlandes, oder ftürzte von Italien her 
eine ungeheure Wafferfluth über die Alpen, fo konnten viel- 
p leicht wohl zugleich durch die Fluth Gefchiebe vom Wallis bis 
. zum Jura getrieben, und der See des Waadtlandes durch Ueber- ~— 
füllen zum Ueberftürzen über den Jura bei Fort de’ l’Eclufe ge- 
. bracht, und dadurch nicht blos das Einreifsen diefes Dammes 
an der Stelle des Ueberfalls, fondern auch das Eingraben des 
erften Ueberfturzes in den Erdboden hinein bewirkt werden, 
wovon die Perte du Rhone das Denkmahl zu feyn fcheint, 
Die Gefchiebe diefes Rhone- Durchbruchs wären hauptfichlich 
f bei Lyon zu fuchen, wo die Hiigel- und Berg-Ketten am 
; weftlichen Ufer der Saone, einer in der Richtung der ‘Rho- 
1 ne hervorbrechenden Wafferfluth fchwerlich zu überfieigende 
| Schranken fetzten, In der That befteht die ganze Gegend um 
Lyon aus Geröll, wo man eingräbt, findet man zu oberft 
nichts als Gefchiebe; aber‘, habe ich Hrn. Apotheker Tiffier in 
Lyon, der gute geognoftifche Kenntnifle befitzt, recht verftan- 
den, fo beftehen diefe Gefchiebe nicht aus Jura - Kalkflein (wie 
es feyn miifste, wären fie das Erzeugni/s des Jura-Durchbruchs) 
] fondern aus ältern gemengten Gebirgsarten, die alfo nur von 
den Alpen, durch diefe enge fchon vorhandene Schlucht, bis 
nach Lyon hingefchwemmt worden wären. Sie verdienten von 


I» Anual, d, Phyfik, B.65. St. 2, J, 1820.\St.6. K 
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als der aus dem Wallis, fo tragen fie doch im Allge- 
meinen alle denfelben Charakter. Sie gehen von Sclınee- 
bergen‘aus geradehin durch die Thaler und über die 
Flächen, verbreiten fich bülchelförmig in Strahlen 
am Ausgang der Thäler, und find durch ihre verfchie- 
denartigen Gelchiebe leicht auch da noch von ein- 
ander zu unterfcheiden, wo melırere fich berühren 
oder in einander eingreifen. So wie der Ausbruch 
durch das Rhone- Thal aus dem Wallis durch grolse 
Blöcke Montblanc-Granit, durch Jade und Serpen- 
tinftein ; fo charakterifirt Ach der Ausbruch der Aar von 
Thun über Bern gegen Biel und Solothurn, durch 
körnige Granite, wie fie im Grindelwalde vorkommen, 
oder durch Gneuls, wie am Fulse des Eigers. Der 
Ausbruch der Limmat hingegen über einen grofsen 
Theil des Kantons Zürich hin, unterfcheidet fich durch 
ein fonderbares rothes Conglomerat, welches mächtig 
hohe Berge in einem grofsen Theile des Kantons Gla- 
rus bildet. Sie würden alle zuverlaffig noch mehr 
Licht über die ganze aufserordentliche Erfcheinung 
verbreiten, wäre das Einzelne, welches fich bei ihnen 
beobachten läfst, genauer bekannt, und mit einander 
in Verbindung 

Der füdlichfie von den bis jetzt mit einiger Ge- 
nauigkeit beobachteten, ift der Ausbruch der Arve bei 
Genf. Selır grofse Granite des Montblanc find durch 
ihn fortgeriflen, und zum Theil bis auf anfehnliche 
Höhen verletzt worden. Die füdliche Seite des Saléve 
bei Genf ift ganz mit Blöcken bedeckt, bis beinahe auf 
die gröfste Höhe; ein von Sauffure befchriebener Gra- 


' den Schweizer Geologen, welche fich mit der Unterfuchung 
der Gefchiebe befchäftigen, genaner ftüdirt zu werden. Gilb. 
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nitblock ($. 228.) liegt hier in einer Höhe von 2700 
Fuls über dem Genfer See. Auch auf den Hügeln und 
auf dem Berge les Yoirons liegen diefe Blöcke in Men- 
ge zerfireut. Da aber nur am füdlichen, nicht am: 
nördlichen Theile der Voirons Gefchiebe vorkommen, 
ungeachtet der Abhang immer nach derfelben Seite zu- 
gewandt bleibt, fo ift hierdurch die nördliche Gränze 
des Arve- Ausbruchs beftimmt. Die Thäler gehen in 
mannigfaltigen Krümmungen gegen die Montblanc- 
Kette herauf; daher ift zu vermuthen, dafs bei ihren 
Wendungen fich noch mancherlei .von der Gefchieb- 
Abfetzung würde beobachten laflen. Aber darüber fehlt 
es uns ganz an Nachrichten *), Mit dem großen Aus- 
bruch des Wallis kömmt diefer kaum in Berührung. 

Dagegen greift an den Ufern des Bieler Sees der 
Ausbruch der Aare in den des Wallis fo fehr ein, 
dafs ihre gegenfeitigen Gränzen noch nicht gehörig 
von einander gelchieden find. Diefer Aar- Ausbruch 
ift aber überhaupt noch gar wenig unterfucht. If er 
dem Thunerfe gleichlaufend,, oder dem Frutigen-Tha- 
le? Bei Bern find {chon nicht eben hohe Sandfiein- 
hügel auf der Alpenfeite mit Graniten und mit Gneuls- 
blöcken bedeckt; bei Biel und Solothurn find es die Ab- 
hänge des Jura, doch noch nicht bis zu bedeutenden 
Höhen. Auf dem Brienig, dem Pals von Meiringen 
nach Unterwalden, liegen grofse und viele Blöcke von 
Granit; doch wohl kaum von andern Orten als von 


der Grimfel herunter. If diefer Ausbruch alsdann 


®) Das heifst im J. 1811; einige durch Hrn. De Luc feitdem be- 
kannt gewordene werden von Hrn. Efcher in dem Vorberge- 
henden als richtig beobachtet anerkannt, Gilb, 
K 2 
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vielleicht das Thal von Unterwalden heruntergegangen 
bis zum Rigi? In der That hängen an der füdlichen 
Seite des Rigi nicht wenig Granitblöcke und von an- 
fehnlicher Grölse. Die ganze Kirche von Gerfau if 
im Jahr 1810 aus nicht mehr als zwei folchen Blöcken 
gebauet worden. 

Ueber den Ausbruch der Reufs vom Gotthard her- 
unter hat Hr. Ebel viele Beobachtungen gelammelt. 
Er ift nach dem Wallis - Ausbruch: der deutlichfie und 
beftimmtefte in der Schweiz, und ging völlig in der 
Richtung des Reußlaufs und des Sees von Altdorf bis 
Brunnen. Wo man diefen See herauf fehen kann, wie 
bei Steinen über Lowerz, da liegen Granitblöcke in 
- Menge, weniger am jenfeitigen Abhang des Thals. 
Bei Zug, bei Bremgarten und Mellingen find gar vie- 
le zerftrent; aneh über Windilch am Jura hinauf, im- 
mer noch in derfelben Richtung. In der Nähe von 
Zürich kommen, nach Hrn. Elch er’s Beobachtun- 
gen, diele Granite aus dem kleinen Rienbach - Thale 
hinter dem Albis hervor, wodurch die Ausdehnung 
des Ausbruchs nach diefer Seite hin auf eine {chéné 
Weile beftimmt ift. Denn öftlich des kleinen Thals 
ift auf den Züricher Flächen nicht ein Granitblock zu 
Sehen; weßilich hingegen liegen fehr viele. Es vermengt 
fich hier der Ausbruch der Reuls mit dem Ausbruch der 
Limmat, der, aus Glarus hervor, fich bis nach Kyburg 
und nahe gegen Winterthur hin verbreitet. Die rothen 
Conglomerate, die logenannten Melfer Mühlfleine, 
laiien ilın leicht unterlcheiden, felbft da, wo beide Aus- 
brüche mit einander vereinigt find. 


Was aber an den Ausgängen des Rhein -Thals, 
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vielleicht über den Bodenfee in Schwaben hinein beob- 
achtet werden kann, ift noch völlig unbekannt *). 


*) „Wer fich etwas mit den Blöcken befchaftigt hat \ welche in 
fo zahllofer Menge die Ebenen des nördlichen Europa bedek- ' 
ken, (fo befchliefst Hr. von Buch feine Abhandlung ), wird 
nicht einen Augenblick zweifeln, dafs nicht auch in diefer Zer-’ 


“ ftreuung diefes in der Schweiz fo auffallende Phänomen wie- | 


derholt it. Ware die Granit-Zone des Wallis - Ausbruchs 
nicht von den Jura-Bergen zurückgehalten worden, fo würde 
fie an den Ufern des Doux und der Saone eben fo zerftreut 
über die Flächen und eben fo dicht gelagert feyn, wie wir das 
in fo viel Gegenden von Brandenburg, Pommern, Mecklen- 
burg und Holftein finden, So wie im Waadtlande keine Granite 
liegen, weil der Stofs fie über diefe Gegenden hinführte; oh- 


- ne dafs fie hindernde Abhänge berührten, eben fo können die — 


norddeutfchen Granite über das Baltifche Meer hingeflogen 
feyn, und häufiger vorkommen in einer gewiffen Entfernung 
von ihrer erften Lagerftätte im füdlichen Schweden, als näher 
z. B, auf den dänifchen Infein. Es find den nordifchen Ge- 
birgarten vollkommen gleiche ftreifige Granite oder Gneufse mit 
fchuppigemGlimmer; mit den fächfifchen und fchlefifchenGebirgs- 
arten haben fie keine Aehnlichkeit, Am Riefengebirge find die 
Granite nicht ftreifig, und die Gneufse weit fchiefriger, als in 
den nordifchen Blöcken, Auch verfchwinden diefe Blöcke lange, 
eheman diefe Gebirge betritt; fchon in der Gegend von Leipzig 


_ find fie fehr fparfam, bei Weimar und Erfurt durchaus gar 


nicht mehr. Sie fehlen aller Orten, wo felbft niedrige Harz- 
_berge die Verbindung gegen Norden hin abfchneiden. — Die 
Gränzen ihrer Ablagerung ziehen fich in einem ungeheuern 
Halbkreife, um die letzte Spitze der nordifchen Halbinfel, Sie 
„ durchfchneiden das öfliche England, gehen unterhalb Ant- 
werpen nach dem feften Lande herüber, erftrecken fich aber 
kaum bis nach Briifel, indefs auf der Heide von ‘Breda noch 


viele und grofse Granitmaffen und in Groningen und Overyffel 
fer grofse liegen, Munfter, Minden, Hildesheimy,der Harz, 
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Herr von Buch hatte da, wo er zu zeigen fuch- 
te, wie unwahrlfcheinlich es fey, dafs der Durchbruch 
des Jura beim Fort de l’Eclufe die Urfach des grofsen 
Ausbruchs der Granitgefchiebe aus dem Thal des 
Wallis gewelen feyn kénne, eine kleine Rechnung 
über die Gelchwindigkeit, mit der diele Gelchiebe von 
ihrer Lagerftätte an der Spitze von Ornex wahrfchein- 
lich weggetrieben find, mit fliichtiger Feder beigefiigt, 
bei der indels ein Hauptumfiand aulser Acht gelaflen 
worden war. Die Entfernung der Spitze von Ornex 
von dem Chafleron über Yverdon beträgt nach ihm 
356117 Fuls, und der Unterlchied ihrer Höhen etwa 
5100 Fuß *). Eine folche Höhe wird von der Ruhe 


Leipzig, die Gränzen der Ober - und der Nieder-Laufitz, und 
in Pohlen etwa die preufsifche Gränze, find dann die äu- 
fserften Punkte ihres Vorkommens. In Rufsland fand Gül- 
denftädt fremdartige Granitmaffen bis an die Torfchok, nicht 
weit von der Twerza über Twer, aber nicht mehr füdlich ge- 
gen Moskau hinab, (Reife II. 460.) Das nordifche Phäno- 
men ift daher wohl bei weitem gröfser, als das {chweizerifche, 
allein von derfelben Natur, und wahr’cheinlich liegt daher 
auch demfelben eine ähuliche Urfache zum Grunde; eine Strö- 
mung, in welcher gewaltfame Stöfse erfolgten. Wie, wenn 
diefe heftigen Veränderungen und Zerftörungen mit denen zu- 
fammenfelen, welche die Elephanteu begruben ? Die grofsen 
Ausbrüche aus den Gebirgen haben lokale, aufgefchwemmte 
Gebirgsarten gebildet, und nur in aufgefchwemmten Geröll- 
Maffen liegen die Elephantenrefte, nie im feften Geftein allge- 
mein verbreiteter Formationen.‘ 


*) Diefes würde, da der See von Neufchate) 1320 Fufs über 
dem Meere liegt, und der Gipfel des Chafferon bis 3500 Fufs 
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ab durch freien Fall in 18Sekunden durchfallen; folg- 
lich müfsten die Granitblécke in horizontaler Rich- 
tung mit einer Gelchwindigkeit von 19460 Fuls bis 
nach dem Chafleron fortgefchleudert worden feyn. 
„Das ift unglaublich fügt er hinzu; die Einbildungs- 
kraft erfchriekt, und möchte fogleich alle Ideen von 
Stofs und Strömung wieder aufgeben, zu welcher doch 
alle Erfcheinungen der Verbreitung der Blöcke fo un- 
mittelbar, faft fo unwiderfprechlich hinführen.“ Es 
ift aber hier nicht vem freien Fallen, fondern von dem 
Fallen in einem widerfiehenden Mittel, nemlich: in 
dem Gewäller der Strömung die Rede, und folche Flu- 
then führen kein 'reines, fondern ein mit Erde und 
Schlamm beladenes dickliches Waller, worin ein Kör- 
per vermöge feiner Schwere, noch langfamer als im 
reinen’ Waller hinab finkt. 'Bringt man diefes in An- 
fchlag,'fo fallt die Rechnung für die i a weit 

günftiger aus. 
des Kön. Prenfsifehen Kriegs - und Domainen- 
rath Friedrich’ Meye r: „Bemerkungen auf einer 
Reife durch Thürigen, Franken, die Schweiz, Italien, 
Tyrol und Baiern im J. 1816,“ Theil 1 Berlin 1818, 
findet fich unter der Ueberfchrift: „über die letzte 
hohe Fluth, welche unfer Weltkörper, und’ insbefon- 
dere das Alpengebirge erlitt,“ ein ziemlich vollfiän- 
diger doch etwas flüchtig gefchriebener Auszug aus der 
Abhandlung des Hrn. von Buch, in welchem diefem 
Naturforfcher, in Beziehung auf diefe Rechnung, die 
Meinung‘zugefchrieben wird, es habe eine plötzliche 


Höhe über ihn anfteigt, für die Spitze von Oruex eine Höhe 
von mehr als 16000 Fufs geben. '' Gild. 
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Explofion die Felsblöcke durch die Lnft, in gerader Li- 
nie von den Stellen des Ausbruchs bis an den Ort, wo 
fie fich jetzt finden, mit der unglaublichen. mittleren 
Gefchwindigkeit von 19460 Fuls hingelchleudert (d.i. 
einer wenigfiens 12 Mal fo grolsen, als die mit der eine 
Kanonenkugel aus dem Gefchütz hervordringt), Wenn 
gleich Hr. von Buch fich mehrmals der Ausdrücke Ex- 
plofion, Schleudern, fliegen bedient, und bei einem 
blos beiläufig angeführten flüchtigen Ueberfchlag, dafs 
ein Stein im Waller anders als in der Luft fällt, mit 
in Rechnung zu ziehen überfehn hat, fo begreife ich 
doch nicht, wie man ihm, wenn man feineAbhandlung 
mit Aufmerkfamkeit gelefen hat, eine folche Meinung 
beilegen kann, welche feinen wiederholten ausdrück- 
lichen, Aeulserungen und dem ganzen Geile feiner Ar- 
beit, geradezu wider[pricht. Dafs das Fallen im Wal- 
fer {chon nach einigen Sekunden aufhört, eine. be- 
{chleunigte Bewegung zu feyn, dafs auf die Gefchwin- 
digkeit, mit der es dann vor fich geht, mehrere nicht 
wohl im Allgemeinen in Rechnung zu bringende Um- 
ftände Einflufs haben, und dafs Granitblécke. in rei- 
nem Waller höchfiens mit 5 Fuls Gelchwindigkeit 
herabfinken, und auf einem lothrechten Wege von 5100 
Fuls alfo wenigfiens 1020 Sekunden hinbringen wür- 
den, erinnert Hr. Meyer fehr richtig, und dafs folg- 
lich der am héchften am Chafleron liegende Granit- 
block nur‘ eine mittlere Gelchwindigkeit von 357 Fuß 
für (eine Verfetzung von der Spitze von Ornex bis nach 
dem Jura erfordert habe, Aber auch yon diefler Ge 
{chwindigkeit geht noch gar vieles ab, da die Granitge- 
{chiebe in einer höchfi {chlammigen mit unzählbaren 
Trümmern untermengten Fluth fortgerilfen, und die 
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am höchfien liegenden, vielleicht auf Holzfiänımen, um 
Jura hingeflathet wurden. Das Ereignifs, welches die- 
fe Flutlı.veranlalste, verliert fo immer mehr am Wim- 
derbaren, und kömmt dem näher, was wir noch jetzt 
in kleinerem Malsfiabe in derNatur vorgehen felien *).- 

"Auch von Hrn. Brochant de Villiers in Pa- 
ris cin Auszug aus“ der’ Abhandlung des Hrii. ‘von 
Buch in den Annales de Chimie ef de' Phyfique't. 7 
Janv. 1818 gegeberi worden, wie’es nicht anders zu er- 
warten war, [ehr richtig und fehr'klar‘**), Welches’ 


* Seinem Auszuge aus der von Buch’fchen Abhandlung hat Hr. 
“Meyer noch einige Betrachtungen \dié Befchaffenheit der’ 
++ letzten hohen Fluth, weiche das Alpengebirge erlitten zu haben 
Scheint, gröfstentheils nach Hra. Dr. Ebel beigefügt. Das Mehrke 
itt indefs nur Andeutung, und ich mufsauf das Werk felbft Freun- , 
de vernünftiger, weun gleich vielleicht noch zu voreiliger geologi-- 
fcher Hypothefen verweifen, z, B. von einer ölichen Fluth, wel- . 
che über die jetzigen Päffe der Central-Kette und der ihr paral- 
lel laufenden zweiten Kette der Alpen, in-einer Höhe von 8200 

bis 10500Fufs Meereshöheund mit einer Gelchwindigkeit von 932 
Fufs (nur um 7, kleiner als die Umdrehungs - Gefchwindigheit 
des dortigen Parallelkreifes ) eingebrochen fey, grofse Gebir- 
zertrümmert, die Kalkftein- Formationen-da, we fie ‘auf 

| dem füdlichen Abhang der Central -Kette, fehlen, fortgeführt, 
‚die Felsblöcke abgefetzt, und weit und breig umher aufge- 
fchwemmtes Land ohne regelmäfsige Schichtung zu einer Zeit 
hervorgebracht habe, als die Erde fchon von u y und 

andern grofsen Thieren bewohnt war. 


J 


=) In einer Anmerkung bemerkt Hr. Brochaity der 
des Jura, de Reculet, habe nur eine Höhe von 5196 Fufs über 
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Urtheil man auch, fo {chliefst fich diefer Auszug, über 
Hrn. von Buch’s Hypothefe von der Zerfireuung der: 
Blöcke par une projection violente et unique, pofte-' 
rieurement au creufement des contrees, qui les fépa-- 
rent des chaines primitives dont ils proviennent, fäl-- 
len möge, fo fey von feiner Abhandlung das immer 
zu rühmen, dafs fie alle Thatfachen, welche fich auf 
jenes grolse, Phänomen beziehen, deutlicher und’ viel 
mehr int Einzelnen, als es bisher,gefchehen fey, dar-. 
 fielle, fie. mit Lehr wichtigen neuen, vermehre, und die 
Lagerftätte der Blöcke,des Ausbruchs aus dem Wallis, 
mit vielem Scharffinn genau nachweife, Da in Hrn. 
_Brochant’s Auszuge die mehrften Stellen keinen Platz 
finden konnten „ ans denen es mit Zuverläfhgkeit -her- 
vorgeht, dafs Hr, von Buch fich mit Sauflure Wafler- 
fluthen, als die Urfach diefes gewaltigen und einzigen 
Stofses, der die Felsblöcke losrils und forttrieb, dach- 
te," — fo wurde er im Auslande allgemein fo verftan- 
def, als fpreche er von gasférmigen Eruptionen; und 
gegen diefe Meinung traten in denfelben Annales die 
HH. Andre De Luc im Juni-, und J. Leslie 
im Juli - Hefte auf *). Auf Veranlallung eines Briefs, 


idem Meere , und alfo nur von 3876 Fufs über dem Neufcha- 
iu »teler See, und fey wie einige andere Gipfel eine einzelne Her- 
_ -worragung über der fehr wenig gefchlängelten Linie, welche 

‚die Kette in” einer mitelern von 3000 Fufs 
’ Su Gilbert. 


sy Hr. Leslie hat es blos mit der Hypetbofe zu ae ‚Den Auf- 

fatz des Hrn. De Luc habe ich meinen Lefern mitgetheilt; er 
» „wollte aus Thatfachen; die von Hrn. von Buch :und alfen 
‚‚.neuerh Geologen verworfene Hypothefe feines Oukels, des be- 
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den ihm Hr. v. Buch von Tübingen aus fchrieb und einer 
Reile die H. v. B. auf einige Tage nach Paris machte, trug 
Hr. Brochant im Märzhefte 1819 einige Zufätze zu 
feinem Auszuge nach, in welchen Hr. von Buch fowohl 
über die von Hrn. De Luc. verhandelten Thatfachen,, 
als iiber die Urfach des Phänomens, fich ganz fo, wie 
Hr. Staatsrat Efcher in dem vorhergehenden Auf- 
fatze, unter Berufung anf Hrn. Efchers Dnabachiein- 
gen und Anfichten «erklärt. 

Er habe fich, fagt er, von der: Richtigkeit teri zu- 
erft vonHrn. Eicher behaupteten Thatfache völlig über- 
zeugt, dafs die Granit - Gelchiebe in dem Travers- und 
in dem St, Imer-Thale nicht zu den roches granitoides 
des Montblanc gehören, (von denen. es in der ‚That 
nicht recht begreiflich feyn würde, wie fie hätten über 
den vorliegenden Rücken des Jura hinwegkommen 
können), (onderndals fie ganz mit dem Granit der Grim- 
fel und der diefe umgebenden Berge übereinfiimmen; 
fie gehören alfo nicht zu der Gefchieb - Ablagerung aus 
dem Thal der Rhone, fondern zu der aus dem'Thal der 
Aar, nach welcher zu beide Thaler offen find *), Der 


rühmten De Luc, bewähren, und darthun, dafs die Felsblöcke 
anf dem Jura nicht aus den Alpen hingefchwemmt feya kön- 
nen, fondern Ueberrefte primitiver an Ort und Stelle zertrüm- 
merter Lager find; Hr, Staatsrath Efcher hat diefe feiue Abhandl, 
in dem vorhergehenden Auffatze beurtheilt, Gib, 


*) Herr De Luc erklärt in feinem zweiten Auflatze vom 25. 
Oktober 1819, diefe Meinung aus zwei Gründen für nicht zu» 
läffig. Auch wenn eine aus dem Aarthal hervorbrechende Waf- 
ferfluth Kraft genug gehabt hätte, Granitblöcke von der Grim- 
fel bis nach Bern zu treiben, über das Becken von Thun und 
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vor dem Thal du ‚Repoföir ftehende Berg bilde eine 
Art von Sporn im Arve- Thal, von eben der Art, wie 
fie Hr. Efcher durch das, was er in den Alpen Tha. 
lern über die Abfetzung der Gefchiebe beobachtet hat- 
he 2 belehrt, bei der Austrocknung der Linth mit dem 


bringen Könihen , weil fie fich in der feitwärts unbegränz- 
‚verlaufen, und an Gefchwindigkeit fo abnehmen miiffen, dafs 


pach, den Seiten. hätte mitführen, und keineswegs Granitblöcke 


jer- Travers und das St. Imer - Thal, die beide hinter dem 


© Möchten Rücken des Jura liegen, nach der Adar zu für offen 
‚aus, Die Reuw/s trete aus erfterem durch zwei fo enge Schluch- 
‚tan hervor „ dafs man in den fenkrechten Wänden der einen 
"felon den Weg habe einfprengen miiffen, und dafs fich kein 
2 fchnelles Hindurchftrömen , von einer Felfenblöcke führen- 
’ den Fluth durch diefe Engen annehmen laffe, um fo mehr 
“da zur Zeit des Rücktritts des Alten Oceans, auch diefes Thal 
"> miiffe voll Waffer gewefen feyn, Und doch liege der obere 
Theil des Thals, um die Dörfer Couvet, Motier, St. Sulpi 
«Me fig den. die-Kalkberge vollkommen, fchliefsen, voll fo un- 
... glaublich vieler Granitblicke, dafs man glauben follte, fich 
‚dort in einem Thale der hohen Alpen zu befinden. Eben fo 
- in.babe die $u/a dre} lange Felfenfpalten in anderer Richtung als 
der desThals zu durchftrömen, um aus,dem St, Imer-Thal her- 
auszutreten, das gleichfalls ganz liege. — 
Hr. De Lut den Rath des Hrn‘ Staatsraths Efcher (oben 
""$.125) befolgen, bevor ef den Vorfatz den er hier anktin- 
” digt, ein eigenes Werk über das Phänomen der Gefchiebe zu 
‚zur Adsfährung Gilb. 


Brienz hinweg, fo würde fie fie doch nicht bis zum Jura ha- 
ten Ebene der Murtner, Bieler und Neufchateler Seen hätte, 
_ fie nur Sand und Erde, nicht Gefchiebe „'in diefe Richtungen. 


„in die hochliegenden Jura - Thäler jenfeits diefer Seen verfetzen. 
" können. Mit Unrecht gebe man zweitens das Thal von Mou- 
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glücklichfien Erfolg angewendet habe, VonHn.Leslie fey 
er milsverfianden worden, denn keineswegs habe er fich 
eine vertikale Explofion nach Art der Vulkane, fon- 
dern eine /aterale oder ungefähr horizontale, in der 
Richtung der grolsen Thaler der Alpen gedacht, und 
fey immer der Meinung gewefen, dieler Impuls fey 
ihnen von einer Wallerfluth von gleicher Gelchwin- 
digkeit gegeben worden, _ Einen $tofs durch eine be- 
deutende Wallermalle, die von einer grofsen Hölie 
herabfiel, und nicht eine Explofion, wie die der Vul- 
kane, habe er gemeint. Auch zeige die feiner Abhand- 
lung beigefügte Charte, dals die Spuren des Durch- 
gangs der Felsblöcke nicht in gerader Linie liegen, wie 
es bei einer folchen Explofion feyn mülste, fondern fich 
nach den Ungleichheiten des jetzigen Bodens richten. 
Die Hauptfluth der Gelchiebe, welche von der Spitze 
von Ornex ausging, fey gleich Anfangs in NO -licher 
Richtung auf den Cireus der Pierre 4 Voie über dem 
Bagne - Thal gegangen, weil ihr dahin kein hoher Ge- 
genfiand im Wege lag ; dortaber fiels fie an hohe Berge, 
und mulfste fich nach NNW wenden, in die Richtung, 
in welcher die Rhone von Martinach in den Genfer 
See tritt, und in ihr ging fie bis zum Jura fort, den: 
einzigen Wall, der quer vor lag. .: Daher die grofse 
Gelchieb - Abfetzung im Circus der Pierre & Voie, auf 
welche zuerfi der Probft Murrith Hrn. von Buch auf- 
merkfam machte. Hr. Efcher fah fie bei.feiner Reife in 
das Bagne-Thal im J. 1818, da ihn der Weg über diefen 
Berg fortfiihrte. Die Gelchiebe find hier in der gröfsten 
Unordnung über einander gehäuft und bilden eine un- 
geheure Zufammenhäufung bis gegen den Gipfel hin- 
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auf; einige Blöcke find felbfi über den Bergrücken 
fortgegangen, und liegen aufden erfien Abhängen nach 
dem Wallis hinunter. So etwas hätte allo auch wohl 
am Jüra vorgehen können. | 

Hr. von Buch gefteht, dafs er es bei feiner Rech- 
nung überfehen habe, dafs das Fallen nicht in der 
Luft, fondern im Waller vor fich ging, verbellert die 
Rechnung nach dem, was der Kriegsrath Meyer dar- 
über bemerkt hatte, bemerkt aber ebenfalls, dals von 
der Gefchwindigkeit von 354 Fuß, welche diefe ver- 
befferte Rechnung giebt, noch vieles abgehen mülle, 
weil das {chlammige mit vieler Erde vermengte Waller 
einer Bergfluth, dem fallenden Körper viel mehr Wi- 
derftand als reines Waller leifte. Die {chreckliche 
Fluth, welche im J. 18:18 das Bagne- Thal verheerte, 
gebe hier einige Vergleich-Punkte. Nach der Ausla- 
ge [ehr vieler Augenzeugen habe die Fluth mehr flül- 
figem Schlamm als Waller geglichen; Hr Efcher er- 
zähle in feiner Befchreibung derfelben in der Bibl. 
univerf. Aout 1818, der Strom habe mehr aus Trüm- 
mern als aus Waller beftanden, und nach mündlichen 
Aeufserungen fchätze Hr. Efcher die Mafle von Erde 
und andern fremden Körpern, welche die Fluth in den 
untern Gegenden mit fich führte, auf $ des Ganzen. Hr. 
Brochant fügt hinzu, Hr. Bergrath Charpentier 
in Bex, den er darüber fchriftlich befragt habe, ant- 
worte ihm, diefe Schätzung fey vielleicht nicht über- 
trieben, denn es fey ein reilsender Strom von Koth, 
der einen Berg von Baumfiämmen, Balken und anderm 
Holze vor fich her [chob, gewelen. DiefeMallen von Holz, 
welche bei fo aulgerordentlichen Fluthen mitgeführt 
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werden, hätten die Hypothefe vom Fortführen der Fels- 
blöcke anf natürlichen Flöfsen veranlalst. Diele Ber- 
‚ge von Treibhols mülle die Fluth, wo fie auf Hinder- 
nille trifft, abfetzen und mit Sand, Lehm und Ge- 
röll bedecken; aus ihnen lafle fich daher die Entfte- 
hung der Lager bituminöfen Holzes erklären, wel- 
ches fich an manchen Orten in unglaublichen Mailen 
findet. 

Die Fluth des Bagne- Thale, bemerkt noch Hr. 
von Buch, habe nach Hrn. Efcher eine Gefchwindig- 
keit von 33 Fufs, die in den untern Theilen ihres 
Laufs von 18, 12 und endlich nur von 6 Fuls gehabt, 
und fie fey doch nur ein felir kleines Phänomen im 
Vergleich mit der gewelen, durch welche die Bruch- 
fiicke hoher Gebirge in fehr grofse Weiten verletzt 
worden find, und deflen Wirklichkeit anzunehmen, 
uns alle geologilche Beobachtungen zwingen. 

Hrn. von Buchs Meinung über diefes geologifche 
Phänomen, fügt Hr. Brochant hinzu, glaube er nun die- 
fen Erörterungen entlprechend folgendermalsen richtig 
darzuftellen: ,, Die Felsblöcke primitiver Gebirgsarten, - 
welche man aufdem Jura findet, ftammen aus den Alpen 
her, und find durch eine unfern jetzigen Fluthen ahnli+ 
che, doch unendlich viel gréfsere Waflerfluthdorthinge- _ 
trieben worden. In dem mit Erde belafteten Waller konn- 
ten fie nur fo langfam finken, dafs fie bei der unglaubli- 
chen Gefchwindigkeit des Stroms nicht eher bis auf den 
Boden herabkamen, als bis der Strom gegen Damme 
ftiels, die feinen Lauf befchränkten ; die Beobachtun- 
gen, wiles man über die Fluth im Bagnethal gemacht 
hat, unterftützen diefe Vermuthung.“ | 
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Hr. Brochant hat diefen Zufätzen einige eige- 
ne Bemerkungen unter einer befondern Rubrik ange- 
hängt, welche noch neue Seiten an dem großsen Pha- 
nomen zeigen, und eine lorgfältige Erwägung ver- 
dienen. 

Da er nicht felbfi, fagt er, an Ort und Stelle ein 
befonderes Studium aus allen Umftänden des grolsen 
geologilchen Phänomens, von dem hier die Rede fey, 
gemacht habe, fo könne er ich zwar nicht in Erörte- 
rungen über die Urfachen, welche daflelbe mögen her- 
vorgebracht haben, aın allerwenigfien mit Hrn. von 
Buch einlaflen, der fich während eines mehrjährigen 
Aufenthalts in Neufchatel und bei einigen [pitern Rei- 
fen befonders damit belchaftigt habe. Einige Gelchieb- 
Ablagerungen habe er jedoch auf feinen Schweizer- 
Reifen beobachtet, auch faft alles gelefen, was über 
diefes Phänomen gefchrieben fey, daher glaube er, fich 
wenigfiens einige Bemerkungen erlauben zu dürfen. 

Der Urfprung diefer Felsblöcke aus den Alpen 
fcheinen ihm durch die Beobachtungen Sauflure’s, Do- 
lomieu’s, Efcher’s und belonders Hrn. von Buch’s au- 
(ser allem Zweifel geletzt zu feyn. Auch fiimme er 
diefen Naturforfchern darin bei, dafs (elır wahrfchein- 
lich eine ungeheure Wallerfluth, welche fich aus den 
Alpen in der Richtung der Ausmündung der jetzigen 
großen Thaler auf den Jura geltiirzt, die Blöcke dort- 
hin verfetzt habe, und fey überzeugt, dals ein fol- 
cher Wallerftrom [ehr {chlammig gewelen feyn mülle, 
durch die viele Erde und das Geftein, welche er mit 
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fortrifs. Dafs aber diefe Urlachen allein ausreicheft 
follten, die beobachteten Wirkungen zu erklaren, 
leuchte ilmm nicht fo ein, wie Hr. von Buch; vielmehr 
glaube er, es dey noch irgend ein unbekannter Um-__ 
fiand mit im Spiele gewefen. ! 

Hrn. von Buch’s Berechnung ungeachtet, fey es 
doch fehr fchwer zu glauben, dafs die Blöcke nicht 
follten auf einem fo langen Wege, bis auf den Grund, 
auf welchem die fie fortichwemmende Fluth hinfirömte, 
herabgefunken und dort aufgehalten worden feyn. Hr. 
von Buch nimmt an, fie wären von der Spitze von Or- 
nex bis an die Stellen des Chafleron, wo fie fich jetzt 
finden, um 5100 Fuls gefunken; dafs heifse aber in 
der That, fie hätten fich immerfort an der Oberfläche 
der Wallerfluth erhalten. Denn auch diefe mußste 
gegen den Horizont geneigt feyn, um fo fiirker, je 
gelchwinder fie firémte. Von der horizontalen Ent- 
fernung beider Orte fey der Höhen - Unter[chied nur 
0,014, indels die Gelchwindigkeit von 18 Fußs, mit 
der die Fluth des Bagne- Thals in der Mitte ihres Laufs 
firömte, eine Neigung von 0,017 zu Folge der gemelle- 
nen Höhen - Unterfchiede und horizontalen Abfiände 
ent[prach. Zu einer Neigung von 0,014 würde nicht 
ganz 15 Fuls Gelchwindigkeit der Strömung gehören. 
Und wollte man auch der grofsen Fluth eine dreifache 
Gefchwindigkeit zugefiehen, weil fie nicht fo auf Hin- 
dernille als die im Bagne-Thale fiiels, fo würde das 
doch immer eine viel zu kleine Gefchwindigkeit gewe- 
fen feyn', um die Blöcke zu verhindern, während des 
Hintreibens auf der geneigten Wallerfliche zum Jura, 
nicht auf den Grund herab zu finken. Damit die 

Annal, d, Phyfik, B.65. 4.1620, Mi 
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Blöcke hatten-nnter die Oberfläche der Fluth 5100 Fufs 


herabfinken können, ohne den Boden zu erreichen, 
"hätte diefe über dem Gipfel des Jura weggehen, und 
_ von einer in eben dem Verhältnifs Möher liegenden 
Lagerftätte die Blöcke fortführen mülfen ; eine Annahme, 
welche fowohl in Hinficht der Gefchieb - Ablagerun- 
gen an der Pierre a Voie, bei Liddes und an andern 
Orten, als auch wegen der Art, wie die Blöcke auf 
‘dem nackten Kalkftein am Jura liegen, in neue Schwie- 
rigkeiten verwickeln würde. Denn hätte dann nicht 


die Erde; welche die Fluth mit fich führte, ebenfalls 


an dem Abhange des Jura abgefetzt werden, und Ab- 
hang und Blöcke überdecken miiflen? Und was hät- 
‘te wohl die Granit-Blöcke während des ganzen lan- 
gen Wegs immer in dem Mittelpunkte ‘der’ Strö- 
mung, das ift, in der Richtung der größsten Kraft er: 
halten, und verhindern“ können, dals fie nicht feit- 
wärts entwichen und dort auf den Flächen zwifchen 
dem Wallis und dem Jura liegen blieben, wo Hr. von 
Buch ihrer keine gefunden hat. 

„Doch, fährt Hr.Brochant fort, ich sale in diefen 
Betrachtungen nicht weiter; fie reichen hin, bemerk- 
lich zu machen, dafs die von Hrn. von Buch angege- 
benen Urfachen nicht im Verhaltnifs mit den That- 
fachen zu fiehen [cheinen, welche fie bewirkt haben 
follen. Möge fich hierdurch Hr. von Buch veranlalst 
finden, neue Züge zu dem Gemählde eines Phänomens 
hinzuzufügen, welche noch kein Geolog fo vollfiändig 
beobachtet, und auf eine fo intereflante Weile als er 

‘belchrieben hat,“ 
„Alle diefe Schwierigkeiten; in welche wir Hrn. 
von Buch’s Erklärung verwickelt fehen, kommen da- 
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von her, dafs er bei feiner Hypothefe ftill{chweigend vor» 
ausletzte, dafs zu der Zeit, als die Blöcke von den Al- 
pen nach demJura hingefchwemmt wurden, der Raum 
zwilchen dielen beiden Gebirgen eine Fläche gewefen 
fey, die {chon eben fo tief lag als jetzt. Die Hypothe- 
fen, welche die Blöcke auf Eis/chollen, oder auf Treib- 
holz, oder auf einer in der folgenden Zeit zerfiörten 
fehiefen Ebene, durch einen fchnellen Strom von den 
Alpen nach dem Jura hintreiben laffen, erklären ohne 
Schwierigkeit, wie die Blöcke haben in Höhen von 


igoo Fuls *) an dem Jura ankommen können. Herr 


von Buch hat fie aus dem Grunde verworfen, weil aus 
ihnen folgen würde, dafs alle Blöcke fich an dem Jura 


-in einerlei Höhe mülsten abgeletzt haben, und nicht, 


wie er fie gefunden zu haben behauptet, in einer Zo- 
ne, welche nach beiden Seiten von der centralen Rich- 
tung des Stroms in krummer Linie nach dem .Hori- 
zont herunter geht.“ 

» Dieler Einwurf fpricht allerdings fehr gegen die 
Hypothele des Treibholzes und des Treibeiles, nicht 
aber gegen die einer /chiefen Ebene **). Häufig bil- 


*) Bis 3100 Fufs über dem Neufchateler See, Gib. 


**) Ich dichte auch nicht gegen die erftern. Hatte die Fluth 
Walfer genug, und ftrémte fie mit einer fo gewaltigen Ge- 
fchwindigket, dafs fie durch eine Ebene, wie die des 
Waadtiandes, in der fie fich feitwärts frei ausbreiten konnte, 
bis zum Jura faft geradlinig fortging, und dort noch mit gro- 
fser Gefchwindigkeit ankam, fo mufste ihre Oberfläche con- 
vex feyn, und in der Mitte der’Strémung in einer gröfsern 
Höhe als zu beiden Seiten an dem Jura ankommen; und dann” 

° mufsten die Gefchiebe fich gerade fo'abfetzen,, wie fie Hr. von 
Buch gefunden hat, Liels -das-Strömen allmählig an Ge- 
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den Bergfiröme, wenn fie angefchwollen find, folche 
gekrümmte Flächen durch das allmählige Abfetzen der 
herbeigelchwemmten Materien. © Diele Flächen glei- 
chen im Ganzen einer grofsen herabgehenden Chauflee, 
die an beiden Seiten gekrümmte Abhänge hat; der 
Strom fliefst gewöhnlich auf dem höchfien Theile die- 
fer Chaullee, und fiölst die Materien, welche er mit 
fortreilst, theils vorwärts, theils feitwärts, theils fetzt 
er fie ab und erhöht fo allmählig feinen Grund. Ein 
Querfchnitt der Anfchwemmung wird daher mit einer 
krummen Linie fich nach oben endigen, welche in 
der Mitte am héchften if und an beiden Seiten fich 
herabfenkt; und wenn ein folcher Strom auf einem 
fiarken Damm mit etwas ebener Oberfläche fiielse, fo 


würden die Anfchwemmungen, welche er auf dem- 


felben abfetzte, ohne Zweifel eine ähnliche krumme 
Linie darfiellen.? 

,, Bedenkt man nun, dafs in jener uralten Zeit als 
die Ausmündungen der Hauptthäler der Alpen ihre 
jetzige Richtung anzunehmen begannen, fie ihre jetzi- 


ge Tiefe noch nicht gehabt haben könmen, aber viel 


gréfsern Wallermallen als jetzt zum Abflufs dienten, 


(wie die viel größern Wirkungen derfelben beweilen, 
welche aus jener Zeit uns vor Augen liegen); — fo 
wird man gern zugeben, dals diefe Gewäller eine un- 


Y 7 
fchwindigkeit nach, fo fank die Wafferhöhe am Jura, ‚und da- 
her rührt die Breite, der Zone, in der fich die Gefchiebe in 
zahllofer Menge finden, ‘Die Erde und der Schlamm, wel- 
chen die Strömung mit fich führte, konnten fich nicht in den 
Höhen der Oberfläche des Stroms an dem Jura, alfo nur unter 
diefer Zone der Gefchiebe, .und in den Flächen vor dem Jura 


und lings deffelben abfetzen., Gilb, 
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geheure Menge.von Gelchieben und von Erde, am die 


Ebene der Schweiz {chwemmen und fie eben fo Chant 
feeartig, wie unfere jetzigen Bergliröme anhäufen ‚muls- 
fen, und .dals nach lange fortgefetzter Wirkung, die 
chaullecartig geneigten Ebenen: endlich den Jura er; 


reichen konnten. Und dann. ifi es begreiflich , wie hei 


aulserordentlichen Wallerfluthen ,. voranlafst „durch 
das Brechen zufällig entftandener Dime, welche das 
Waller aufltaueten, wie im Bagne-Thal, nur in viel gré- 
{fseren Maflen, ungeheure von den Berggipfeln losgeril- 
fene Felsblöcke von dem Strom die Länge einer folchen 
fchiefen Ebene herab, bis nach dem Jura haben können 
gefrieben, nnd auf ilın in einer Zone,von der Geftalt des 
Querfchnitts der Oberfläche der geneigten Ebene ab- 
geletzt werden. — Ich will;nicht behanpten,: dafs 
diefes die wahre Erklärumg der. Verfetzung der Fels- 
blöcke nach dem Jura fey; es ift (ehr, möglich, dafs 
fich in dem. Phänomen Umftände finden, welche fie 
verwerflich machen *); fie enthält aber wenigfiens 
nichts, was nicht zuläflig if. _ Hrn.,von Buch über- 
ralchte fie, als ich fie ihm mittheilte; die einzige Be- 
merkung, welche er mir machte, war, dafs die wahr- 
fcheinlichen Urfachen der fpäterhin, erfolgten Zerfiö- 
rung einer folchen {chiefen Ebene augegeben werden 
mülsten , und dafs er in geologilchen Hypothelen gern 
vermeide , fo grdfse Veränderungen an der Oberfläche 


‘der Erde. anshimabmen, -Ungeachtet ich nicht minder 


1 *) Die Felsblöcke find == über dem tiefften Theile des Gen- 
fer Sees weggegangen; die Fluth hätte fich ihre Chauffee alfo 
wenigftens erft in den entfer rritern Theilen ihres Lanfs, wo fie 
fchon einén grofsen Theil ihrer Gefchwindigkeit verloren hat- 

* ~-te,-bilden miiffen, ofl 
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ein Feind der Verirrungen derPhantafie bin, an denen 
die Geologie ehemals fo reich war, fo halte ich es doch 
fiir ‘erlaubt, und zuweilen für fehr nützlich, die Ver- 
muthtngen anzugeben, welche aus einer grofsen Zahl 
fen Ebene folche'zu dürfe nicht fchwer feyn 

Schon viele Beobachter, bemerkt Hr: Brochant, 
hätten és als eine Thatfache anerkannt; dals der ganze 
an dem Jura zunächfi granzende Theil der Schweiz, 
anfangs bis auf eine ziemlich grofse Höhe mit aufge- 
fchwemmten Lande bedeckt gewelen fey; und dafs 
fpätere Fluthen diefen aufgefchwemmten Boden ein- 
gefurcht, zerriflen, zerftiickt, und einen grofsen Theil 
dellelben mit fich fortgeführt, und fo die Fläche zu ih» 
rem jetzigen Niveau herabgebracht haben, wobei die 
größern Gelchiebe, welche wie die am Jura auf einer 
feftern und gefchütztern Grundlage ruhten; der zerftö- 
renden Wirkung entgangen feyen. Möglich ware’ es, 
dafs diefelbe Fluth aus den Alpen, welche” die An- 
{chwemmung bewirkt und die Blöcke auf.dem Jura 
abgelétzt, hinterdrein den Boden wieder erniedrigt ha- 
be, doch’ fey es wahrfcheinlich, dafs diefes durch ande+ 
re Fluthen gefchehen fey. Der lange flache Erd-Strei- 
fen längs des Jura liege im Ganzen höher'als das flache 
Land den Kantone Waadt, Neufchatel; Solothurn und 
bis zum Bodenfee; fey voller Seen vow betrichtlicher 
Tiefe, die ehemals in größerer Höhe geftanden zu ha- 
ben {cheinen als jetzt; befiche hauptlächlich aus Sand 
und einem oft fehr lockern Sandfieine, nicht blos in 
den Ebenen, fondern auch in den Hügeln und felbfi 
in den hier und da fiehenden Bergen, die eine Hole 
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yon 2000 bis 3000 Fuls über die Seen haben; die Schich- 
tung diefes Sandfteins fey. oft, gegen den Horizont unter 
45° geneigt, und faft allgemein habe man diefen Sand- 
fiein als das Erzeugnißs alter lokaler Anfchwemmun- 
gen anerkannt, welche jünger als alle allgemeinen For- 
mationen find, gleich der Nagelfluh, die öfllich dabei 
fiehe *). Der flache Theil der Schweiz fchliefse fich 
nordéftlich an die Ebenen der Donau an, und füdweli- 
lich fiehe er durch den Engpafs des Fort de l’Eclufe 
mit den Ebenen des Beckens der Rhone in. Verbin- 
dung, welche, wie bekannt, voller Gelchiebe, Sand, 
und anderen Anfchwemmungen find; und fo fahén wir 
hier einen langen ununterbrochen zulammenhängen- 


den Streifen alten aufgefchwemmten Landes,. welcher 


von einerlei in paralleler Richtung mit dem Jura wir» 
kenden Urfachen, wenn auch nicht we 
nigfiens modificirt zu feyn Lcheine. 

Uebrigens, bedürfe Hrn, ven. Buch’s Hypathale 4 fo 


gut als die feinige [päterer zerfiöreuder Fluthen;, denn. 


die Fluth, welclie ungelieure Granitblöcke von den 

Alpen nach dem Jura trieb und fie dort 1906 Fufs 

über der Ebene abfetzen konnte, mille auch. kleines 

Geröll und Sand, wenigfiens bis zu eben den. Höhen 

dort angehäuft haben; und da wir keine folche mäch- 

tige angelehwemmte Böfchung an der Saite, der om 

*) Hr. v. Buch felbf hat diefe Meinung förmlich par 4 in 
feinen geognoft. Beobachtungen Th.ı S.175. Warum einige 
fpätere Geognoften ihn zur Formation des bunten Sandfteins, 
alfo zu einer ältern, allgemeinen Formation’ haben reche 
nen wollen, ift mir nicht bekannt, die erfte Meinung fcheint 
mir aber bis jetzt den Beobachtungen ziemlich gut zu snt- 
fprechen. Br. 
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des Jura finden, mülste fie nothwendig bei neueren 
Verwültungen zerfiött und fortgeführt worden feyn. 

„Keine der Einwürfe, fo {chliefst Hr. Brochant 
feine Bemerkungen, gegen die Annahme /chiefer 
Ebenen, auf welchen die Felsbléeke von den Alpen 
nach dem Jura von Waflerfluthen getrieben wurden, 
{cheint mir Gewicht genug zu haben, fie zu widerle- 
gen.‘ Doch gefiehe ich, dafs wir in der Kennitnifs der 
Thatfachen noch zu weit zurück find, um diefe Art 
des Hergangs mit Zuverlaffigkeit erhärten zu können, 
Der«alpinifche Urfprang der Gefchiebe ift gewils; dafs 
Wäallerfiröme oder grofse Ueberfchwemmungen fie 
nach dem Jura getrieben haben, ift héchft wahr{chein- 
lich; aber hierüber hinaus giebt es fiir jetzt blos Ver- 
muthungen, die den beobachteten Thatfachen mehr 
oder minder gut genügen. Man wüde Unrecht thun, 
diefe Vermuthungen ganz zu verwerfen; denn werden 
fie nur mit Scharffinn verbunden und auf eine ausge- 
dehnte Kenntnifs der Thatlachen gegründet, fo gewäh- 
ren fie den grolsen Vortheil,uns die Erfcheinungen von 
vielerlei Seiten fehen zu laffen, und fie unter neuen 
Beziehungen zu bringen; und gewils verdient die Ab- 
handlung des Hrn. von Buch in diefer Hinficht mehr 
Aufmerkfamkeit als irgend eine andere. Wir dürfen 
nicht vergeflen, dafs die mehrften der jetzt am beften 
bewährten Theorien in den phyfikalilchen Willen- 
{chaften, wahrlcheinlich nie wäre entdeckt worden, ohne 
Hülfe der Hypothelen , welche vor ihnen galten, und 
von deren Falfchheit fie uns überzeugt haben.“ 
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Ein neues Hygrometer, welches die Kraft und 


des Gewicht des Wafferdampfs ‘in der Atmofphé- 
re, und den Grad der Vere 
von 


T. Mitgl. d. Londn. Gel. a. Will. a. 


Frei ausgezegen von Gilbert ). 


Die allgemein bekannte rn dafs einige 
Körper, . wenn man fie in Luft) von einer die ihrige 
übertreffenden Temperatur verletzt, ‘mit Thau 


fchlagen, ferner Dalton’s Verluch über. die Expan- 


fivkraft der Dämpfe der Flüffigkeiten in: verfchiedenen 
Temperaturen **), und zuletzt Wollaftou’s Cryopho- 
rus **"), führten Hrn. Daniell auf das Infirument, wel- 
ches er vor Kurzem als ein Hygrometer inder von tien. 
Brande herausgegebenen willenfchaftlichen Zeitfchrift 
der Royal Inftitution bekannt gemacht lat. 


*) Quart, Journ, of Sciene, London J Jan. isio, 


*+) Siehe diefe Annal. J. 1803, B. 15 S. 121 f, a insbefonde- 
re S. 129 Dalton’s Verfahren, um die Expanfivkraft der wi 
ferigen Atmofphäre zu finden durch das Bethauen eines Er 
derglafes , in das man kaltes Waffer oder Proßtfchen 
gethan hat. Gilb, 


es) Siehe diefe Annal. J. 1814, B. 48 8.174: 
Gefrieren-machen in einer Entfernung ‚“ und et mit 
dem Cryophorus ven Marcet.“ 
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Es befteht ans zwei Kugeln von dünnem Glafe, 


3 Zoll im Durchmefler, die fich an den Enden einer 


3 Linien weiten. Glasröhre befinden , welche über je- 
de der Kugeln unter eineht lrechten Winkel gebogen 
ifiy. fo dals'he einem-langen undieinen kurzen Arm bil- 
5. felt es in: den Hälfte der wahren 
Größe dar, Der, längere Arm ba, {chliefst ein kleines 
Thermometer, de, in fich, deflen länglich rundes 
Queckfilbergefäls bis tiefi in dieKugelb herabreicht. Nach: 
dem ‚man ¢ den unterften Theil der Kugel a in ein Haar- 
sahychen ausgezogen und die Kugel b zu 3 mit Aether 
gefüllt hat, 

ner Lampe zum Kochen, ‘und fehmelzt, wenn die 
Actherdampfe alle’ Luft aus dem Infirumente zu der 
Oeffrinng des Haarröhrehens herausgetrieben : haben, 
diefes vor der Glasbläfer- Lampe zu: If’ der 'Prooels 
geltingen, fd minfs, wenn man das Infirunient nach dem 
Erkalten umkelitt iind die Kugel 6 in die Hand 'ninint, 
aller Aother in die andere Kugel ahinüber getriebentwer- 
ach‘, und in ihr in’ 'heftiges Köekengerathen.- Man 
dann’ die Kugel @ mit einen Ueberzug von 
Mättffelin, ‘und bringt das Iniftrument in der in’ der 
Figur abgebildeten Lage anf das mellingene Fulsgeftell 
gh, an dellen Säule ein kleines Thermometer 4/ auge- 
bracht if. Die federnde meffingene Hiilfe z halt dal- 
felbe , ohne zu verhindern, | dafs es fich hin und her 
{chieben. und leicht herausnehmen Ialst, 

» (Man bepbachtet mit diefem Infirumente folgen- 
dermafsen. Nachdem man durch die Wärme der 
Hand allen Aether in die Kugelb getrieben hat, fiellt 
maıL'esvor einem Fenfter oder in freier Luft fo, dals die 
Kugel & fich in .der Höhe..des Auges befindet, und 


ringt man diefen Aether‘ in ihr über ei- 
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tröpfelt dann einge Tropfen Aether auf die »mit;Monf- 
felin überzogene Kugel a. Die’ durch das Verdunfien 
diefes Aethers entfiehende Kälte, kondenfirt anhaltend 


und fchnell den in der Kugel a: befindlichen Aether. 


dampf, und bringt: dadurch in. dem Aether deriKugel 
b ein Schnelles Verdunfien, und alfo ein Sinkein.der 
Temperatur hervor, welches das Thermometer dc an- 
zeigt; und diefe Wirkungen find faß,augenblicklieh; 


denn fchon 2 Sekunden nach dem Auftröpfelni.des. 


Aethers füngt das "Thermometer ‚an: 
hen. Man bringt fe leicht: eine Erkältung von’ R, 


(154 °:R.) hervor, und Herr Daniell hat felbfi den. 


Aether kochen und das Thermometer unter! 
(—14#°R.) herab kommen [ehen. Durch diefe künft- 
liche Brkaltung wird der in der Atmofphire vorkiik 
dene Wallerdanipf auf der Kugel. 6 verdichtet;.und 
ozuerft in Gefialt eines {elhmalen Ringes. von 
Than rings um die Oberfläche des! Aethers'; dem Sit 
ze der Verdunfiung, . Den Thermometer - Stand,’ bei 
welchem diefer Rinig fichtbar zu. werden anfängt, 
man genan beobachten, welches bei einiger Uebung 
nicht Ichwer ift, befonders wenn man hinter dor Kur 
gel eine [chwarze Fläche fiellt, : Man fieht dann’ aueh 
fehy deutlich die Strömungen, ‚ welche das Gleichge- 
wicht | wieder: herzuftellen fuchen, ...Das Gefafs» des 
Thermometers ift nicht.ganz fondern par fo weitan 
den. Aether eingetancht, dafg diefer hei der gröfsten 
Erkältung noch bis an. die‘ Mitte'des-Gefilses reicht, 

Der gröfste Unterfchied, den Hr, Daniell im Stap- 
de des.äufsern und des innern Thermometers während 
4 Monate täglicher Beobachtungen: in dem Augenblik- 


ke gefunden hat, wenn der Niederfchlag der atmefphy- 
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rifelién' Feuchtigkeit fichtbar zu werden begann, 
war'von vollen 20° F. (88¢ R.) Bei fchr feuch- 
tem Wetter muls man den Aether langfam auf dieKu- 
gel giefsen, fonft fällt das Thermometer fo [chnell, dafs 
iman. den gefuchten Grad nicht ‚mit Sicherheit befiim- 
menkann. Bei trockener Witterung muls man dage- 
gen die Kugel fiark und wiederholt‘ mit Aether be- 
feuchten, um den erforderlichen Grad der Kälte zu 
erreichen. Dafs man fich wohl vorfehen miifle, dafs 
nicht der: Athem.des Beobachters an die Kugel kom: 
me, ift: nicht überflüfig zu bemerken. Beobachtet 
man ‘alle diefe Vorfichtsregeln, fo ift die 
einfach, leicht und ficher. 

Soll das Infirument lediglich die Dienfie eines 
Weiterglafes thun, und kömmt es alfo blos auf die 
gréfsere oder geringere Wahrlcheinlichkeit, dafs es 
zegnen: werde, an, fo braucht man mehr nicht zu 
willen; als den Unterfchied der Temperaturen der 
Luft und der anfangenden Verdichtung der in ihr be- 
findlichen ' Wallerdampfe; die Weahrfcheinlichkeit 
aualler Nieder{chlage ift defio gréfser, einen je kleinern 
Unterfeliied man findet, Hr. Daniell glaubt, fein die- 
fem Anflatze angshängtes Beobachtungs - Journal weile 
nach, dafs man in diefer Hinficht fich auf fein neues 
Hygrometer ficherer als auf irgend ein anderes Infiru- 
verlallen könne, Hier einige Beilpiele::: Am 
26. Anguft Abends und den ganzen 29. Auguft lang 
fank das Barometer; Hrn: Daniell’s neues Hygrometer 
aber gab eine bedeutende Elafiicität der Wallerdämpfe 
fan der Luft’ und ihre’ geringe Neigung fich in’Thau 
niiederzufchlagen zu erkennen; denn der gefuchte Tem- 
‚peratur- Unter(chied {chwankte zwifchen 13 undı7°F; 
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es kam nicht zum Regnen. Tags darauf fuhr das Ba- 
rometer den Morgen über fort zu finken; der, Mor- 
gen war noch {chén, der Temperatur - Unterfchied 


war anf 10° herabgekommen, und betrug Nachmit+ 


tags nur noch 2° F,; es erfolgten nun, fiarke Regengüf- 
fe, die aber keine Dauer hatten. — Am 3. September 
fiieg das Barometer den ganzen Tag über, Hrn, Da- 
niell’s Hygrometer verkündigte aber Regen, und die- 
fer fiel am Abend in Menge. — Auch am 29. uud 5o. 
September waren die Anzeigen beider Infirumente ent- 
gegengeletzt, und die Anzeige des Hygrometers! befiatig- 
te wiederum der Erfolg. — Am 30. und 31. Oktober 
erreichte, während das Barometer nicht aufhörte’zu 
fieigen, das Hygrometer die Gränze äulserfier Feuch- 
tigkeit, und es regnete diefe Tage über fehr ftark. .; 

Liegt im Sommer des Morgens die Temperatur 
des Kondenfations- Punktes der Wallerdämpfe in der 
Luft der Temperatur der Luft nahe, und geht wih- 
rend Tages herunter, fo ifi das ein ‚Anzeichen [ehr 
{chénen Wetters; fieigen aber beide Tags über gleich- 
mifsig, fo regnet es gegen Abend faft.gewils. So war 
zum Beifpiel am 14 September Morgens um g Uhr die 
Temperatur der Luft 62°, des Kondenlationspunkts 
der Wallerdämpfe 57°, alfo der Unterfchied 5°:F.; 
und um 3 Uhr war jene um 10° geftiegen, diele um 
2° gefunken, der Unterfchied allo 17°; der Tag war 
faft wolkenlos. Um 7 Uhr hatte jene bis 66°, um 10U. 
bis 61° abgenommen, die Temperatur des Kondenfa- 
tionspunkts aber indefs um 2° zugenommen; die Naclıt 
war fehr hell und es thauete fehr fiark. Am 15. gab 
die Morgen - Beobachtung 7 ® Unterfchied, die Tempe- 
ratur des Kondenfationspunkts fieg aber {clinell von 
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5 bie 65°, worauf Regen folgte, der mit dem Sinken 
der Sonne immer ftärker wurde, - - Während regnis 
ger Witterung verändern fich die Anzeigen des nenen 
Hygrometers fehr fehnell um 3 oder 4°, und wenn man 
in kürzern Zeiträumen wiederholt beobachtet, fo lifst 
fich leicht ein herannahender Sturm vorausfagen. Bei 
fölchen oft wiederholten Beobachtungen, die Hr. Daniell 
am 30. Auguft anftellte, war der-Morgen fchön und 
die erfte Beöbachtung gab 10° Unterfchied im Stande 


der beiden Thermometer des’ Hygrometers; nach. 


Stunde betrug dieler Unterfchied nur 6°; noch 3 St, 
fpäter wieder 10°. "Während diefer Zeit war eine dil« 
keWolke durch das Zenith gegangen, und es fiel tau- 
fend Schritt von dem Orte der Beobachtung ein ziem+ 
lich fiarker Regenfehauer. Bei den folgenden Beob- 
achtungen fand’ fich nur 2° Temperatur - Unterlchied. 
22’ Im Sommer giebt es nicht felten leichten Regen; 
der auf den Stand des Hygrometers nicht einwirkt; er 
dauert aber nur kurze Zeit, kömmt wahrfcheinlich 
aus fehr grofsen Höhen herab, und ift mehr eine An- 
fehönen als fehlechten Wetter: 


‘In Nebein zeigt das neue Hygrometer die 


Feuchtigkeit wie während des Regens. — Was den 
Wind betrifft, fo finden fich in dem Beobachtungs- 
Regifter viele Fälle, in welchen eine Veräuderung des 
Windes das Hygrometer eher afficirt hat, als fie fich 
ander Windfahne ‘und in Rauchläulen zeigte. Hr. 
Daniell hebt mehrereBeifpiele davon heraus, und kün- 
digt eine belondere Abhandlung über dieles Phänomen 
“an, mit der er fieli befchäftige. 
"ylch bin völlig überzeugt, (fo {chliefst der Verf. 
diefen Theil feines Auflatzes), dals das von mir be- 
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fdiriebene Hygrometer alle andern‘aa’ Empfindlichkeit 
und an Genauigkeit in der Anzeige der comparativen 
Grade der Feuchtigkeit und der Trockenheit der Luft 
übertrifft, nud dafs es, indem es diele' in Thermöme. 
ter- Graden giebt, eine von jéderthann verfiandéhe 
Sprache redet *). Doch diefes find nicht die einzigén 
Vorziige deflelben vor allen andern! ‘Das’ Haupt Ve 
dienft diefes Inftrumients befteht darin, dafs es das’ ab. 


folute Gewicht des in einem gegebenen verbiei- 


teten Waflerdampfs, und die Elafticität 'dellelbe ‘th 
Queckfilberhöhen‘, die demfelben das, ry 
halten, leicht und genau angiebt.“ 

In der zweiten Spalte der folgenden Tafel fil 
man die elaftifche ‘Kraft der Wallerdimpfe fiir’ alle 


_ Temperaturen von o bis 92° F. in  Queckfilberhéhien, 


welche mit ihnen einen gleichen Druck ausüben ; aus- 


gedrückt, wie, fagt Hr. Daniell, Dalton fie mit vieler 


*) Hr. Profeffor Pictet bemerkt in dem Auszuge, welchen er 
von diefem Auffatze in feiner Bibl, wniverfelle gegeben hat, 
Hr: Daniell fcheine Sauffure’s Haar - Hygrometer nicht gekannt 
zu haben, da er diefes mit grofsem Rechté gefchatzte und zu 
den feinften Beobachtungen taugliche Inftrument nirgends -er- 
wähne, Es fey wenigftens eben fo empfindlich als das des 
Hrn, Daniell, und fehr viel leichter zu transportiren und in 
offener Luft oder in verfehloffenen Gefäfsen zu brauchen, Das 

_ Daniell’fche erfordere jedes Mal’ einen Verfuch , erfordere ei- 
nen Vorrath von Aether u. f, £.; bei dem Sauffürefchen brau- 
che man nur nach dem Stande des Zeigers und eines Thermo- 
meters zu fehen, das immer ‚zugleich mit-beobachtet werden 
mufs, wie Sauflure in feinem Verfuch über «lie Hygrometrie, 
‘einem der fcharffinnigften und genievoliften feiner Werke, hin- 
reichend gezeigt habe, Gilb, t 
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[16 ] 
Genauigkeit ausgemittelt hat *). ‘Waflerdampf von 
212° F. Wärme fey aber, fährt er fort, bei einem Ba- 
rometerfiande von 3o'engl. Zollen genau 1700 Mal | _ 
leichter als ein gleicher Raum Waller von: grölster 
Diehtigkeit **), wovon 1 engl. Kubikfuls 437102,4946 
engl. Gran wiege; 1 Kubikfufs folchen Wallerdampfs 
habe alfo ein Gewicht von 257,1911 engl. Gran. Mit- 
hin wiege, rechnet er weiter, ı Kubikfuls Waller- 
dampf von 212°F, wenn er unter einem geringern Druck, 


zum Beifpiel von 0,524 e. Zollen fiehe, (gleich dem Druck 
ven Dampf von 60 °F. Wärme) - 257,1911 =4,491 


engl. Gran. „Nun aber wird man fich erinnern, fährt 
er fort, dafs die Gale fich um 445 ihres Raums ausdeh- 
nen, bei jeder Zunahme von Wärme um ı* der Fah- 
renh. Skale. Nimmt man daher zur Einheit einen 
Raum von Gas bei o° F., fo verhält fich zum Beifpiel 
der Raum deflelben bei 60° F. zu dem Raum deflelben 


*) Hrn, Dalton’s Arbeit über die Expanfiv-Kraft der Dämpfe 
findet man in der ältern Folge diefer Annalen B. 15 S. ı f., und 
‚ebendafelb# und fpäterhin an andern Stellen von mir erläu- 

‚ in wie weit fie mit den Verfuchen anderer forgfältiger 
Phyliker zufammenftimmt. Mit Hülfe von Berechnung hat er 
ibr einen Umfang gegeben, der vom Gefrierpunkte bis: zum 
Siedepunkte des Queckfilbets reicht ; Hr. Dalton liebt aber bei 
‚Berechnungen folcher Art das Kühne, und hat in a. Fall 
Sehr gegründeten Widerfpruch gefunden, Gilb, 


'##) Dem nahe entfprechend, was Hr. Gay -Luffac von feinen 
Verfuchen über die Dichtigkeit der Dämpfe verfchiedener Flüf- 
figkeiten, auch in diefen Annalen bekannt gemacht hat, und 
wit in feiner von allen Phyfikern fehnlichft erwarteten Hygro- 
metrie umftändlich nachgewiefen erhalten werden. Gilb, 
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bei 212° F. Wärme, wie : ı +358, ‘oder wie 
1,125 : 1,441 *); und da Dichtigkeit, fo wie Gewicht, 
dem Raume der'Gafe verkehrt proportional find, und 
wie 1,125 : 1,441 Zoll fich verhalten 4,491 : 5,628 Oren 
fo ift die letztre Zahl das Gewicht in Granen von 1 Ku- 
bikfuls Waflerdampf, von 60° Wärme und 0,524 engl. 
Zollen Druck **). SER da Hr. dargethan hat, 


j 


*) Diefe Riume, welche das Gas bei unvertindertes Druck in 
verfchiedenen Temperaturen einfiehmen foll, ‚hat ‚Hr. „Danielt 
unter der Ueberfchrife Expanfion in der vierten Spalte feiner 
Tafel aufgeführt;' wir werden fogleich fehen, dafs fie» Tales 
ganz richtig find, Gilb. _ 


i 

**) Bei diefer Berechnung hat Hr. Daniell fich geirrt. Nach Hrn, 
Gay - Luffac’s Verfuchen dehnen fich alle elaftifche Flüffigkei- 
ten , und fo alfo auch Wafferdampf aufser Berührung mit Waf- 
fer (und von'dem, nicht von Gafen ift hier die Rede), durch 
die Wärme gleichförmig vom natürlichen Froftpunkte bis zum 
Siedepunkte (des Waflers bei 30 engl. Zollen Barotmeterftand) 
um 0,375 (und alfo für jeden Grad ‘der Fahrenh, Skale um den 
1goften Theil diefer Gröfse, das it um a}s) desjenigen Raumes 
aus, den fie in der Temperatur des natürlichen Froftpunkts 
(32° F.): einnehnien, Fir diefen lafst fich keineswegs der 
fetzen, den fie beim kiinftlichen Froftpunkte (0° F, ) einteh- 
men, und da Hr. Daniell diefes ‘gethan hat, fo find die Zahlen” 
in feiner dritten und vierten Spalte nicht genau. Er hatte’ bei 
denen der vierten Spalte den Raum des Wallerdampfs | bei 32° 
F. gleich ı fetzen, und den Abftand der Temperaturen von die. 
fem ab nehmen, und dem zu Folge rechnen miiffen 1 + 2% : 
1 + 488 oder 1,058 : 1,375 — 4,491 : 5,808 dem Gewichte in 
engl. Gran von 1 Kubikfufs Wafferdampf von 66° F+ Wärme 
bei 0,524 engl. Zollen Druck, Ich gebe aus .dieferh Gründe 
nur einen Auszug aus Hrn, Daniell's Tafel, die nach einzel» 
nen Fahrenheitifchen Graden: fortfchreitet, und füge ein Paar 


Annal, d, Phyfik, B, 65. St. 2. de 1820, Su 6. j M 
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dafs in einem gegebenen Bir voll Luft genau fo 
viel Dampf von einer befiimmten Temperatur als ın 
einern gleich grofsen leeren Raume erzeugt wird, fo 


giebt diefes zugleich das Gewicht des Waflerdampfs, 
welcher in,ı Kubikfnls Luft bei 60°F, befiehen kann.“ 


Des Wafferdampfes 


‘ Zahlen in Klammern bei, wie fie eigentlich feyn follten. Aus 
Dalton’s’Tafel für die-Expanfivkraft der Wafferdimpfe nach 
Verfchiedenheit der Temperatur, in diefen Annal, B. 15 S. 8, 
kann jeder, den diefes intereffirt, “fich diefe Tabelle leicht in 
jedem beliebigen Umfange, wie fie eigentlich feyu follte, be- 


rechnen, .. Gilb, 


Tempe» Kraft; Gewicht voii 
engl. Zoll | ı engl. Kubikfufs Expanfion 
Fahrh, ° |Queekf.höh ‚In e: Gran 
0,784 (01802) 1,000 (0,933) 
5° 0,276 0,928 1,010 
10 0,090 1,089 1,020 
15 0,108 13298 1,031 
20 0,12 1,529 1,041 
25 0,15 1,83T ° 1,052 
0,186 2,162 Fits, 1,062. 
0,200, 2,317 (2348) 1,066 (1,000) 
36 0,229 2,629 1,075 
40 0,263 2,999 15083 
44 | 0305 1,091 
48 0,351 ji 1,100 
0,401 4,4 1,108 
56. 05458 1,116 
60 0,524 5,761 (5,808) 1,185 (1,058) 
64 0,597 6,506 1,133 
68 0,676 7,316 1,141 
72 0,770 8,270 1,150 
-76 0,880 9385 1158 - 
80: 34000 10,591 1,166 
. 84 „ 4,140 11,981 1,175 | 
88 1,280 | 13,368 1,183 
92 1,440: 14,931 1,191 
212 | 50,000 | 257,119 (257,119) | 1,441 (1,375) 
\ 
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„Wie diele Tafel zu brauchen iff, fagt Hr: Daniell, 
wird am beften ein Beifpiel lehren. Man habe gefun- 
den die Temperatur der Luft 70° F., die Temperatur 
des Kondenfationspunkts der Wallerdampfe in derfel- 
ben 56° F., fo giebt die Tafel bei diefer letztern Tem- 
peratur unmittelbar die Kraft diefer Wallerdämpfe 
= 0,458 engl. Zoll Queckfilberhéhe, und ihr Gewiclit 
in 1 Kubikfuls Luft, bei gréfster Menge, in der fie in, 
diefer Temperatur beftehen können, == 5,068 engl. 
Gran. Aber ihr Raum ift durch die in der Luft wirk- 
lich vorhandene Temperatur von 70° F. ausgedehnt, 
und zwar, wie die Spalte 4 zeigt, injdem Verhältniffe 
von 1,116:1,145.  Allo ift das wahre, Gewicht des Waf- 


ferdampfe in ı Kubikfußs Luft 129 5,068 = 4,771 


engl.Gran. Bei diefem Zuflande muß 
das Wetter [chön feyn, und nalle Niederfchläge kann 
es nicht eher geben, als bis entweder die Wärme der, 
Luft bis 55° F. abgenommen, oder die Menge des, 
Wallerdampfs bis zu einem Gewichte von 7,776 Gran 
in ı Kubikfufs Luft zugenommen, oder beide [ich ver-, 
ändert und einen gleichen mittlern Zuftand erreicht 
haben. Im erften Falle entfieht wahrfcheinlich nur 


~ bedeckter Himmel, Nebel oder wenig feiner Regen; i am 


zweiten heftiger Regen und Sturm *).“ 


*) Hr, Daniell fcheint hier ganz zu vergeffen, dafs wenn die 
Luft an der Oberfläche der Erde, da, wo wir beobachten, 
70° F. Wärme hat, fie in der Wolken -Region, wo die me- 
teorologifchen Ereigniffe vorzüglich vor fich gelien, bedeutend 
kälter ift, und dafs man die Abnahme der Wärme mit der Höhe 
(die Tags und Nachts und nach Verfehiedenheit der Umitände 
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7%, glaubt, mit feinem Hygrometer lafle 
fici: ict blos Menge und Gewicht des zu einer belie‘ 
Bigen” Zeit ‘ur'der Atmofphäre vorhandenen! Waller- 
danipfs j fondérn auch die Kraft und die Menge der 
Verdünftung wiellen. : Denn Hr. Dalton habe darge- 
than} dals‘die Menge des Wallers, welche in einer 
gegebenen’ Zeit verdünftet, der Kraft des Dampfes bei- 
der vorhandenen Temperatur proportional fey; die 
Atniölphäre aber hindere durch die vis inertiae der 
Lufttheilelen -blos das augenblickliche Zerfireuen der 
Dampftheilehen, und nur die Kraft der {chon vorhan- 
deneii wälletigen Atmofphare vermindere die. Kraft der 
Verdünftung, daher die Kraft der Verdünfinng immer 
gleich fey der, welche zu der Temperatur des Wallers, 
gehöre, vermindert um die der Wallerdanpfe, wel- 
che féhon in der Atmofphare vorhanden find! Wel: 
chen Einflufs aber Luftzug durch {chnelleres oder 
langlameres Entfernen der entfiehenden Dämpfe habe, 
das fey von Dalton durch Verfuche ausgemittelt wor- 
den, und zeige eine Tafel, welche Hr. Daniell feinem 
einrückt Um die Kraft der 


"nicht immer diefelbe feyn michte ) bei folcher mit’ 
Betwacht ziehen mülste, Gil. d 


*) Sie findet fich in Dalton’s Auffatz über in! 
der ältern Folge diefer Annalen B. 15 S, ı2ı, daher ich fie 
° Wier übergehe, © Sie giebt die Kraft der Verdünftung in Grah 
« Waffer, welche von einem kreisförmigen Gefafse von 6 engl. 
Zollen in ‘+ Minute verdiinften ‘würden, falls in der Luft noch 
gar kein Wafferdampf vorhanden wäre, Bei einer Wärme 
von 212° PF, würde diefe Verdünftung, je nachdem der Luft 
zug fchwächer oder flärker ift, 120 bis 189 Gran betragen; 
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‘Verdunfinng zu finden, foll man die. dem: Zufiande 


des Windes am befien entlprechende Menge, welche 
in dieler Tafel, neben der gefundenen Temperatur dcs 
Kondenfationspunktes der Dämpfe fieht, von der ne- 
ben der Temperatur der. Luft fiehenden Menge. von 
Gran abziehen, fo habe man die Menge von Waller, 
welche zu der Zeit in 1 Minute wirklich von einem 
Gefälse mit kreisférmiger Oberfläche von 6 Zoll Durch- 
meller verdiinfiet. 

Herr Daniell fügt (einem Auflatze ies ansfiihrli- 
che Journal feiner meteorologifchen Beobachtungen 
bei, welches er in der Abficht geführt hat, um fein 
ueues Hygrometer zu prüfen, Was er zur Erläute- 
rung deflelben fagt, gehe hier voran; die veränderte 
Einrichtung, welche ich dem Journale gegeben habe, um 


/ es aufeinen möglichfi kleinen Raum zu bringen, findet 


man in den darunter fiehenden Anınerkungen erklärt. 

Die Infirumente des Hrn, Daniell fianden alle vor 
einem nach Often gerichteten Zimmer, gelchützt ge- 
gen die Sonnenfirahlen und möglichfi befreit von al- 
lem Einflulle der fie umgebenden Gegenftinde. Täg- 
lich beobaclıtete er drei Mal (Morgens meifi um g Uhr, 
Nachmittags um.4 Uhr, und Nachts um 10 Uhr) das 
Barometer, mehrere Thermometer und Thermome- 
trographen, fein Hygrometer und das De Luc’s, die 
Regenmenge, den Wind, die Wolken - Gefial- 
tung und das Wetter; und fo füllt jede Beobaclı- 
tung die mehrften der 22 Spalten feines Beobaclı- 
tungs-Regifters, Diefes umfalst einen Zeitraum; von 


die Tafel giebt fie bei diefen beiden Gröfsen und bei 154 Gran, 
für jeden Grad der Temperätur-vonm‘20 bis 82“ Fahrh. G. 
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beinahe 3 Monaten des Herbftes 18:9, nämlieh vom 
29. Auguft bis zum 26. November 1819, und in die- 
fem Umfange ift das Journal in der englifchen Ur- 
{chrift abgedruckt. Ich begnüge mich hier mit einem 
Auszuge aus demfelben in viel weniger Spalten, der 
die 17 Tage vom 29. Auguft bis 14. September, die 
6 Tage vom 25. bis 30, September, die 18 Tage vom 
16. Oktober bis 2. November, und die 7 Tage vom 16. 
bis 22. November umfalst, in welchen von allen merk- 
würdigen Witterungs - Verhaltniflen nnd Veränderun- 
gen Beifpiele vorkommen. Den Gang der Beobach- 
tungen feines Hygrometers während der ganzen ange- 
gebenen Periode hat Hr. Daniell überdem auf einer 
Kupfertafel durch Curven mit Abfciflen und Ordina- 
ten, und zugleich die Richtung der Winde dargeltellt; 
die Tafel {cheint mir aber vollkommen auszureichen 
und keines folchen Verfinnlichungs -Mittels zu be- 
dürfen. 

Die 9 erfien Spalten des urfprünglichen Journals 
des Hrn. Daniell (welche ich hier auf 3 gebracht ha- 
be) zeigen: Tag und Stunde der Beobachtung, das 
Mondsalter,*) den Barometerftand, deffen fortdauern- 
des Steigen oder Fallen, und den blos der wällerigen 
Atmofphäre angehörenden Theil des Luftdrucks, wie 
er fich aus der Temperatur des Kondenfationspunktes 
der Waflerdämpfe in der Atmofphäre ergiebt**), „Man 


*) Die Zeit der Monds- Veränderung habe ich durch ein + in 
der erften Spalte bezeichnet. Es trat ein am 4. September 
Morgens der Yollmand, am 11. das erfte Viertel, am 26. Abends 
das letzte Viertel; am 19. Oktober Morgens der Neumond, am 
9. das erde Viertel, am 2. November der Vollmond, und am 
17. Nachmittags der Nenmend, Gilb. 
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ficht hier, bemerkt Hr. Daniell , deutlich; wie wenig 
der letztere an den verhältnifsmälsig größen Verände- 
rungen der ganzen zulammengefetzten Atmofphäre 
Antheil hat; ift irgend eine Verbindung zwifchen bei- 
den, fo fcheint der Druck der wälferigen Atmofphäre 
eher zuzunehmen, wenn der Luftdruck abnimmt, und 
umgekehrt, als dafs das Gegentheil Statt fände.“ 

Die drei folgenden Spalten enthalten die Tempe- 
ratur der Luft und die des Kondenfationspunktes der 
Dämpfe zur Zeit der Beobachtung, und den Unter- 
fchied beider, der, je kleiner er ift, eine defto grafse- 
re Wahrfcheinlichkeit eintretender nafler Niederfehla- 
ge giebt. Diefe Unterfchiede, fagt Hr. Daniell, feyen 
die eigentlichen Grade der Skale des neuen Hygronie- 
ters; er hat fie bis 209 der Fahrenheitjfchen Skale 
grols gefunden, 

Die drei nächfien Spalten des Journals geben Ge- 
wichte nach englifchen Gran von Wallerdampf an, 


*#) Die Zeit, wenn der Gang des Barometers fich veränderte, 
das heifst von Steigen in Fallen, oder von Fallen in Steigen 
überzugehen anfing, habe ich durch Punkte, die den Barome- 
terftiinden in der zweiten Spalte beigefügt find, bezeichnet. 
Die ganze ‚Gröfse des fortdauernden Steigens oder Fallens, _ 
welche Hrn, Daniell’s Tafel in einer eigenen Spalte zeigt, fin» 
det man, wenn man die beiden nächfen mit Punkten be- 
zeichneten Barometerftinde der zweiten Spalte von einahder 
abzieht. — Dafs auch der Theil des ganzen Luftdrucks, 
welcher einzig und allein der wäferigen Atmofphiré, wach 
Anzeige des Daniell’fchen Hygrometers, angehörte, in der 
dritten Spalte der hier folgenden Tafel nach englifchem Maafse 
gegeben ift durch Queckfilberhöhen, welche demfelben das 
Gleichgewicht halten, it kaum nöthig zu bemerken. Gib, 
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der in einem englifchen Kubikfußs atmofphärifcher 
Luft zur Zeit der Beobachtung enthalten, war, oder 
nach Maafsgabe der Temperatur hätte darin enthalten 
feyn können. Die erfle diefer Spalten zeigt die Men- 
ge des, wirklich darin enthaltenen Wallerdampfs («); 
die zweite die grölste Menge Wallerdampfs, welche in 
einem folchen Raum Luft würde haben beftehen kön- 
nen, wenn die Temperatur der Atmolplıäre an dem 
Beobachtungsorte bis zu dem damals herrfchenden 
Kondenfationspunkt der Wallerdämpfe herabgegangen 
wäre (8); und die dritte Spalte die gröfste Menge 
Wallerdampfs, welche 1 Kubikfuls Luft hätte enthal- 
ten können, wenn er bei der beobachteten Tempera- 
tur der Luft vollkommen mit Feuchtigkeit gelchwän- 
gert gewelen wäre (y) *).  „Alle’ drei Mengen find, 
wie diele Spalten zeigen, jedes Mal diefelben, wäh- 
rend nalle Niederfchläge vor fich gehen. Nähern fie 
fich einander, fo ift Wahrlcheinlichkeit, dals {chlech- 
tes Wetter eintritt, und je nachdem jenes durch Her- 
*) Ich habe von diefen 9 zu den Beobachtungen jedes Tags gehö- 
-: renden Gewichtsmengen Wafferdampfs in 1 Kubikfufs Luft, nur 
3 ausgehoben, und dadurch ftatt drei Spalten nur einer be- 
durft. Welche? zeigen die vorgefetzten griechifchen Buchfta- 
‘ben; und zu welcher Beobachtungs - Stunde fie gehörten , die 
Stelle des in der nächft vorhergehenden Spalte ftehenden *. 
80 z. B. gehören die 3 Gewichismengen, welche unter dem 
29. Augut ftehen, zur Beobachtung um 2 Uhr, -die.unter dem 
30. Auguft zur Beobachtung um 7 Uhr Abends u. f.... Wo bei 
einem Tage, wie bei dem 20, Oktober und den folgenden, ei+ 
nerlei Buchftaben ftehen, gehören fie zu den drei verfchiede- 
nen Beebachtungs »Stnnden nach dem Sinne der ‘oben fiehen» 

den Erklärung, Gib, 
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abgehen, der Luft - Temperatur, oder durch Anfteigen 


des Kondenfationspunktes der Wallerdämpfe in. der 
Luft gefchieht, hat man die Wahrfeheinlichkeit eines 
geringern oder aufehnlichern, und eines kürzere oder 
längere Zeit über anhaltenden naflen Niedergehens,* 
In der 13ten Spalte ficht man die höchfie, in der 
igten die niedrigfie Temperatur, welche in den 24 
Stunden Statt gehabt hat, nach Anzeige eines Thor» 
moimetrographen; und in der 15ten Spalte die niedrig- 
fie Temperatur bis zu der ein auf dem Erdboden im 
Freien gelegtes Thermometer, deflen Kugel mit dunk» 
ler Wolle bedeckt war, während der Nacht herab- 
kam *). „Der verliorbeng ‚Dr, Wells, fügt Hr. Da- 
niell hinzu, hat in feinem unvergleichlichen Verfuch 
über. den Thau gezeigt, dals die Menge diefer nächtli= 
chen Niederfchlagung von Feuchtigkeit auf ver[chie» 
dene Körper, unter übrigens gleichen Umftinden, der 
Menge von Wärme, welche fie nach dem Himmel 
ausfirahlen, proportional if. Ich wünfchte auf.die 
angegebene Weile die niedrigfie Temperatur eines gu- 
ten Wärme- Ausfirahlers kennen zu lernen, der fich 
der Natur des Grales und anderer Pflanzen nähert, und 


*) Diefe drei Spalten find hier weggeblieben, und die Zahlen, 
welche in ihnen ftehen, in die letzte .Spalte der Tafel von mir 
verfetzt worden, wie die Ueberfchrift derfelben fagt, Dafs © 
der niedrigfte Thermometerftand jedes Mal zwifchen den Beob» 
achtungen um 10 Uhr Nachts und 9 Uhr Meigens fiel,‘ vere 
fteht fich, Th. bezeichnet diefe Beobachtungen ; wurde 'zu- 
gleich während der Nacht der niedrigfte Stand eines im Freien 
am Erdboden. befindlichen, mit einem guten Ausftrahler der 
Wärme umgebenen Thermometrographen beobachtet, fo if 
diefer mit dem Beifatze an der Erde angegeben. (ilh, 
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fich unter ähnlichen Umfianden als fie befindet, in- 


dem‘ich hoffte, daß fich daraus und aus der bekannten 
Menge des wirklich in ‘der Luft vorhandenen Wal- 


Terdampfs, Mittel ergeben würden, die Größe der je- 


desmaligen Abfetzung von Feuchtigkeit zu [chätzen. Als 
hiermit in Verbindung fiehend, mufs ich noch anfüh- 
ren, dafs im Durchfchnitt der Kondenfationspunkt 
der atmofphirilchen Wallerdämpfe Morgens um 1° 
höher liegt als Nachts, welches einen Uuterfchied von 
ungefähr 0,138 Gran ausmacht, welche ein Kubikfuls 


Luft Nachts weniger als Morgens an indernenes: zu 


enthält.“ 

In der ı6ten Spalte dus Journals ift die Menge des 
Regens, welche in verfchiedenen Perioden (at diffe- 
rent periods) herabfiel, in der ı7ten der Stand des 
De Luc’fchen Hygrometers, nach den Beobachtungen 
der HH. Harris und Comp, zu Holborn in Hrn. 
Daniell's Nachbarfchaft, und in der ı8ten die Kraft 
der Verdünfiung verzeichnet, letztere nach Mengen 
von Gran, welche von einem kreisférmigen Gefäfse 


von 6 Zoll Durchmeller in Zeit von 1 Minute habe . 


Statt finden müllen. Das De Luc’fche Hygrometer, 
fügt Hr. Daniell hinzu, fey zwar vielleicht das befie 
unter den hekannten, man werde aber aus dieler Zu- 
fammenftellung mit dem feinigen fehen, wie vage und 
unbeftimmt die Anzeigen deflelben find *), 


*) Da die Kraft der Verdünftung, wie Hr. Daniell fie angiebt, 
nicht unmittelbares Refultat der Beobachtung if, fondern auf 
eine Rechnung nach nicht ganz richtigen Grundfätzen beruht, 
fo habe ich fie hier ganz übergangen. Die Regenmenge findet 
man in der letzten Spalte der Tafel angegeben und mit (RM) 
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Aus den drei letzten Spalten des Journals erfieht 
man die Richtung und die Stärke des Windes, letzte; 
re freilich nur fehr ungefähr und unvollkommen. an- 
gegeben; die herrfchenden Modifikatiöhen der Wol- 
ken nach Howard’s Nomenclatur; und die Belchaffen- 
heit der Witterung *). „Nach einem Mittel aus mei- 
nen Beobachtungen, ‚bemerkt Hr. Daniell, finde ich, 
dafs die aus NW, N, NO und O blafenden Winde, in 
ı Kubikfufs Luft 14 Gran Wallerdampf weniger ent- 
halten, als die Winde, welche aus SO, $, SW ynd 
W blafen. Ueber die Höhe der niedrigften Wolken- 
{chicht fcheinen die Angaben des Hygrometers (fügt 
er hinzu) uns belehren zu können. Erhebt man fich 
in der Luft um ungefähr 550 Fuß, fo fällt das Ther- 
mometer um 1° der Fahrenheitifchen Skale [?]; kennt 
man folglich den Kondenfationspunkt der Waflerdim- 
pfe in der Luft und die Temperatur der Luft in Fahrh, 
Graden, fo braucht man nur den Unterfchied beider 
mit 530 zu multipliciren, ym die Höhe der untorfien 
Wolkenfchicht, die fich dann durch Anfteigen des 
Wallerdampfs bilden kann, ungefähr zu erhal» 
ten “*). 


bezeichnet, Den aus dem London Medical Repofitory entlehn- 
ten Gang des De Luc’fchen Hygrometers habe ich in der Ta- 
fel beibehalten; fimmtliche Beobachtungen ftehen unter der 
mit moi (Feuchtigkeit), keine unter der mit dry ( Trocken- 
heit) überfchriebenen Spalte; die erfte der täglichen beiden 
Beobachtungen fieht ftets bei 9 Uhr Morgens, die zweite bei 
10 Uhr Nachts, Gilbert, 


*) Alle diefe Angaben habe ich für den ganzen Tag in der letz- 
ten Spalte vereinigt; in wie weit fie fich auf die drei einzeln 


= 
a 
in 
ten 
je- a 
ih- 
ron 2 
uls = 
fen 
des 
des 
en 
rn. 
aft 
- 
en 
{se 
be 
fte 
| 
Uu- 
nd 
u 
ht, 


( 18 Jj 


Auszug aus-Herrn Daniell's 


(MaaGe und Gewichte find engli/che ; alle nöthigen Erklärungen, 
unter ihr ftehenden 


ia Td . |. Druck in Zollen Temperatur Gewicht - 


. Queckfilberhöhe, | des esWafle 
un der |Waf] Diffe- dampfs in 
1819, ‚ fer-| renz Kub.Fu 
Sg; fphäre | Dampfs dam Gran 
pfes |. 
"Auguf 
“a9 10U. | 29,72 | 0,490 971°] 58°] 13° « 5,071 
2 169 ° 474 974.157 117" § 4 5235 
5 64 443 #71 55] 1 8,807 
‘ 2 43 0,524 ‚70 | 60 | 10 @ 5,740 
H | 4542 563 2° 5,760 
7 19. 524 § 62 | 60 2* y 6,126 
29,33 0,305 62 | 44 | 18 « 3,202 
’ 5 36 294 § 63 | 43 | 20° R 3,326 
7 38 316 | 45 1 13 6,310 
September 
1 9 29,52 | 0,283 § 62 | 42 | 20 “ 3,094 
4 59 283 § 62 | 42 | 20* B 3,214 
7 62 283557 | 42 | 15 7 6,126 
2 10 29,67: | 294 § 63 | 43 | 20 ¥ 3,949 
5 7 351 #67 | 48 | ı9* ß. 7013 
3,9 29,59. | 0,616 068 | 65 | 3 « 7,316 
3 542 #71 | 61 | 10 ß 8,027 
10 15 524 60) 1 5,950 
t4 9 29,87. | 0,507 60 | 59 | 7 « 6,506 
4 85 578 #79 | 63] 7 B 6,506 
10 83 597 § 64 | 64 | oF y 6,506 
5 10 29,74. | 0,560 5 63 | 62 | ı* “ 6,115 
5 75 578 $65 | 63) 2 AB 6,126 
10 76 429 056 | 54 | 2 v 6,310 
\- 
6 9 29,87 | 0,328 § 62 | 46 | 16° ® ‚3,587 
EN 93 328 § 66 | 46 | 20 B 3,699 
19 % | 3518551481 7 Y 6,126 


nen Beobachtungsftunden beziehen, oder für den ganzen Zeit- 
raum von 24 Stunden gelten, wird man leicht erfehen. Gilb, 


“) Nach Hm. vom Humboldt’s Unterfuchungen über das Ge- 
 fetz der Wärme- Abnahme mit der Höhe ( Annal. J. 1806 


: 
= F 
N 
| 
| 
er - | 
= 
; 
| 
JE | 
| 
= 
t 
Ac 


[ 289 
"Beobachtugs - Regifter. i 
"findet man in Hrn. Daniell’s vorftehender Beichreibung | und den 
Anmerkungen. 


ygro | Wind, Wolken, Wetter, Regenmenge (RM); höthfter 
meter | _ und niedrigfier Thermometerftand des Tages (Th.) 


Citri obeh j Comuli ‘unten, Abendstblos Gir- 
— Sehr fchöner, warmer, fonniger Tag. 


ken. NM. hefüge Regeufchauer, einer 2 St, dauernd, 
7 5 es auf, Nachts meift bedeckter Higm. 


fark , mend. dest und Schöner 
o 


heftig, My Cirn und niedrige fchnelle Wol- 


rg., nach 36 Ab. fehr leichte Regenfchauer , einer mit 
egenbogen; RM 9,08. Nachts fehr hell und klar. , 


h - ftark. Cumuli oben und fliegende Wolken unten, 
i fhön, bedec Rt, Nachls fehr fchön, 
» 46°, i 
i W. ‚Bedeckt und dunttig, Cirri’ und 
Regen. Th, 68°; 60°, 
bia: hehig. | Sérati, Mitt. fchön , dann 
alle Wo auer, und fclgwiil ; RM 0,07. Abi verfchwinden 
11 ya ‘olken , fchin. Th. 74; 52°. } 
| fohwach; - M. hohe Cirri, fehr’ hoe, Fehlter 
5 rk bethaut; um 4 bedeckt, Ab. anhaltend r Big 
| dtrüb, RM Th. 105 60“. 
13, '. heftig.- Mitt. Stratus, Nimbus‘us hefti g. Regen, ‘um 
klärt es fich auf,’ fchéner $ontrenfchein , „Regenfch. 
9 trati, fehr fehöner Mo Tag, 
i19 end; es fich plötzlich, Th.66 ; 


m 24 S.1 f.) nimmt die = ig um 1° der Reaumur’fchen 

‚ Skale ab, für je 121,1 Tolfen, die man fich erhebt; diefes giebt 

; für jede& Grad der Fahrenheit’fchen Skale Wärme - Abnah- 

ein Anfteigen in der Atmofphi 333 Périf, Fats. 
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Druck in Zollen | , Temperatur Gewicht 
Queckfilberhöhe, des desWailer 
- 181 der |Waf] Diffe- § dampfs in 
9 derAtmo. |desWaff.ELuf: | fer-| renz Kub.F 
fphäre | Dampfs dam Gran 
fes 
| YU..], 29,97 0,578 § 65°| 63°| 2°F. 6.287 
97 597 | 64] 7 & 6 310 
10 30,c0 $97 966} 64) 2 Ar 664 
30,03 |} 0,560 § 70162) 8* 6,075 
4 524 #70 | 60! ı0 & 6,126 
u 4 507 59} 3 7,716 
9 30,05. | 0507568 | 59] 9 # 5,9 8 
4 2. 490. 8 71 | 58.| 33 & 5.90 
_ 10 3. $42 § 63 | 61 s* 630 
30,01 0,507 $67] 59; 8 © 4,085 
29,96. 443 870/55} 15* § 4,910 
10 97 458 759 | 56) 3 Y 7,776 
9 30,co 0,474 § 63 | 57 6 « 5,165 
+ 2 474 064 | 57 | 7° A 5,235 
10 7 458 § 61 5 Y 6,506 
9 30,14. | 0,401 964 | 52 | a2 © 3,694 
4 13. 359 #67 | 47 | 3,315 
10 16 339 952 ' 477 5 Y 7,013 
9 3023.1 0,363 § 63 | 49 | 3 * 4475 
375466 | 50 | ı 4468 | 
20 401 #56] 52 4" vr 50381 
9 39,19 0,474 9 6: | 57 “ 4,756 
2 ‘3 443 | 55 | 17° 490 
490 or 58 3 y 32 
29,57. | 0474 57] 3 “= 4,910 
490,1 60 | 58 2 4,910 
43355 !55|.9* Ir 4,910 | 
29,52 | 0,388 959] 51] 8* Be 4,260 
5 $28 #58 1°46 12 & 4.330 
10 636 354953 48) 5 y 5,579 
29,57 | 0443 554. 6 5,730 
62. 524 § 60°} 60 ° y 6,310 
29,58. |. 05079651591 6 Me 5,377 
i. 490 43 3,402 
59 $24 860 | 60] @ 5,701 


Be 
4 
023 
3 
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ygro-| Wind, Wolken, Wetter, Regenmenge (RM), höchfer 


und niedrigfter des, Tages (7%) 


eucht, 

10 _+SSW. heftig, _ Stratus und dunfliger “arlickend 
a. i fchwüler Tag; Nachts Mond und Sterne Velten fichtbar. 

4 | Th. 123 a". 

| fchwach. Schön. M Morgen, einige fchwere Wolken 
10 { Cum u. Cum, Str.) in verfch, Richtungen Zieh., ‘Klärffich 


’p g;bricht die Sonne durch, wolkentofer Tag, Abends 
Nachts fcitén und Than. fe; 53°. 
.ıg ls Still M. Strati und Cum, Str. etwas Regen end fehr 
‘ ¢ dunftig, Mitt. Cirri, Hiegende Wolken und ftarker Reg. 
‘bib 3, Ab. Hedeckt, heftig Regen, RM 0,32. The63; 
lw fehwach, ark, fill, Cirri, Cum. und fieg. Wolken, 
s gn fchou. Morg. mit etw. Dunit u, Reg-, Mitt. Cum. Str., fehr 
fchön. Ab. hell, Nachts Reg. RM 0,136 Th, 610 48% 
35 .1SWW. fch wach, ftark, ftiirmifch. ‘Mong. fchön, Cir. Cum. 
x Strati, Dunft ; Mitt. heft. Regen, Nachts bedeckt, fehr | 
16 Kürmifch, farket Regen. : RM 0,44. 24.66; 57°. 
17. |SWW. Aürmifeh und Aarke Regengüffe mit kl, Zwifchenr. 
; } bis 1 Uhr, Cirri, tans d dlieg. Weiken, Ab. fehr wolk. 
16 u. regnig, trüb, driickend, RMo,40 Th.66; 55°. 


NM auf; fehöne Nacht, 58° 


« fchwach, Ab. ftark. Schön. Morg, etwas- dunftig, mit 


js ein. fchwer. Wolken die zunebmen, Ab. neblig, Naehts 
dicker Nebel. Th 73; 59°. 


R 
Schén | doch néblig und aunfig, helle Nacht. 
Dh. 105 58°. 


NO fchwach. und Tags bedeckt (Stratus ), 
Abend ftark tnd fallender Nebel oder kleiner Regen, 


| NO, 

Th. 
NON ftark. Citri uind'kleine fehr fchönier Mor- 
7 und Tag, völlig helle Nacht. a 43 45°. 


2 abwechfelnd mit Stille. Sehr fchön, Citri, "Nachts 
wolkenlos, Th 66; 49%. Dam nebHiger Morgen ; 
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Druck in Zoll 
d iffe- i 
fphäre | Dampfs dam 
29.190. | 2955. 

9. | 2976 | 0524 163 ‘60. 

2 79» 560.9 66-7 62 
19 524 163 | 60 | 3 a 
Ä | 63 | 60 y 6,912 
16 9 30,19 | 0,375 54 
4 254 51 30 Te 
. 283 $46.) 42.) 4 3,214 
17 9 30,09 | 0,254 945 | 3: 
2 | 254146 39 | 
254 942/397 3 3.0999 
13 9 | 3018 | 0,273 946 | ar 2,8) 
Mr } 954 39 | 39} 7. 4,068 

4 4 fe o 

| 388 51 | 4330 
a 9 2950 | 0,273 | 42 
27135 | 37 a 15397 
| 394° 9207 2 
29,33 0,254 tout 
= 328 7 46 
24 9 | 2939. 
tel 
10 37 207 39. 33 B 3,395 
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De 
pid Wind, Wolken, Wetter, Regenmenge (RM), hichfter 
[meter und niedrigfter Thetmometeritand des Tages (72). 


eucht 


17 WW ftiirmifeh, Strati mit hen klärt es fich 
auf, W fchwach, Cirri n. Cum. Cirri, fchöner Abend, 
1; Nachts ftürm, u. regn, Str. u. Cumftr. RM, 16. 2464; 56°. 


17 W. heftig. Morg. Ser., regnig, Mitt: trüb, drückend, leich- 
te Regenfch. Str, und Cumftr., Nachts fehr fchnell zie- 
16 % kend, und der Mond fehr dunftig, Th. 66; 58°. 


| — 


| 
heftig; frifcher doch tritbet Tag; Morg. Strat. Thaw 
| 


‘Mitt. Cirro-Cum. u, fehw. NWinds Ab. Aber flarker, un 
dünn Str; Nachts fchén, 7%. $5; 38°; an det Erde 35°, 


9 ON ftark, Schöner kalter Mors- mit leichten Cumftrat, 
ner Tag doch mit mehr Wolk. ; Cm. um 3 mit Rgfch. wm 
9 Regbog.;fchöne fternh. Nacht. 7%. 50; 39; a: d. Erde 33°. 


11 dann N heftig, Nachts Rill, Wolkenlos, Morgens 
viel Thau; fchöner Tag und wolkenlofe neblige Nacht 
9 | In. 535 32% 


10 Windftil. Morgen fehr neblig, Stratus; um t bilden fich 


‘Cirro + Cumuli und verfchwinden; Abends neblig. 
6 12 | Th. 53; 468, 
16 SSW heftig, darit wenig, Ab. fill, Morgens bedeckt u, 
8 und Abends beftändig ftark Regen, Str. 
19 RM 6,55. TA. 573 40% 
| 1g NW heftig, fchwach, Ab. firm: Morg. bedeckt, Mitt. Res 
re u. Schnee in grofs. Flocken, Ab. heft. Rg. od. Sthlackw. 
7 15 u. fehr dunkel, RM6,14. Th. 433 30; a.d. Erde 28% 
| 
| il Nachts fällt 4 Fufs tief Schnee, Morg. fchiin, Cirr.Cm, 
Fi und Nebel, Mitt. bedeckt und regnig, Ab. Reg., Nachts 
4 14 klärt-es fieh auf. 24.425 32; auf der Erde 25%. - 
13 SStili, Ab. NNW heftig. Morgens fchön, dunftig, Mitts 
ftarke Regenfchaver, Cirrn-Cumuli' und Cirroftt, Nachts 
x 14 fehr fchön und wolkenlos. 7h. 47 ; 32; aufder Erde 27°, 
i f3 SN heftig. Morgens fchön und hell, Cirroftratus, Mittags 
>E 5 wolkig, trüb, kalt, Abends bedeskt und windig, 7444 
He 12 | 32; auf der Erde 30° 
Anual, d.Phyf, B.65. St. 3. 4. 
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Lig] 
Druck in Zollen 
eckfilberhöhe es es Wafle 
4 % rs der | ‘Diffes Pdampfs im]. 
2 1g. ~ |\derAtmo renz. fı Kub, Fu 
fphäre | Dampfs Grau 
ipfes ‘ 
0,214 34°) 2404 
Azı 2.1.35 7 B 2,43 
221 § 36 | 35 ok 
0,283 44 | 42 2# 
a2ı #42 | 35 |: 7 A 3.22 
200 35 32 3 Y 3,452 
0.207 $37 | 33] 4 2,719 
294943 | 43 | A 3,326 
227 § 38 37 2,803) 
0245139 |38| x» 2,388 
273 B43 | 41 2 ß 2305) 
207 34/33] 248 
0,229 # 36 ı 36 fo) « 2,689, 
283 § 42 | 42 oO A 5,214 
254 | 39 2 3 
go 9 29,52 0,283 § 42 | 42 o « 3.284] 
4 53 294 43 | 43 o B 34326) 
10 61 328 4 46 | 46 ° 7. 3,699 
9 2976 | 0351 948) 48} O 3,040) 
77 339 147147 | 0 3,815 
10 82- 339 447 | 47 o v 3,8145 
November 
ı 9 29,79 0316 4145,45 | 3,570 
70 328 147 |46 | A 3,814] 
10 66 283 1 +2 | 42 ° Y 3,214 
+2 9 29,65 8,305 144 | 44 ° © 2,395 
4 65 214 443 | 3:5 |. 9". :,438 
20 65, 245 139 138 1 y 4326 
16 ‘9 29.50 0,273 I 41 | 41 ° « 1065 
263.4 40 | 40 B 2.999" 
36 "40, 229 | 36 | 36 o° 6a 
7 9 29,61 0,283 142 I 42 o « 3.214 
t 4 73 204 143 | 43 © B 3.326 
10 9b. 294 443 | 43 | © 3,326 
18 9 29,99. , '0,214 2 34 8* fa 2.390 | 
+ 30,016 | P32 | 9 2,438 
10 co 193 933132 1. 2 y 3,24 


EN 
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DER 
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Hygro Wolken Wetter, Regenmenge (RM), höchfter 
» und niedrigfter Thermometerftand des Tages (TA), 


eucht 


LNW fchwache Morg.. die Cirro-Cumuli und Strati 
+1 brechen allmählig, fchön doch neblig und dunftiger Tag, 
jNachts etwas Regen, Th 42; 305 auf der Erde 22°. 


fchwach. Morg. leichter Stratus, etwas Regen, neblig, 
nach £12 bricht die Sonne durch, vollk, fchö öne Nacht 
‚ohne Wolken, 7%, 445 275 auf der Erde 17°, - 


Still. fchön Rohreif, Mittags fehr dunftig, we« 
nig Regen, N ts trüb. RM 0,06, Th, 435 30; auf 
der Erde. 


fchwach, Ab, heftig. Schön. Morg., Reif, -Abfate von 


ei Naffe, Cirro-Cumuli, Mittags neblig, Ab, bedeckt, 
‚Nacht helle, Trug; 31; auf der Erde 25°, 


13 Oheft. Str, u. Cumitr, bis zum 4. Nov. Morg. triib, kalt, 
regnig, es regnet den Py Th. des Tags, mit Nbl; :N acht 
13 | fürm, mit viel Reg, RM0,30. 7%43; 29; a.d. Erde 36°. 


14 FO ftiirmifoh, Heftig Regen den ganzen Tag. und Nachts, 
16 RM 0,66. Th. 44; 43; auf der Erde 44 . 


20 [chwach, Bezogen und Regen den ganzen Tag und die 
jo anze Nacht, RMo,50, Th. 47; 455 rag Ere 
e 43% 

17 { fchwach, Beftandiger Regen bis nach #1, dann brechen 


fich die Wolken u, der Mond wird zwifchen ihnen fichte 
bar, RM o,20. Th, 473 38; auf der Erde 


13 fehwach, Cirri ‚und Cumuloftrati und 


hö 
Schöner Tag 


15 N, fehwach. Bedeckt und Stratus, anhaltender Regen, 
14 L Nachts fchwach und Nebel, 


~¥ 


ftark. Stratus und “bedeckt, den gauzen Tag 
15 Regen, Nachts felir finfter, 


un ftark, Nachts heftig. Cumuloftratns, Nachts wolkenlos 
9 ‚ein fehr fchöner Morgen utıd Tag, > 
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Druck in Zollen Temperatur Gewicht 
Queckfilberhöhe, | des des Waffe: 

B10: der Diffe- Idampfs in 
1019, dre desWaflfLuft fer- | renz, Kub. Fu 
fphäre | Dampfs \ Gran 

ig | 29,91 | 0,207 34 | 33 | 1° 2,389) 

4 83 193 136 ! 31) 5 2,393 

io 193 5 36 | 31 5 v 24438 

20.9 2966 0,162 #35 , 26 9* = 2,501 

+ 4o 221 136 | 35 1 BA 2,5454 

10 12 283 § 42 | 42 o 7 1,597 

q 

a4 9 29,08. | 0,254 E46 | 39 7,895. 

19 1° gt ° 2,900 

10 33 214156 | 34) 2 y 24999 

9 2946 | 0200832 sol 2 2,254 

4 49 186 134/32] 2 ß 2.162 

10 54 168 $39 | 30) 9 Tr 2317: 


Noch einige Anwendungen des neuen Eudiometers, 

Hr. Daniell äußert die Hoffnung, man werde 
durch fein Hygrometer iiber den mehr oder minder ge- 
funden Zuftand der Luft belehrt werdeıt ; denn man Wille 
nun, dals die eudiometrilche Befchaffenheit der Atmo- 
fphäre fich nicht verändere, und dals der Wallerdanıpf 
der einzige Mifchungstheil der Luft fey, deflen Menge zu 
Zeiten verfchieden ift *). Bei gewiller Witterung füh- 
le fich felbft der Gefundefte abgelpannt und niederge- 
drückt , bei anderer jedermann von erhölieter Muskel- 
kraft und erheitertem Geifie; folcher Tage habe er ei- 
‚nige in feinem Journale bemerkt. Am 3. September 
war das Wetter belonders drückend {chwitl und er- 


*) Daf der lokale uhgefunde Zuftand der Luft von fremdartigen 
Theilen herrührt, die fich in ihr mehr mechanifch als chemifch 
verbreitet finden, feheint Herr. Penielt hier ganz zu über- 
fehen. Gilb, 
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ygro | Wind, Wolken, Wetter , (AM), 
meter | und niedrigfter Thermometerftand des Tages m: 


1 ‘10 heftig, Nachinittag fehwach, Neches’ winafit: 


Stratus, » NMittags und Nachts. Nebel 
und bedeckt 


heftig, dans sw. Cumuloftrat., » dann Cirre-Cum, 
de Reif u. Nebel, dann bedeckt, fchöner fehr kaller Morg. 
und Reif, Mitt, bedeckt, Naehts Schlackerwetter, 


Be fchwach , Nachts N heftig, Cirro-Cum., dann: Qum, 


‘am. 


Stratus und Stratus, fchoner Morgen, Schaper von 
Regen, dänn hell.’ 


IN fchwäch, NMittags NW heftig.‘ Reif und fehr fchö- 
ner Morgen, heftig kalt, fchöner Tes und 
fchöne Waght., 


{chlaffend , (oppreffive and relaxing); Tem: 

eratur der Luft betrug 68°, der Kondenfationspunkt 
i Wallerdimpfe aber lag bei 65° und jeder Kubikfals 
Luft enthielt alfa 63 (1,3). ‘Gran Wallerdampf ,’ daher 
fall gar kein Verdünften Statt - fand; es erfolgte Regen 
und die Luft war wieder belebend. Am 6. September 
war die Temperatur der Luft wieder 66°, aber der Kon- 
denlationspunkt lag nur bei 45% es enthielt all 
der Kubikfufs Luft nur 33 Gran Wallerdampf; der 
Tag war frifch und erheiternd, Am 7. September hat- 
te der Wallerdampf fich bis faft zur erften Menge ver- 
mehrt, und man hatte wieder daflelbe Gefühl. Dage- 
gen enthielt der Kubikfuls Luft am 20. Noyember we- 
nig melir-als 2 Gran Wallerdampf, , bei einer Luft- 
Temperatur von 35° F; es herrfchte eine fchneidende 
und viel empfindlichere Kälte, als dieler Stand des 
Thermometers anzeigte, wegen der grolsen Trocken- 
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heit der Luft, Das Abfpannende fchwüler Tage rührt 
von dem Unterbrechen der unmerklichen Ausdünftung 
unfers Körpers in einer ‘mit Wallerdämpfen {chon 
ühexladenen Luft her, indefg ungehiudertes Ausdänften 
aus den Hautöffnungen, wenn die Luft frei von Wallere 
dampf it, die Lebens-Thatigkeit erhöht, Sey der Kors 
per durch Krankheit gefehwächt, meint Hr. D., fo könny 
ten, walıl die entgegengeletzten Wirkungen Statt fin 
den; freies Ausdünften erfchöpfe dann an felir, 
darauf" walırlcheinlich beruhe das Wohlthätige wär 
merer Klimate und der Seeluft bei Schwindfucht und 
Lungenkrankheiten, Beebachtungen feines Hygrame- 
ters zu Liflabon ‚Nizza und andern Orten, wohin die 
Aerzte folche Patienten zu {chicken pflegen, glaubt er, 
wür ‘den una helehren, eine künftliche Atmofphäre zu 
bereiten, die ihnen an ihrem Wohnorte eben fo woll- 
thatig als, nach langen; Reifen jene feyn dürfte, - Nicht 
minder erwartet op Auflehlülle für die Heilkunde aus 
Beobachtungen feines Hygrometers an fumpfigen und 
andern ungefunden Orten, 

„. Hr. Daniell hat fein Hygrometer auch au Verfu- 
chen mit Luft in eingefghloflenen Gefäfsen gebraueht. 
Zu dem Ende hatte er fich in einer feitwärts durch- 
bohrten Glasglooke ,, wie er fie in Fig, 4 darftellt, ein 
Aether-Hygremeter von einem Glasbläfer fo machen 
und einkitten lallen, dala die das Thermometer und 
den Agther enthaltende Kugel} fich im Innern der 
Glockp befand, Wird die Glocke, luftdicht folilies 
Ssend auf eine Unterlage gefetzt, und auf djo äußere 
mit Moullolin überzogene Kugel Aether getröpfelt, fo 
zeigt das Infirument die Temperatpr, bei der fioh die 
Dämpfe, welche in der die Glocke anfiillenden Luft 
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milst auf die, Art felbft fehr kleine Mengen Feuch- 
tigkeit, welche i in dieler Luft enthalten find, genai, 
wie er durch die folgenden Verfuche FREIEN fucht, : 
Auch meint er, brauche man, ‘um die hygrometri- 
{chen Eigenfchafton irgond , eines Körpers zu mellen, 
im nur unter diefe Glocke zu than, und ‘dann ‘die 
Ablorption des ‚Wallerdampfs zu.bemerken. 

Verfuch ı,. Das Thermometer ftand auf 60° und 
blieb auf diefem Stand währerrd des ganzen Verfuchs, 
und der Kondenfationspunkt lag bei 50°, daher ı Ku- 
bikfuls Luft 4116 Gran Wallerdampf enthielt. Der 
Recipientanit dem Hygrometer falste aber nur 56 Ku-' 
bikzoll Luft, {chlofs alfo höchfiens 0,133 Gran Waler- 
dampf in fich, und dennoch zeigte fich in ihm, ‘als er 
auf dem Teller der Luftpumpe fiand, die Verdichtung 
des Wallerdampfs auf der Kugel ie bei derielben, 
Temperatur als in der frejen Luft. Herr Daniell, 
{chob den Recipienten in diefem Zuftande über 
ein Gefäls mit Waller, und {chon nach 13 Stunden fand 
fich.in demfelben der Kondenfalinpepankt bei 57°, und 
nach noch 1% Stunden erfolgte auf der innern Kugel 
die Verdichtung der Dampfe augenblicklich , wenn, 
man Aether auf. die äulsers ‚Kugel tröpfelte; ein Zei-, 
chen, dafs nun, die Luft in der „Glocke vollkommen, 
feucht und für, die damalige Temperatur von 60° mit. 
Wallerdampf völlig gelättigt war, . Als ex, daranf die 
Glocke über ein:Glas [chab, welches. wenige, Tropfen 
Schwefelläure enthielt, entfiand kein Than anf der i a 
nern Kugel, wenn gleich das Thermometer in ihr um, 

Tank, 


Verfuch 2. Herr Daniell fetzte tine Glasglocke 
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und | Kühe ihr ein wenig Waller, auf den Teller der’ 

Luftpumpe, und vordünnte die Luft fo weit als mög- 
lich, Das Thermometer fland auf 62°, und bei diefer 
Temperatur beträgt die Elafticitit des Wallerdampfs 
0,560 engl, Zoll Queckfilberhöhe. Der Stand des Ba- 
rometers war 29,79, der Barometerprobe 29,20 Zoll, 
folglich der Druck der Luft unter der Gloke nur Br 
0,59 — 0,45 = 0,03 Zell (9, Als nun auf die Außere 
Kugel des Hygrametere Aether getröpfelt wurde, zeig» 
te fich auf der innern augenhlicklieh ein Niederfohlag 
von Fe euchtigkeit, Nun wurde allmählig Luft hinein 
gelalfen, bis die Barometerprobe auf 14 Zoll gefallen 


war, Der Kondenlationspunkt fand fioh nicht verine 


dert, angh nicht, nachdem die Luft gaus hineingelal 
fen war, 

fach 3, Temperatur &4°, Kondenlatianspunkt 
bei. ‘62° / ” Die Luft wurde in dem Recipienten ver» 
dünnt bis fich ejie Rarke Wolke bildete; die Barome» 
terprobe fland auf8,, Zoll und der Kondenfationspunkt 
war bis auf 54° her abgekammen, Als er wieder auf 
60 * im Glale gekommen war, wurde die Luft fehnell 
hineingelallen und ¢s letate fich (ehr viel Than an dem 
Glaf} ab; Darauf wurde die Luft wieder ausgepumpt, 
his die Wolke ganz verlchwunden war; die Baromes 
terprobe fland mun anf 24,9 Zall, and bei einen 
Temperatur von 34°F. fand keine Kandenfirung der 
Dämpfe Statt, Beim allmähligen Zulallen von Luft 
zeigte fich eine Akletzung von Thau bei des Hy- 


grometers, als die Rarämetorprohe auf 44 Zoll fand, 


Ein brennendes Wiachslicht, welches hinten der Hys 
grometerkugel ‚geftellt wird, macht die Abletzung van 
Thau viel fichtbarer, © 
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Verfuch 4. Als dev Recipient mit Sanerftoffgas 
und dann mit Wallorfioffgas, die über. Waller geftan- 
den hatten, gefiillt wurde, fand fich kein andorer Kon- 
denfationspunkt als in atmolphäriläher Luft unter den- 
felben Umfiäuden, Die Galo verhalten fich alfo, wie 


Dalton lehrt, wie leerer Rang für die wal aller- 
dänpfe, 


Perfuch 3. Nachdem Schwefltinre die Luft im 
Recipienten yällig getrocknet hatte, wurde er einige 
Stunden lang über Weingeilt oder Aothor gofetat, und 
in beiden Fällen ‚erfchien. iss dem Angenblioke; ala 
nian Aether anf die äußere Kugel ‘gols, eine Kanden« 
fation van Dimpfen auf der inuern. Kugel, 


In einem Zimmer ftand das Thermometer auf 43°, 
und war der Kendenfationapunkt bei 59% Es wurde 
nun darin Fener angewlacht, wiennaud der Eingang ers 
laubt , und Thür und Foufter ver{chlailen; das Ther 
mometer ftieg bis 45° der Kondeulktionspunkt | aber 
blich derfelbe, Als fich darauf boi forthrennendeys 
Fener eine Gelelfchaft von & Perfonen einige Stunden 
Jang darin aufgehalten hatte, war die Temperatur bie 
und der bis 43° 


Folgende Rofühate erhieh Hr, Daniell bei Beob- 
achtungen, die er in verlehiedencr Witterung anf Asa 
Außserfien oilernen dey St. Puls» Kirche, in 
dir Abficht gemacht hat, wm den Zuftand 
ferdampis in der Höhe keunen au deruem, J 
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emperatur nach d. Fahrh, f : ng 
Thermometer, auf der 


t. 
= ~ = = 
2 
® 2 ıe 
212 
N x N 
%62) 60°] 2°§ 60°] fehr regnig, Nachts Sturm 
63) 75.68 | 63 | 5 bedeckt, Nachts fehr, fchin 
63} 59] 45 64 | 61 | 39 bedeckt, Nachts etw. Regen 
6ol Sy! 69 61) 57.1 ebenfo 
73| 61 70] 63 | fchin, doch dunftig, Nebel 
65| 58) 79631 59) 4 ftarker Abfatz von Nebel“ 
58) 54) 49. uumittelbar nach e. Regen 
58| sı | 75 60| 56 | 4§ Stunde fpäter; trüb 
$9! 44/199 56, 45! 9 fchöner Tag, nebl, Nacht 
51] 38/932 57 | 39 [196 trüber Tag, fchöne Nacht 
434 32411942 | 35 | 7 Tag, nebl, Nacht 
44 | 3ı Jı3] 42 3 7A Tag und Nacht fchön 
43| ol 35 43 | 43 | Off wenig Regen 
431°371 60 43 | 41) 29 Froft u, Nebel, Nachts bed, 
4t} 39] 28 a: >] Of ebenfo 
43] 44) el 43 | 43 | Of Regen Tag und Nacht » 
45145) | 44] Lf Regen, Nachts bedeckt 
46} 42h 48 43 | 34] 9 fchön 
33 37 6 271 25 | 2§ Rohreif i 
grofser Niederfchl, gefror- 
391 341 $8361 33 | 3 ner Feuchtigkeit, 
51,9 145,5 16,4650,7 463,44) 


Ps’ war allo, fagt Hr, Dauiell, die Temperatur auf 
der Kuppel der St. Paulus, Kirche, ganz gegen die ges 
wöhnliche Meinung, höher als an ebenemBoden, und 
hr‘ nach dem Mittel diefer Beobachtungen um 152° F. 

60 bald oh diefes‘wahrnahm, fiellte ich einen Ther; 
inometrographen: auf der St, Paule- Kirche, und einen 
¢Weiten auf ebenem Boden unter mögliehli' gleichen 
Umftänden auf, Jener zeigte mehrmals 6° F. Wärme 
mehr, als diefer, und im Mittel aus den Beobachtun- 
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gen folgte, dafs die Luft auf der aufserften Hähe der 
Si. Pauls- Kirche un 2,9°F, wärmer als unten an der 
Erde war, Der Kondenfationepunkt der Wallerdims 


pfe in der Luft lag im’ Mittel aus meinen Verfuchen, 


auf der St, Pauls-Kirehe-um o,9¢% F. tiefer ale unteny 
und der mittlere Unierfehied ‘awifchen der Tempera+ 


tur der Luft und der deg Kondenfationspunktes war, _ 
oben um gröfßser als-unten, Das Ejigenthiimliche 


der WitteBung in diefer Jahrszeit, in welcher Nebel und 
Reif felır häufig find, giebt hierzu die Erklärung. Die 
Oberfläche der Erde erkaltet durch nächtliches Aus; 
firahlen der Wärme, und {erniedrigt die Temperatur 
der Lnftfchjcht,, welche zunächf über ihr fieht; doch 
reicht diefe Wirkung nicht hoch hinauf, Mehrmals 
hatte es während diefer Zeit'an der Oberfläche der Erz 
de ziemlich dickes’Eis gefroren, indels das Thermar 
meter auf der Höhe der St. Panls-Kirche nicht ein eins 
ziges Mal bis zu dem Frofipunkte herab fank, Wir 
haben hierin die Gelohichte des Rohreifa, und den 
Grund, warum er nie lange Zeit anhalt, Nur, wenn 
det Froft in don‘ héhern Regianen feinen Urfprung 
hat, kann er lange dauern, Doch ‘diefes if eine der 
thearetifchen Materien, welche ich meinem näclifien 


Auflatze vorbehalte, Schon diefe wenigen Verluche, 


welche ich auf der Kuppel der St. Pauls- Kirohe ange- 
fiellt habe, beweilen übrigens hinlänglich, wie inter- 
ellant und helehrend es feyn würde, wenn hier regel, 
mifsig meteorolagifohe Inftrumente beobachtet, undanit 
dem Gange der an ehoner Erde befindlichen verglichen 
würden.“ 

Die Anwendung feines Hygrometers auf das Ha» 
henmeflen mit dem Barometer, halt Hr, Daniell für 
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die wichtigfie vou allen, wie mir es indeßs fcheint, mit 
Unrecht, indeny er dabpi von der fallchen-Vorfellung 
ausgelit, die Gründe Jdiefes Höhenmellens beruhten 
weléntlich auf der Annahme, dals die Luft eine ho- 
mogene Flüfiigkeit von gang gleicher Zulammenlats 
zung fey. Nun qaher ändere fioh die Menge des Waf- 
ferdampfs in der Luft faft fündlich,, vermehre ‘oder 
vermindere fich pft plötzlich, und es verhaltefigh der 
Wallerdampf beim Anfteigen ‘in der Atmolphäre ganz 
anders:als,ein ‘Gas, Den jedesmaligen Druck dellel- 
ben, wie fein Hygrometer ihn melle, miiffe. man von 
dom Barometerfiande abziehen, dann erft bringe man 
die Aufgabe des Héhenmeflens mit.dem Barometer auf | 
eine fa einfache Geltalt, Hefanders wichtig fey diele 
Korrektion jn-den tropifchen Läuderm, da die Menge 
und der Druck des Wallerdampfs in.der Luft gar {chr 
mit der Temperatur zunehme, Wenn man ,,wie Ka- 
pitéa Webb hei ginigen feiner Héhen- Befümmungen 
jm Himalaya, den Barometerfiand auf den mit ewigem 
Schnee bedeckten Gipfeln dieles Gebirges mit dem, zu 
Kalkutta in Bengalen vergleiche, fa habe die Tem- 
atur dort hdelifiens 52° F., lier aber im Mittel we- 
nigftous 8o° F, betragen; und nehme man auch an, die 
lauft fey dort mögliehli feucht, hier aber der Konden- 
fationspunkt der Wallerdämpfe um 10° niedriger als 
die Temperatur der Luft gewefen, fb habe der in der 
Luft hefindlighe Wiallerdampf doeh dort nur einen 
Druck yon 0,200 hier von 0,721 engl. Zoll Queckfil- 
berhöhe, alfo von 0,521 Zoll mehr als dort ausgeübt; 
und fo viel mülle man alfo von dem zu Kalkutta beobr 
aclitetén Baramoterfiande abziehen, Kapitain Webb's 
Beltimmung fey alfo um 468 Fals zu grofs, und fo viel 
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betrage der Irrthum, weil er das Hygrometer nicht zu 


Rathe gezogen habe *). 


Noch entfchuldigt fich Hr. Daniell zum Schlnfs 
wegen der Unvollfiändigkeit feiner Beobachtungen. Es 
gebe vielleicht auf der ganzen Welt keinen {chlechtern 
Ort zu meteorologifchen Beobachtungen als London ; 
von Wolken, Than und Wind leche man dort fo gut 
als nichts, und felb{t die St. Pauls- Kirche fey eine nur 
unbedeutende Höhe, Doch verlpreche er in feinem 
Beginnen fortzufahren, und feine Abhandlung fortzu- 
fetzen. 


* 


Das nene Hygrometer iff, forgfiltig gearbeitet und 
fo in ein Käftehen gepackt, dafs man es bei fich tra- 
gen kann, in London bei dem Mechanikus Newman 
in Leslie-Street za haben; zu welchem Preile, lagt 
Herr Daniell nicht. 


*) Hierin itrt fich Hr, Datiiell völlig. Trockene ond feuchte 
Luft, Dämpfe aller Art und Gafe haben eine völlig gleiche 
Ausdehnbarkeit durch die Wärme, vorausgefetzt, ‚dafs fie nicht, 
mit tropfbarem Waffer in eingefchloffenen Gefifsen in Berüh- 
rung ftehen, Es ändert fich folglich in der Korrektion wegen 
der Ausdehnbarkeit der Lüftfäule zwifehen den beiden Beob-- 
achtungs- Stationen durch die Wärme, nicht das Mihdefte, die- 
fe Luftfäule mag durchaus trocken, oder durchaus feucht, oder 
oben trocken und unten fencht feyn; und Hrn. Daniell’s Ver- 
befferung würde theoretifch kein minderer Mifsgriff als prak-. 
tifch feyn, Gilb, 
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| IV. 
Auszüge aus Briefen. 


| 1) Von Hrn. L. Gmelin, Prof. der Chemie.in Heidelberg, 
(Auffindung von Selen in Deutfchland), 


> Heidelberg den 22, Mai 1820, 


Es wird den Lefern Ihrer fchätzbaren Annalen will- 
kommen feyn, zu erfahren, dafs fich auch in Deutich- 
land das neulich von Berzelius entdeckte Selen vor- 
findet. Ich eile daher Ihnen meine Erfahrung hier- 
über mitzutheilen. 
Schon mehrmals wat mir der rothe Niederfehlag 
aufgefallen, welchen rauchendes Vitriolöhl bei der 
Vermifchung mit Waller erzeugte. Dafs diefer Nie- 
derfehlag kein Eifenoxyd feyn könne, wie man bisl 
häufig geglaubt zu haben {cheint, wurde mir "daran 
noch deutlicher, dafs ich bei Anwendung diefes Vi- 
triolöhls zur Bereitung der Salzfäure, diefe Subftanz 
in die erfte Flafche des Woulffchen Apparats überge- 
hen und fich unter die Salzfaure abfetzen fah, da doch 
Bilepoxyd nur in Verbindung mit Salzläure einer fol- 
ehen Verflüchtigung fähig gewelen wäre. 
Zur genanern Erkennung diefer Materien mifchte 
ich einige Pfunde Vitriolöhl mit tingefähr der doppel- 
ten Menge Waller, und fehied den rothen Bodenlatz 
_erft durch Decantiren, dann durch Filtration, Auf 


i 
4 
| | 
| 
| 
i 
~ 
4 
t 
| 
| 
I 
| 
| 
j 


[ 207 ] 


diefe Weife erhielt ich vielleicht % Gran rothe Mate- 
tie, die dem Filtro fo felt anklebte, dals die mehrften 


Verfuche mit Stücken des Filters felbf angeftellt wer- 
den mufsten. — Die Subfianz war dunkelroth, und 
nahm durch den Strich eine dinkel-bleigrane Farbe 


an; verdampfte beim Erhitzen, in einer Glasröhre in 


gelben Dämpfen, an der Luft als ein rother Nebel; 


"und verbrannte, durch die Lötlirohrflamme entzün- 
‘det, mit röhlich- blauer Flamme nnd deutlicher Ret- 
tig - Geruch, Sie bildete mit. kochender Salpeterfinre 


eine farbenlofe Aufléfung, welche auf Zink einen me- 
tallifchen- -bräunlichrothen Ueberzug hervorbrachte und 
durch Hydrothionfaure im reichlichen gelben Flocken 


‘gefällt wurde; und fie löfte fich in erhitztem wällerigem 


Kali mit bräunlicher Farbe anf, durch Salzläure in 
kleinen rotlıen Flocken darans fällbar. Endlich bilde- 


te fie, weun fie mit Kalium in einer Glasröhrre er- 


hitzt wurde, unter feuriger Explofion eine réthlich- 
‘{chwarze Malle, die fich in Waller‘ mit réthlich - gel- 


ber Farbe auflöfte, und dann mit Salzläure unter {cliwa- 
chem Aufbraufen ein Gas entwickelte, welches mir 
weniger den Geruch der Hydrothionfäure, als viel- 


‘mehr den einer {chwachen Blanfäure zu befitzen fchien, 


und das in meiner Nafe eine belondere Spannung her- 
vorbrachte. 

Ich vermuthe, dafs das Selen, defleır Exiftenz im 
rauchenden Vitriolöhl durch “diefe Verfuche ‘auf das 
Beftimmtefte dargethan ift, in demfelben nicht als fol- 
ches vorkémmt, fondern in der Gefialt des Selen -Sub- 
oxyds, oder auch der Selenfäure, und dafs Wallerzu- 
fatz das Selen abfcheidet, fo fern durch denfelben theils 
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die Affinitat der Schwefelfiure zum, oxydirten Selen 
gefchwicht, theils eine beträchtliche Temperatur - Er- 
höhung hervorgebracht wird, durch welche die des- 
oxydirende Einwirkung der (wohl in jedem rauchen- 
den Vitriolöhl in kleiner Menge enthaltenen) fchwefli- 
‚gen Säure auf das oxydirte Selen befördert wird, Ich 
Sand, dafs das Selen fich in kalten gereinigtem Vi- 
triolöhl felbf nach Stunden nicht merklich auflöfte, 
jedoch augenblicklich beim gelinden Erwärmen, wo- 
bei Sich einige Gasblalen (von. {chwetliger Säure?) zei- 
gen, tund eine bräunliche Färbung eintrat; Waller be- 
wirkte in der klaren Flüffigkeit einen flarken rothen 
Niederfchlag, Wahırlcheinlich oxydixte fich hier das 
Selen erft bei dem Erwärmen auf Kofien der Schwe- 
felfäure, um fich dann mit derfelben zu vereinigen. _ 
Das Vitriolöhl, aus welchem ich das Selen erhielt, 
war von Kreslits in Bélimen bezogen worden; bis jetzt 
fehlte mir die Gelegenleit, auch andere Sorten auf Se- 
len zu prüfen, *) Im Kreslitzer Yitriol fuchte ich 


®) Aus des Hrn. Hofrailı Trommsdorf’s in Erfurt fchätzbarem 
Neuen Journ. der Pharm. B.+3 St. 2 1819 füge ich hier die 
Notiz bei, dafs diefer Chemiker in einem kryftallini 
fehen, durchfichtigen Anfchufs von unbeftinmter Geftalt, den 
er an den Wänden tud am Boden einer alıs England erlialte- 
nen Flafche mit engli/cher Schwefelfure im Winter ıg18 fand, 
Cijede IR in einem Korb gepackt und fafst 150 bis 166 Pfund 
Schwefelfiure), ein faures fchwefligfaures Salz eines neuen 
eigenthiimlichen Metalls, aufgefunden zu haben glaubt, wel* 
‘ ches er nach dem vormals in Thüringen, ( deffen Hauptftadt 
Erfurt war), verehrten Götzen Crodo Crodonium genannt has 
ben will, Der Anfchufs zerfloß an der Luft zu einer febr 
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vergeblich, dutch Kochen mit {chwefligfaurem Ammo- 
niak und Salzläure Selen anfzufinden: Dennoch ift 
es fehr möglich, dafs vielen Schwefel - und Kup- 
fer - Kiefen kleine Mengen von Selen - Metallen bei- 
gemifcht oder beigemengt find, und dafs diele viel- 
leicht auf den äulsern Charakter diefer Kiefe Einfluls 
haben. 


2) Von Hrn, Ober-Berg- Commifair Gruner 
(Auffindung von Boraxfiure und Lithon im grönländifchen 
Turmalin, ) 

Hannover den 9. Juli 1820, 


Ich habe meine Analyfe des grönländifchen Ture 
malin, in der Abficht wiederholt, ({ Annal. B; 60 


fauern Flüffigkeit, enthielt weder Blei noch Titan , und unter- 
fcheidet fich, wie’ Hr. Trommsdorff aus den Verfuchen, zu 
denen fein kleiner Vorrath hinreichte, nachzuweifen fucht, 
wefentlich von allen bisher bekannten Metallen. Das Oxyd 
it weils und bleibt es nach dem Glühen; mit Borax (aber 
nicht mit glafiger Phosphorfäure) fchmelzt es zu einem durch- 
“fichtigen weifsen Glafe, das während des Schmelzens griin- 
gelblich ift, für fichfaber läfst es fich felbft vor dem Sauer- 
“ ftoffgas - Gebläfe nicht fchmelzen noch: verflüchtigen , foll aber 
vor diefem Gebläfe auf Kohlen Spuren eines weifsen glänzen- 
den Metalles zeigen; 1 Stunde lang in einem Kohlentiegel in 
heftiger Weifsglühhitze erhalten, bleibt es ohne Metallglanz 
und zerreiblich, zeigt fich jedoch durch Entwickeln rother 
Dämpfe beim Auflöfen in Salpeterfiure dem metallifchen Zu- 
ftande näher gebracht. In den Säuren löft es fich felır leicht 
auf, es mag geglüht feyn oder nicht; die Auflöfungen find un- 
gefärbt und klar, aber immer fauer ; ätzende Alkalien fchlugen 
aus ihnen ein fehr voluminöfes Hydrat nieder, ‚und nach Ab- 
Aunal, d, Phyfik, B.65 81.2. 3.1828, $1.6. O 
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S. 394), tum die Menge der Boraxläure, welche er ent- 
halt, genan zu beftimmen, witd zugleich zu erforfchen, 
ob nicht in ihm ein Alkali vorhanden fey. Als Reful- 
tat meiner Arbeit finde ich 9 Gr. Boraxfäure und 5 Gr. 
Lithion, in ioo Gran des Minerals. . 

Zur Erreichung obiger Zwecke {chlofs ich 100 Gr. 
des grönländifchen Turmalins mit 300 Gr. kohlenfau- 
rem Baryt auf, und zerfetzte die, durch Auflölen des ge- 
glülıten Mineral inSalzfäure erhaltene Flüfügkeit, nach 
Abfcheidung der Kiefelerde, durch kohlenfaures Am- 
moniak; rauchte die vom Niederfchlage getrennte 


Flülligkeit bis zur fiaubigen Trockne ab, zerletzte den 


ftumpfung der vorherrfchenden Säure mit Ammoniak gab blau- 
faures Eifenkali, einen rofenfarbenen nach dem Trocknen lila- 
farbnen, reine Rlauläure keinen, Gallusfaure und Galläpfeltink- 
tur einen weilsen fchleimigen, und Schwefel - Wafferftoff - Am- 
moniak einen anfangs griinlichen dann weifsen Niederfchlag, 
Zink und Zinn weifse Flocken. - Die falzfaure und die eflig- 
fanre Auflöfung bildeten beim Verdunften nur gummi + ähnliche 
Maffen, die fchwefelfaure und die falpeterfanre durchfichtige 
weifse Kryftalle, erftere von unbeltimmter, letztere von 4fei- 
tig prismatifcher Geftalt mit rhomboidaler Bafis. Das falpeter- 
faure Salz bleibt an. der Luft trocken, zerfliefst in fehr gelin- 
der Wärme und löf fich fehr leicht in abfolutem Alkohol, fo 
wie in Waffer auf. Ob der dem Anfcheine nach metallifche 
Körper den Materialien angehört, aus denen die englifche 
Schwefeifaure durch Verbrennen gebildet worden, oder dem 
Kitte, womit die Bleiplatten in den Bleikammern eingehittet 
waren, oder den grofsen Platinkeffeln » deren man fich jetzt 
in mehreren englifehen Fabriken zum Koucentriren der wälle- 
rigen Schwefelfäure bedient, darüber fand Hr, Trommsdorff 
keinen Grund fich zu entfcheiden, Gil, 
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erhaltenen Riiekftand durch etwas in Ueberfchufs 


hinzugeletzte Schwefelläure, und verdiinnte hier- 
auf das Ganze mit etwas Waller. Die Aufléfung, 
aus der fich eine kleine Menge [chwefelfaurer Baryt 
abgelchieden hatte, wurde filtrirt, darauf bis zur Trock- 
ne abgeraucht, und dem Riickfiande, durch wieder- 
holte Digeftion mit Alkoliol von go Grad, die Borax- 
fdure entzogen. Die geiftige Auflöfung trennte ich 
von dem Unaufgelöften, verdunfiete fie zur Trockene, 
und glühte fie darauf {charf im Platintiegel, wo nun 
die gefloflene Boraxfiure, g Gran an Gewicht, zurück- 
blieb.. Sie löfte fich im Waller klar auf, und wur- 
de aus diefem wiederum durch die Kryfiallifation ge- 
wonnen. 

Das bei der Digeftion mit Alkohol unanfgelöft ge- 
bliebene Salz. glühte ich im,Platintiegel fo lange, bis 
alles {cliwefelfaure Ammoniak verdampft war. Der 
Rückfiand wog 15,75 Gran. Er wurde. in. Waller anf- 
gelöt, und mit falzfaurem Platin geprüft; es bildete 
fich gar kein Niederfchlag, als Beweis, dats der Riick. 
fiand kein {chwefelfaures Kali war. Nur {chwefelfaures 
Natron oder Lithion konnte alfo das im 
löfte Salz feyn. 

Um dieles zu die. 
durch effiglauren Baryt zerlegt, die Fliiffigkeit von 
dem gebildeten fchwefelfauren! Baryt ‚getrennt‘, und 
darauf zur Trockene verdunfiet und im Platintiegel 
hinlänglich geglüht. Hierbei wurde der'Tiegel ftark 
angegriffen. Den kohlenfauren Rückfiand laugte ich 
mit fiedendem Waller aus, lättigte die ftark alkalifch 
reagirende Flülfigkeit mit. Salzläure, und: verdunfiete 
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fie dann félir langlam, ‘wobei fich gar keine Kryfialle 
bildeten, fondern fich nur eineSalzrinde erzeugte, wel- 
che, als’ fie der Luft ausgefetzt wurde, die Feuchtig- 
keit an fich zog und zerilofs. 

Das Angreifer des Tiegels, die Schwerlöslichkeit 
des kohlenfauren Alkali in Waller, das Nichttrüben 
der Platinlöfung, und die Bildung eines zerflielslichen 
Salzes: mit der Salzläure, lälst in dielem Alkali das Li- 
thion nicht verkennen, Da in 100 Theilen {chwefel- 
faures: Lithion, wenn man das Mittel aus den zwei 
Verhältnils + Befiimmungen von Arfwedfon nimmt, 
31,59 Lithion enthalten find, fo würden die erhalte- 
nen 15,75 Gran {chiwefelfaures Lithion 4,97 Gran Li- 
thion enthalten, und dafür darf man wohl 5 Gran an- 
nehmen. ag 

Die Abfcheidung der übrigen Befiandtheile be- 
fchäftigen mich jetzt, die Refultate werde ich Ihnen 


nächfiens melden. 


3 


3): Von Hrn. Hofrath Mancke, Prof, der Phyfik 
(Eine einfache Witterungs + Regel): 
Heidelberg den 19, Juni 1820. 

Die folgende von mir aufgefundene Witterungs- 
Regel felheint mir der nicht unwerth 
zu feyn. 
Wenn die Atmolphäre fich an pans Orte der Be- 
obachtung in einem gewillen beftändigen und gleich- 
fam normalen Zufiande befindet, fo lälst fich. mit Grun- 
de {chlielsen , dals dort: keine Zerletzungen. in ihr vor- 
gehen, und dafs dort daher keine Nieder{chlige zu er- 
warten find, welche die regelmälsigen Oscillationen {t- 
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ren. In,diefem Falle hat das Barometer nicht etwa 
ohngefähr um g Uhr Morgens feinen héchften Stand, 
fondern es wird auch befiimmt um diefe Zeit fieigen. 
Reides ift für die Tropen-Gegenden durch die Beobach- 
tungen derHH. v. Humboldt und Horner aulser Zwei- 
fel gefetzt. Aber auch in unfern Breiten finden ähn- 
liche regelmäfsige Oscillationen Statt, wie ich aus fie- 
benjährigen drei Mal täglich angeliellten Beobachtun- 
gen gefunden habe. ($. meine Anfangsgründe der Na- 


_turlehre 2te Abth. §. 250.) Indem ich {cit einigen Mo- 


naten täglich diefer Oscillationen wegen zwilchen8 und, 


10 Uhr beobachte, finde ich bis jetzt folgende Wit- 


terungs- Regel ohne Ausnahme befiitigt. 

„Beim Zuftande regelmäfsiger Witterung Reigt 
das Barometer alle Zeit ohngefähr um g Uhr um 0,5 
bis ı Lin., und fällt ohngefähr um 3 Uhr eben fo viel 
wieder.,, So lange das Steigen des Morgens Statt fin- 
det, ift kein Regen zu erwarten, welcher dagegen al- 
lezeit ficher den Tag erfolgt, wenn das Barometer an- 
fiatt zu fieigen zu diefer Zeit fallt. 

Indem diefe Regel mit einem allgemeinen Naturge- 
fetze zulammenhängt, {cheint fie mir derBeachtung night 
unwerth, obgleich meine Beobachtungen erfi 5 Mona- 
te fortgefetzt find. 

Nachdem diele Zeilen gefchrieben wareu, habe 
ich diefen meinen Brief noch einige Wochen zurück 
gehalten, um die angegebene Witterungs - Kegel wäh- 
rend der regnerilchen Zeit, welche wir haben, zu prü- 
fen. Es ift mir Mehreres aufgefallen, was mir noch eini- 
ger Aufmerkfanikeit würdig {cheint; die Regel aber be- 
fiätigt fich , und ich finde fogar, dals «in Steigen des 
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Barometers gegen Abend, auf veränderliche und reg- 
nerifche Witterung deutet. Doch ifi diefe Beobach- 
tung noch zu neu. 

‘Die Darfiellung der Bereitung und der Eigenfchaf- 
ten des tropfbar-fliffigen Sauerftoffs habe ich mit 
grolsem Interefle nochmals im Zulammenhange in Ih- 
rer Darftellung derfelben im erften diesjährigen Hefte 
Ihrer Annalen gelefen, Diefe Entdeckung führt zu 
héchft wichtigen Refultaten. Die Wärme - Entbin- 
dung bei der Trennung des Sauerftoffgales vom Wal- 
fer, woran nach Thenard die Elektricität Antheil ha- 
ben könnte, {cheint mir wieder ein auffallender Be- 
weis für die Theorie der Wärme zu feyn, welche ich 
in meiner Schrift über das Schielspulver S, 57 aufge- 
ftellt habe *). Jetzt bin ich mit einer genauern Unter- 
fachung der polaren Leitung verfchiedener Körper für 
die beiden Elektricitäten, und in Gemeinfchaft mit 
Prof. Gmelin, mit entfcheidenden Verfuchen be- 
fchäftigt, durch welehe ich meinen Widerfpruch ge- 
gen Dalton und Gay-Lullae über die verlohiedene 
Ausdehnung der Dämpfe zu rechtfertigen hoffe. Prof. 
Gmelin ift hierin mit mir entgegengefetzter Meinung; 
defto ficherer hoffen wir zu einer Entfcheidung zu ge- 


*) Etwas von diefer Wärme. Theorie enthalten auch meine Dis- 
quifitiones de relatione mutua inter tellurem et atmofphaeram 
quoad calorem ei fluidum electrivum , welche dem Programm 
der diesjährigen Preisvertheilung an unfere Studirende voran- 
gefetzt find. Ich habe die Abficht, das Ganze ein Mal valle 
ftändig auszuarbeiten, um eine leichtere Ueberficht zu ger 

währen, Muncke, 
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langen. Sie willen, wie bequem unfere Inftitute für 
Verfuche eingerichtet find *), 


4) Von Hrn. Dr. M. Adolph Pleifch!, Supplenten der allg. 
und pharmac. Chemie an der Univ. zu Prag. 
(Anwendung des tropfbar-flüffigen Saucrfofs zur Belebung 
Scheiutodter, ) 


Seit langer Zeit und wiederholt find die Chemiker 
von Aerzten, belonders folchen, die an Rettnngsan- 
fialten für Scheintodte angeftellt waren, aufgefordert 


‚worden, ein Mittel anzugeben, Sauerftoffgas {chnell 


und rein zu erhalten; bisher iftjaber diefer wichtigen 
Aufforderung noch nicht Genüge gefchehen; denn al- 
le bisherigen Methoden, Sauerftoffgas darzuftellen, wa- 
ren viel zu umftandlich , und erforderten zu viele Vor- 
richtungen. Die Anwendung des Sauerfioffgafes als 
Belebungsmittel, an deflen ausgezeichneter Wirkfam- 
keit bei gewillen Afphyxien kein Sachyerfiandiger mehr . 


*) Auf zwei grofsen dem angeführten Programm beigefügten Kup- 
fertafeln findet fich das den Univerlitäts-Infituten eingeräumte 
wohl gebauete, und zweckmäfsig für fie eingerichtete Klofter-Ge- 
bäude im Grundriffe abgebildet, und noch befonders, nach einem 
gröfsern Maafsftabe, das der Phyfik und der Chemie beftimm- 
te Lokal, welches nicht nur fehr geräumig it, foudern auch 
die Wohnungen der Profefloren diefer Wiffenfchaften, unmit- 
telbar neben den Inftrumenten - Vorräthen, Laboratorien und 
Auditorien enthält, wie das überall da feyn follte, wo man 
von ihnen rege wiffenfchaftliche Thätigkeit erwartet, auf man- 
chen unferer beriihmteften Univerfitäten und Akademien aber 
gerade am wenigfien der Fall if. Güb, 
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zweifelt, mufste aus diefom Grunde bisher gröfsten- 
theils unterbleiben. Hr. Thenard hat uns vor Kur- 
zem ‘ein Verfahren kennen gelehrt, durch welches wir 
in den Stand gefetzt werden, das Waller mit der 475- 
fachen Menge Sauerfioffgas dem Raume nach zu 
fchwängern, und diefes mit Sauerftoff gefchwängerte 
Waller nennt Hr. Prof. Gilbert, wie ich glaube, mit 
vollem Rechte, tropfbar- flüfigen Sauerfloff. (Gil. 
bert’s Annal. der Phyf. und der plıyfik. Chem. Jahrg. 
1820 St.ı $.1.) Gelingt es den Chemikern, wie es 
recht fehr zu wünfchen ift, ein einfacheres und kür- 
zeres Verfaliren, als das des Hrn., Thenard zu fin- 
den, damit auch weniger bemittelte und im Arbeiten 
minder geübte Chemiker es darfiellen können, fo wür- 
de die Anwendung diefer äufserfi intereflanten Ent- 
deckung uns das verlangte Mittel gewähren, 

Um den gasférmigen aus dem tropfbar-flüffigen 
Sauerftoff, Behufs der Belebungs - Verfuche darzuftel- 
len, brauchte man nur in eine tubulirte, mit einem 
Entbindungerohre verfehene Retorte, durch den Tu- 
bulus fein zerriebenes und im Waller zerrührtes 
fchwarzes Manganoxyd,, oder ein Stückchen Silber, 
zu dem oxygenirten Waller zu bringen, und den Tu- 
bulus fogleich,, mittelft eines vorgerichteten Korkftöp- 
fels, luftdicht zu verfchliefsen; das Sauerfioffgas mülste 
über Waller aufgefangen und dann auf eine fchickli- 
che Weile in die Lungen desScheintodten geleitet wer- 


‚den. Oder, da nach Hrn.’Tlienard auch mehrere thie- 


rifche Körper, z. B. Falerfioff, gut gewalchene Stücke 
Lunge, Nieren, Leber, Haut und Blutgefäße aus des- 
oxygenirtem Waller das Sauerfioflgas frei machen, lo 
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reicht es vielleicht {chon hin, dem Scheintodten eini- 
ge Löffel voll des tropfbar - flülfigen Oxygens in den 
Mund zu bringen, Nafe und Mund zu fchlielsen, und 
fo das Sauerftoffgas fich im Körper felbfi entwickeln zu 
lallen. Es fey denn, dals der tropfbar - flülfige Sanerftoff 
die Zunge und die weichen organilchen Theile, wel- 
che die Mund - und Rachen - Höhle bilden, nicht min- 
der angriffe und zerfiörte, als die Haut, indem .nach 
Hrn, Thenard ein Tröpfchen völlig gelättigten oxyge- 
nirten Wallers auf die Haut gebracht, das Oberhäut- 
chen fogleich angreift, fchneeweils und fchuppig 
macht, und ein länger dauerndes Stechen erregt; und 
auch beim Berühren der Zunge mit oxygenirtem Wal- 
fer diefe weils, der Speichel verdichtet, und ein 
bitterer zufammenziehender Gelchmack erregt wird, 
welcher dem des Brech - Weinfteins etwas äln- 
lich ii N. 


5) Von Hru. G. G. Schmidt, Prof. der Math, und Phyf, 
Giefsen den 22. Juni 1820. 


Von den beiden für Ihre Annalen beiliegenden 
Abhandlungen befchäftigt fich die erfie mit den Bewe- 


*) Das letzte Verfahren fcheint mir ganz unausführbar zu feyn, 
auch aus dem Grunde, weil es dabei an einer Kraft fehlte, das 
in der Rachenhöhle plötzlich fich entbindende Sauerftoffgas in 
die Lungen des Asphyxirten hineinzutreiben; bei dem erften 
Verfahren aber würden Glasgefäfse häufig mit Gefahr für die 
Umftehenden zerfprengt werden. Doch nicht die Art, wie das 
mächtige Mittel anzuwenden, fondern wie es leicht und in 
Menge darzuftellen fey, if die grofse Schwierigkeit, die den 
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sungs - Gefetzen elaftifcher Flüffigkeiten beim Ausfirö- 
men aus kleinen Oeffnungen und aus engen Röhren, 
und die zweite mit der Belchreibung eines Knallgas- 
Geblales, zu deflen Behuf ich jene Unterfuchungen 
unternahm, die mir viel Zeit und Mühe gekoftet ha- 
be *), Mein im vorigen Jahre zu Darmfiadt ver- 
fiorbener Bruder, Gelieime Referendär Schmidt, hat 
eine Sammlung phyfikalifeher Infirumente hinterlaf- 
fen , welche feine Kinder einzeln oder im Ganzen zu 
verkaufen wünfchen, und deren Taxation von dem 
Hofinechanikus Réfeler, vielleicht manche Ihrer 
Lefer nicht ungern kurz ausgezogen fehen werden. 
Die Luftpumpe und der dazu gehörende Apparat wer- 
den natürlich nur zufammen abgegeben; fie ift in gu- 
tem Stande und evacuirt bis auf 2 oder 5 Linien, je 
nachdem der Recipient kleiner oder größer iff. Das 
4fülsige reflectirende Telefkop von Schrader ift gleich- 
falls ein fehr gutes Werkzeug, Das Maals iff parifer, | 
der Preis in 24 Guldenfaßs, 9 Fl. =5 Cony. Thaler. 


ı. Eine Zuftpumpe von P. Hautfch zu Heidelberg. Des mef- 
fingnen Cylinders-Durchm, 2,2‘, Länge 12”; des Teliers Durchm, 
10,5 Zoll. Die Pumpe hat 2 Ventile, ı Hahn, am Teller 2 Ar- 
me zur Barometer - Vorrichtung und um einen zweiten Teller 


Gebrauch deffelben in der Heilkunde, ( welche unter Umftän- 
den damit vielleicht Wunder thun könnte), wohl noch lange 
unterfagen wird, Gilb, 


*) Die Lefer erhalten diefe wichtigen Verfuche, welche mit der 
Genauigkeit und Vollftändigkeit durchgeführt find, durch die 
fich Hrn, Prof. Schmidts experimentale Arbeiten ftets ausge- 

zeichnet haben, in einem dor nächfffolgenden Hefte, Gilb. 
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aufzufchrauben, Triebftangen und Rad zur Bewegung des Kol- 
bens, und 3 eiferne Schrauben, um das Geftell von Kirfchbaum» 
holz in den Fufsboden zu befeftigen, Preis 100 Fi, 


2, Apparat zur Luftpumpe, Preis 100 Fl, 
Nämlich: Vorrichtung zum Comprimiren ; — meff, Teller 6,5% 
Diam., zum Abfchliefsen und Forttragen einer luftleereu Glocke; 
— zwei Guerickifche Halbkugeln von Mefling 2,9‘ Durchm.; — 
hohle Meflingkugel 3,4” Durchm. zum Wiegen der Luft; — 
Uhrwerk zum Schallverf.; — Meffing - Cylinder mit Gewicht, 
um die Ausdehnung eingefchloffener Luft im Vacuum darzuftel- 
len; — Barometer mit Vorricht., um das Steigen des Quechf. 
zu zeigen, und zwei gut calibrirte Heber - Barometer; — fünf 
Glascyliader: 27" lang, 3,9” weit, mit Vorricht. zum Fallverfuche ; 
25° lang, 2,4” weit mit aufgekitteter Meffingplatte und Schrau- 
benmutter, wozu mehrere Vorrichtungen paflen ; 12 lang, 2,4‘ 
weit zum Queckfilberregen, mit Pfropf; — ı0“ lang, 2,3" weit, 
mit meff, Kapfelbedeckung und Lederbiichfe; 9” lang und 3 
weit; — acht Glasglocken 15‘ hogh, 8° weit, oben mit offer 
nem Halfe von 2,6 Weite; 12‘ hoch 8” weit, mit Meflinghals 
und Schraubenmutter; 9’ hoch, 6 weit mit Meffinghals und 
Lederbiichfe; 9“ hoch zur Compreflions - Vorrichtung; 7’ hoch, 
3,4'' weit, mit offenem Hals; 7‘ hoch, 4 weit mit Meff. Hals 
und Schraube verfchlofien; 8 hoch, 43" weit, oben zuge- 
fchmolzen; 3 hoch, 23‘ weit mit mefl. Hals, um in einer grö- 
fsern Glocke bewegt zu werden; eine biruförmige 5 lang, 3. 
weit mit 2 Meflingkapfeln, eine mit einem Hahn ; — zweiGlasku- 
geln 4,7‘ und 4,3‘ weit mit meff, Hälfen zum Auffchrauben auf 
die Pumpe; zwei Glasphiplen, eine als Heronsball, die andere 
mit 4” langem Hals und meff. Schraube; ein fehr empfindliches 
Thermometerchen, 2,9" lang, von — 7° bis + 47°R, calibrirt, 
an einem Stativehen; — und mehrere zur Pumpe gehörige 
Schrauben, Anfätze, Trichter, Schraubenfchlüffel, Durchfchli- 
ge für Lederfutter und andere kleinere Vorrichtungen. 


3. Zwei metallene Attractions - Scheiben mit Griffen, Preis 4 Fl. 
4. Eine Hauffche Aydroflatche Waage mit Glaskaften, voll, 
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ftindigen Gewichten und Vorrichtungen zum Luftpumpen - Ap- 

parat. Preis 55 Fl. 

5. Ein Eudiometer nach Fontana, Preis 12 Fl. 

6. Drei hydroftatifche Senkwaagen nach Lambert, ‘und ein 
Fahrenheit'fches Ariometer mit Gewicht, Pr. 11 Fl. 

7. Hygrometer mit Federkielband. Pr, aFl. 42 Kr, 

g. Ein Spiegeltele[kop von Schort, 14° lang, der Spiegel von 

4” Oeffnung mit 2 Vergröfserungen, alles in einem Mahagonika~ 
ften. Preis 33 FI. 

9. Ein Spiegeltelefkop nach Herfchel, von Schrader, 4! 
lang, mit Auffucher, Geftell mit Windenwerk, mehreren Blen- 
den und Einftitzen. Des grofsen Spiegels Oeffnung 0,345 rheinl, 
Fufs; Vergrifserungen eilf, die Linfe No, ı 24 Mal, No. 11 
425 Mal vergröfsernd, Spiegel und fie in einem eigenen Käft- 
chen. Preis 3@0 Fl. 

(Bode’s Uranographie. Berlin 1801., Bode’s ftereograph. Ent- 
wurf des geftirnten Himmels, und v. Zach’s Tabulae motuum 
solis etc. Gotha 1804, werden auf Verlangen dazu gegeben). 

10. Ein Mikrofkop von Röfsler, mit meff. Gefiell, 8 Vergrö- 
fserungen und allen nöthigen Vorrichtungen in einem birnbaun- 
nen Käftchen. Preis 55 Fl. 

11. Ein Spiegelfextant von 10,5 Zoll Halbmeffer, von Birnbaum- 

holz, mit kiinftlichem Horizont. Pr. 5Fl. 24 Kr. 

ı2. Eine Mafchine von Meffing zum Befchreiben parabolifcher Li- 
nien mit Reifsfeder. Pr. ıı Fi. 

1g. Optifche Vorrichtungen: Kegelfpiegel von Metall mit Figu- 
ren 5jFl. 24 Kr.; Glaskegel 2 Fl. 4s Kr.; zwei Prismen mit 
Geftell 4 Fl. — Eine Camera obscura 2Fl.; und kleinere 13 Fl,; 
Polyhedrum mit 12 Vorftellungen 2 Fl, 

14- Kugeln für Stofs uud Elafticitat 3Fl.; und 2 Marmorplatten 
mit Reibfteinen 15 Fl. 

15. Eine Windbüchfe mit Pumpe 16Fl. 

16, Ein Winkelhaken» Barometer von Ciarcy 4 Fl., und vier 
gewöhnliche Barometer, worunter ‘ein Gefafs- Barom, mit mefl. 
Skale und Nonius, ı0-Fl, : 

1%. Zehn Queckfilber- Thermometer von verfchiedener Art und 
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Gradirung von Ciarcy, eins mit einem eifefnen Arm zum Aus- 
hängen ins Freie 22 Fl,;-— und sehn Rene 
meter 6 Fl. 
18. Drei gläferne Schlaghimmer mit Weingeit 2 Fl. 24 Kr; i- 
fünf Pulshammer Fl; — und Leche Weingeift - -Libeilen 
3 Fi. 24 Kr. 
19. Vorrichtungen zu ERLERNT farbige Gute, Röhren, 
Kugeln etc. ı2 Fl.5; — zu Verfuchen mit Haarröhrchen. § Fl, 


20, Ein doppelter Kegel auf einer fchiefen Ebene 1 Fi, 3 
21, Ein künftlicher Magnet, aus 6 Stahlftäben von ı Fufs Länge 
mit ‚Armatur 2 Fl, Kr. 


a 
4 


‘ ‚Bemerkung, zu Auffatz IH. S. 205. 


Herr Daniell hat die Fortfetzung feiner nit 
‚dem neuen mit Schwefel - Aether gefüllten Hygrometer bekannt z zu 
“machen angefangen, 4. Sie umfafst wieder :3 Monate, macht hier 
‚aber nur ‚wenige Nachträge nöthig, Diefe und die etwas veränder- 
“te Geftalt, welche er feinem Hygrometer giebt, wird der Lefer in 
‘dem nächftfolgenden Hefte finden. Gilb, 


. 


Verbefferungen zum meteorol, Fagetnete if 
für den Monat Mai. 

Barometer: den 7ten um ı2Uhr, ftatt 31,13 lies 31,71 : 


lin der Höhen - Berechnung in der Zeile von 4 öflichen, ftatt 


125,658 Fufs lies m — 125,658. 
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Meteorologifches Tagebuch 
für den Monat Juni 1820, 
BAROMETER bei + 10° R, THERMOMETER. R, frei im Schatten f 
MoRG/12MT/9 NMS/6 ans /10NTS] 19 UAR | 6 UNR | 10 On 
Lin. | p Lin} p Lin| p Lin} p Lia 
1529.40 | 29,87 29,97 | 50,89) | % +10°,5, 69, 
51 68/51 65,51 65} 51 Gg] 51 67 89] 22 7] 13 8) 8 
| BE 5265/59 54) 52 58|52 52 60] 11 5) 14 9) 140] 6 
55 00155 6118564 5556/3556] 5| 15 5] 8 
35.65/55 62153 60,55 6.155589 gal 88! g 8 
6] 35'92| 55 75 53 68/35 5915563] 10 4| 129 9] 144) 23 18 
| 7 55 54,55 65 ‚55 56 | 55 43) 55 58 15 5) a2} 20x 9 
52 07 05 50 04/3815. 52 05 85) 109| 100 7% 6 
gf 89/51 11! $2 61! 50 65 | 50 62 73 a4 94) 9« 8 
i 30 38 | 50 61 | 50 65) 70] 51 07 63 9 2} 10 7| 30 7 
“By 51 08,51 08/51 09,51 20/51 059% 10 5) 10 9] 105 g 
2a 51 gt 52 00/52 56|52 40/52 48 84 7 12 12.0 8 
25 5296/52 10 13 9] 3% Is vo 
| 33 50/32 53! 56155 65/55 93 91) 18 9] 14.2) a2 0 9 
55 62135 46 |55.08| 52 pol Se rol 13-7] 226) gel 
| a6 32 82 |35 80/52 75/52 71/59 769 8g] 10 3] 12 g 5] 8 
17 35 09 | 5a 98) 52 93/55 05 33 18 9 8 9 8 9 8) 103 8 
18 55 49155 45/35/59! 53 45/33 5 ol 120 8] 8] 9 
19 53.95/55 88/55 80455 45;55 908 10 g| 33 5 15 5) 1124 9 
5s 74/59 70) 58 72/59 778 19 25 8) 25 8) 8 
a1 52 80) 59 76/58 75) 50 95/55 309 “a1 of 22 4) a2 7 9 
| 54 47 |34 91 ]54 97]55 48,56 018 zo ® 93 9 8) 30 +g) 
56 83/56 87 5689/56 95/57 oof of 13.6] 15 0] 238] 9 
948 57 86 57 68 357 60} 57 bo} 574 4) 27 0| 23 
95 57 55/57 51 37 47157 38/37 559 14 6] 17 1] 18 4] 26 
58) 59 41) 57 S94 37 45/57 459 az Sh 15 9] 37 17 4] 
a7 57 80/57 72 | 57 64/57 58'5759) 14 9| 18 of 186] 164) 26 
57 06/5685 5666/5648 5645] 15 ef 15 al 3168) 15 3] 43 
29 36 08) 56 06 | 55 89/55 75/55 Ba 9.6). 5) as 8) 38 4] 949 
ff 55 47 69 545: 5% 25156 = +16 9 is 
51 | 
77 7 7 731" aol+ı399 + 


Tägliche Veränderung 


? des Barometers. 


3 U. Morg. =m +4+0%,045 
i2- Mittag= m 


Fallen 
am Tage |1ı2- =m—o 59 
+ Nach. #m — 0 039 |=0"%,084/2 - =m 

6 + Ab =m—o 010 ;Steig-Abs;6 - =m—1 02, Abnah- 
Nacht=m-+0 661 {=0”,100!10- —=m--3 45 


Einjlufs der Winde auf den Stand des 


des Thermometers, 


8 U. =m-—20,48, Zunah- 
me 


Mittel , 6 
bei 3 
beob- 
achte- {92 
ten 3 


beob. Maximum am 24t. 8 U.(27t.2U.) 
Minimum am it. 8U. (gt, 8 Uhr) 
gröfste beobachtete Veränderung 


Mittel des Monats =m= 


gelinden nördlichen Winden: 
gelinden öftlichen 
ftarken Südlichen . 


meift ftark. wefélichen - 
Windftillen 


Baromet. | Therm. 


333741 
m — 0,378 
m— 0,951 
m — 1,429 
m-- 0,779 
m — 0,264 
m-+ 4,118 
m— 4,234 


8,402 


+11°,4° 
m+ 1,6 
m-+ 0,95 
m — 0,72 
m-+ 0,28 
m— 1 88 
m+ 712 
m— + 
11,50 
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zu Halle, 


Geführt vom Obfervator WıncxLeu 


WINDE 5 WITTERUNG fURBER- 
SICHT. 
:| Tacs wacuTs Tacs NACHTS Zabi 
” der Tage 
34W ap vem,etw.Rg. stem Rgb,fheitır, früh Regen 
w vermischt,Abdr, wind.|schön 
ww 3w Morgr: Wind: [trüb 
sw siw 1 jvrauwen.Rg Mgr.wind jdesgl’ 
NW oiW „üb, Wechselreg. Abr.jeben so 
#Hdesgl, Morgreu, Abdr. ftrüb 
trüb, Regen trüb 
off deg). Rg-u.Schl,Gw.iW |desgl 
3 SW trüb, Regen ebın so 
10—W. > still desgl triio 
verm.etw.Reg. A br.wd. | heitet 
still dal Gw.Rg,u Schl. Wd. 
‚3 a's siirib, Nebel trüb 
rs «sw trüb, Daft, Gw. u. Reg.|desgl 
1555 W 2 desgi. st, R: gen, wind. 
SW sjcben so, eiwns Reg.st.jdesgl 
17gw 2 alw trib, desgi. triiby Regen 
#fyerm. Neb. Duft, Abr.fvermischt _ 
IE) W agtriib, Daft 
35W Atrüb u, windig desgl, Wind 
3 2]5W vermischt, Regsch. Wd. vermischt 
trüb, st, Regen träb 
WwW vermischt, Abdr. schön 
245 Jw Rg [wüb 
NW Abdr-Neb.W ind] vermischt 
s6gNW JNW heiter 
NW Mrgr. u. Abdr.ischön . 
desg'!, uud windig vermischt , windig 
agiNW Jiwaw verm, Abdr. Wind |schén. 
30fW. now 2INW trüb, stark Abdr, trüb, Wind iZuid.lichto 
51 ‘ Reif 
westl, westl. Anzahl der Beobb, an jedem Instrum. - 15%» 


Barom, 
31 Beobb. im ganz Mon = m 
davon find ı bei zördt.W ind, 
öftlichen 
13 Südlichen 
16 weftlichen 


Thermom. 


-+12°,40| 342 Fisı538 
m— 1,303|m -+- 50jm-+ 935972" 


Berechnung der abfoluten Höhe von Halle über dem Meere, aus 
den Mittags - Beobachtungen des Monats Juli: 
Höhe 


th — 1,468|m — 8ılm +-112,362 ° 
m 1,267im +0 64!m— 97,089 


Vom 1, Juli an werde ich diefen Beobachtungen die eines de 


Sauffure’fchen Haar - Hygrometers, 
Bauart, mit 8 Haaren, (wie es Hr. Le Sage im Journal de Phy- 
fique befchreibt), beifügen, und zwar fämmtlich mittelft der Tae 
belle in Sauffure’s Hygrometrie §.92. auf + joe R. reducirt, *" 


nach Riche’fcher 


- 
= 
4 ; 
ig 
i 
Tet} 
: 
4 
€ 
. \ 
1 
4 
4 
‘ 
t 7 
h 
+ 
4 
F 
f 
‘ia 
| 
| i 
| 
¥ 
| 
| 
| 
u 


Bemerkungen nach Howard’s System der Wolken, 


vom ı 1-7» ‚ Am ı. aus grossen Cirro-Stratus-Flichen, die mehrmals mit Nimbus 
wechseln ‚- gestslten sich Cumuli, um 10 u. 4U ıstünd. mässiger Regen, Nachts 
sternbell, Am ¢. früh etwas Regen, dann einzelne Cirro-Str., Mittags mit Cumuli, 
Nachts fast heiter. Am 3, früh wenig schmale Cirro-Strat., bald nehmen diese zu, 
Tags durch diese und zugetretene Cumuli, meist bedeckt, Nachts wolkige Bedeck. 
beute der Mond in der Erdnahe. Am4. Cirrus und Cirro-Stratus früh, modificirt 
bald sich in wolkige Bed., Abds lichter, Nachts gleichförmig, um 13 U wenig Reg, 
Am 5. wolk. Bed. mit Cirro-Stratus und Cumuli im Kampfe, Nachts dicht bed., 
von 19-5 stark, daun wechs. Regen, Am 6. wolk. Bed. herrscht nur früh uns 
deutlich Cumuli. Am 7. bei wolkiger Bed. oft mit ziehendem Nimbus bselnd, 
Regen, stark von 7-9 früb und von 9-3 Nwitteg ; das letste MViertel um 10 U 
7‘ Morgs tritt bei trüber regniger Witterung ein, 


Vom g- 15. Am 8, einförmige Bed. geht in Cirro- Stratos tiber, und Mittags treten bei 
anfangender Gewform, io W Cumuli stark herver, um 4U Donner in W mit wechs, 
Regen begleitet.. Am g, wolkige Bed., modificirt sich nur Mittogs in rundliche 
_Cirro-Steatus, sonst und Nachts starke Regeng@thauer. Am 10, wie gestern, nur 
"Nmittag ohne Regen. Am), ftiih oben heiter, unten Cirro-Stratus, von Mittag ab 
wolkige Bed,, um 4U etwäs Regen, Abds Cirro-Stratus, Nathts beiier. Am 1s 
’ _ dünne Cirro-Stratus Morgs, würden dichter, mengten sich mit Cumuli und in w 
2) bildete sich Gewlorm. , Mittags heftig Gewitter und ıstünd. starker Regen, dana 
2 Cireo-Steatus, die Nachts meist verschwinden, Am 315. wolkige meist starke Bed, 
_frith und Abds besonders über der Saale stark Nebel. Am ı4. wolkige Bed. in der 
"Mittags Camuli vorherischen , früh 7U Donner, dann wechselnd Regen. Am 25, 
Bedeckung und Regenschauer wechseln mit Cirro-Stratus und Nimbus; der Neumond 
am 4 U 23° Morgs ist daher mit trübem Wetter vergesellschaftet, 


“Vom 16-20, Am 16 u, 27, Cirrus früh in versch. Gestalt horrschend , modific. sich 
bald in wolkige Bedeck. , Mittegs und Abds Regenschauer, Am 18, er 
wolkige Bed. mit feinem Regen und Duft, löst sich Nmittag in Cirro-Siratus apf, 
diese zwar Abds noch sehr einzeln, bilden zunehmend Nachts eine dichte Decke? 
heute det Mond in der Erdferne. Am ıg. Tags wolk. Bed., Abds Regen u, Doft. 
Am 20. ans wolk, Bed. bilden sich nur Nmittags Cirro-Stratus, aus denen Cumuli 
vertreten wollen, Vmittegs Regenschauer; das erste Mviertel um ss U 8 Abds 

> wie die andern Phasen bei trühem Wetter, ; 


"Vom a1 9, <A 21. Nimittags halb 5U Eintritt S de; 
modificirte sich nach starkem Regen Vmittags gleiche eckung in wolkige, diese 
löste sich in Cirro-Steatus auf, und es war Nmittag fast heiter, Abds treten aber. 


” 


ja N michtige Cumuli auf, dann bilden Cirro-Stratus eine Decke. Am %: bis! 


8 U dicht bed,, Mittags stark Regen, dunn Cirro-Stratus die an einander hungen. | 
Am a5. friih wolk, Bed., danu Cirro-Stratus, Camuli, und wieder Cirfo-Stratus! 
‘ einander folgend, die Abis als Damm sich am Herizont setzen und oben meist, 
heiter lassen. Am 04, ftäb Cierus and dünne Cirro=Stratus, die sich oben in Cir! 
ro-Camali runden; Abds in NW Gewitter , dann wolkig hed. Am 35. aus wolk. 
Bed, Cirro-Stratus, sieh dann in Cumali rundend, welche Nmittag über heitern 
Grund ziehen, Nachts wieder bed. Am 26. wie gestern, nur bleibt die Nacht hei- 
ver. ‚Am #7. Cirrus und ‘kleine Cirro-Stratus, Mittags einzeln kleine Eumuti, wenig 
Abde und Nachts dünne" Cirro-Stratus in Streifen am Horizont. Am 28, wie ge-. 


“ee 


auf bis Mittag, und lassen Abds und Nachts meist den obern Himmel frei; der 
Vollmond um ı U 47/ Neslunge kömmt bei Wetter, das sich aufzuhellen bestrebt ist, 
Am wolkige Bedeckung ist nur Mittags ia einzelne Cirro-Stratus der 
Mond ist in der Erdnihe. 


“@harakteristik: Als Sommermonat kalt und unfreundlich, stürmisch durch 

U westlichen Wind, der oft nach 5 und N geht; stets bedecktcr Himmel mit ar 

“gen kurzen Regenmbauera, weicht nur in den Jetsten Tagen, 


stern, jedech Nachts wolk. Bed. Am ag wolk. Bed. list sich in Cirro-Stratus” 
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ANNALEN DER PHYSIK.- 


JAHRGANG 1820, SIEBENTES STÜCK. 


ie 


Neue Entdeckungen über den Schwefel und fein 
ne Säuren... 
Frei dargefiellt von Gilbert. . 


Der Schwefel fteht in [einen Eigenfchaften der Chlori- 


ne und dem Sauerfioff nahe, Hierauf hat zuerfi Hr, Ga y- 
Luffac die Chemiker in den geiftvollen Arbeiten aufmerk- 
fam gemacht, auf die ihn feine Unterfüchungen über die 
Chlorine und die Jodine geführt haben, welche die Lefer 
diefer Annalen aus meinen freien Bearbeitungen derfelben 
kennen (B. 48 ı. 49, J. 1814 u. 15). Schliefst fich der, 
Schwefel auch darin diefen beiden mächtigen Grundfiöften. 
an, dafs er fich, wie fie, utmittelbar mit den Metallen ver- 
bindet? oder giebt es nur chemilche Verbindungen zwi- 
{chen Säuren oder Oxyden des Schwefels mit Metalloxyden, 


wie das ehemals die allgemeine Meinung war? Durch. 


Hrn. Prouft find wir belehrt worden, dals Schwefel mit den 

länger bekannten Metallen fich unmittelbar vereinigt, und 

dafs alle durch Schwefel vererzten Metalle nichts anders 

als Schwefel und Metall in unmittelbarer chemifcher Vere 
Annal, Phyfik, B. 65. St.3. J. 1820, P 
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nigung find ( Annal. B. 25, Unterf. über die Schwefel-Me, 
talle nach 7 einzelnen Abhandl, Proufi’s J. 1807). Sollte 
nicht daflelbe auch mit den Schwefel- Alkalien der Fall feyn, 
und follten wir daher in den fogenannten Schwefel - Lebern 
nicht auch Schwefel-Kalium, Schwefel- Natronium etc, 
kurz Vereinigungen ies Schwefels untmittelbar mit den Me- 
tallen der Alkalien haben? Diefes {chien mir, als ich über 
Hrn, . Porret’s merkwürdige rothfärbende, Schwefel und 
Blaufioff enthaltende Säure (/iulhphuretted - chyazic- 
acid), einige Bemerkungen und Berechnungen zur Ent- 
Fb: ibrer wahren Natur anfiellte , (Ann. B. 53 J. 1916 

S. 19%), fehr wahrfcheinlich zu feyn, der Art zu Folge, 
wie fich die Schwefel - Alkalien, befonders in Berührung mit 
Waller verbälteri.  ,, Das geteine, frifch bereitete und völ- 
lig trockene Schwefel-Kali, änfserte ich mich daher, if 
nichts als Schwefel- Kalium; denn dals bei dem Schwefel 
ein älınliches Verhalten als bei dem Blaufioff Statt finden 
follie, welcher, wie Hr. Gay-Luffac gezeigt hat, fowohl 
ein Blaufioff- Kalium als ein Blaufioff- Kali bilden kann, if 
deshalb nicht waürfcheinlich, weil der Schwefel fich im- 
mer nur mit den Metallen und nicht mit ihren Oxyden ver- 
bindet. Oder follten die Metalloxyde der Alkalien hier eine 
Ausnahme machen?“ Auch fuchte ich dort nachzuweilen, dals 
es.zwei verichiedene Schwefel-Kaliums gebe, von denen 
das eine auf derfelben Menge Kali 3 Mal fo viel Schwefel 
als das andere enthalte, der Analogie der Verbindungen zu 
Folge, welche der Sauerfioff und die Chlorine mit Kalium 
eingehen. 

Diefen intereffanten Gegenfiand von einem Chemiker, 
wie Hr. Vauquelin, unterfucht zu fehn, der durch wohl 
erdachte und forgfältig durchgeführte Verfuche zu prüfen, 
und auf blolse Rechnung nicht viel zu geben gewohnt if; 
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muls jeden Freund der Wiflenfchaft erfreuen. Mit Vergnü- 
gen [ah ich, dafs er fich für diefelbe Anficht, die ich ge- 
falst hatte, ent{[chied, und mit noch erhöhtem Interefle, dals 
Hr. Gay-Lulfac gegen [eine Meinung auftrat, und die 
fchwierige und verwickelte Materie mit feiner tiefen Kennt- 
nifs chemilcher Thatflachen, und feinem hellen Blick, um» 
fändlich erörterte, bei welcher Gelegenheit er uns mit ei- 
ner neuen Säure des Schwefels bekannt gemacht hat. Ich 
habe die beiden Auflätze diefer ausgezeichneten Chemiker 
aus den Ann. de Chim. et de Phyf.der HH. Gay - Luflac und 
Arago tome 6 hierher übertragen; die Verbindung, in wel- 
cher fie erfcheinen, hat mir erlaubt, fie, (befonders den erfiern, 
der im Originale 43 Seiten einnimmt), wie ich glaube. mit 
Vortheil für die Deutlichkeit, fehr bedeutend abzukürzen. 

Eine zweite neue Säure des Schwefels ift der Gegen- 
fiand des dritten der folgenden Auffätze, in welchem uns 
die HH. Gay - Lu[lfac und Welter gemeinfchafiliche, 
durch eine paradox [cheinende Beobachtung des Hrn. Wel- 
ter veranlalste Unterfuchungen in lobenswérther Kürze ge- 
ben. Wir lernen durch fie eine neue Säure des Schwefels, — 
welche der $chwefelläure am nächfien fieht, nach ihren 


_ ausgezeichneten Eigenfchaften genan und mit Zuverläffigkeit 


kennen, und diefe Entdeckung ift für die Chemie von ei- 
nem um fo grölsern Interefle, als fie Manches, das feht 
verwickelt und [chwierig zu feyn [chien, klar und lichtvoll 
macht, Die Schwefelfaure verwandelt fich in. die neueSäu- 
re olıne Gasentbindung oder ein anderes in die Augen fal- 
lendes Merkınal, befonders bei ihrer Einwirkung auf Al-. 
kohol, und auf die Pllanzenfaler ; lie giebt für den Procels 
der Bildung desSchwefel- Aethers die wahre Erklärung ; fie 
ift Dabit’s Schwefelfaure, Sertirner’s Weinlänre und Bra- 
P's 
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connot’s Pflanzen -Schwefelfäure; die von den’ bisherigen 
Lehren abweichenden Benierküngen diefer Chemiker, wel 
_che in den vorigen Jahrgängen diefer Annalen enthalten 
find, erhalten durch fie ihre wahre Bedeutung und ihre Be- 
fchränkung; und fo darf diefer Auffatz, fo wenig als das 
Welentliche aus den beiden erfien Abhandlungen ; in. diefen 
Jahrbüchern der Naturwiflenfchaft fehlen. Gilbert. 


V erfuche über die Verbindungen des Schwefels mit 
den Alkalien, befonders dem Kali, und über den 
Zuftand der Alkalien in ripen 
von Vaugueuis. 
(Ein freier Ausz ug.) 


„er 


So leicht es atich auf dem erften Anblick foheimt, den 
Zufiand zu erforlchen‘ welchem: fich’ die Alkalien 
und überhaupt die Bafen in ihren Verbindungen mit 
dem Schwefel'befinden , {6 fchwierig fand es doch Hr. 
Vauquelin, mit Zuverlaffigkeit nachzuweilen, ob die 
Bafen, von denen wir jetzt willen, dals auch fie Me- 
talloxyde find, fich eben fo gegen den Schwefel, wie 
die Oxyde der andern Metalle verhalten, oder nicht? 
Das will fagen: ob auch fie wie-die andern Metalloxy- 
de ihren Sauerfioff beim Zulammen -Schmelzen mit 


dem Schwefel fahren laflen und fich im mietallifchen 
Zuftande mit ihm verbinden? und ob zweitens die 


Sehwefelfture, welche fich in den Aufléfungen der 
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Schwefel- Alkalien im Waller fiets vorfindet, érft wälı- 
rend des. Aufléfens des Schwefel ‘- Alkali im Waller 
durch Zerfeizen des Wallers entfieht, wie Hr. Ber- 
thollet glaubte „oder ob fie fich nicht vielmehr fchon 
früher auf Koften des Sanerfiofls des Alkali bildet, wie 


.man daraus Ichlielsen. follte, dals Hr. Berthollet fie 


felbft beim Auflöfen von Schwefel - Kali in wallerfreiem 
Alkohol in:der Auflöfung fand. Hr. Vanquelin kömmt 
durch feine Verfuche anf das Refultat, es fey wahr- 
fcheinlich, daß die Alkalien, als Metalle mit dem 
Schwefel verbunden find, und. dals gleich beim Zu- 
fammen{chmelzen beider ein Theil das Schwefels fich 
anf Kofien eines Theils des Alkali in Schwefelläure 
verwandele. ‘Da Hr. Gay-Luflad in dem folgenden 
Auflatze diefen Theil der weitläufigen Arbeit, des Hrn. 
Vauquelin genauer erörtert hat, fo begnüge ich mich, 
aus ihr nur einige Verfuehe kurz auszuziehen, :olı- 
ne diele gn führenden Beweile dabei im Ange zu be- 
halten. ' 

Kohlenfaures Kali und Es 
8 Gramme gereinigtes bafilches kohlenfaures Kali we- 
nigftens 20 Minuten lang im der Rotlıglühhitze ausge- 
trocknet, und dann fogleich mit 4 Gramme Schwefel 
zulammengerieben, und-in einer mit dem Gasajyparate 
verbundenen Retorte in: das Feuer gebracht. ' Es} ging 
Waller, kohlenfaures Gas nnd Schwefel - WallerfiofF- 
gas über, ungeachtet Hr: Vauquelin geglanbt'hfite, dem 
Gemenge alle Feuchtigkeit entzogen zu haben, und es 
entfiand röthlich - brannes Schwefel- Kali, \das augen- 


‚blicklich. in Inftfreies Waller’ gebracht Auflöfen 


Schwefel fallen lies. Effigfauréentband aus der Auf- 
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connot’s Pflanzen -Schwefelfäure; die von den: bisherigen 
Lehren abweichenden Bemerkungen diefer Chemiker, wel 
_che in den vorigen Jahrgähg-n diefer Annalen enthalten 
find, erhalten durch fie ihre wahre Bedeutung und ihre Be- 
fchränkung; und fo darf diefer Auffatz, fo wenig als das 
Wefentliche’ aus den beiden erfien Abhandlungen ; in diefen 
Jahrbüchern der Naturwiffenfchaft fehlen. Gilbert. 


V erfuche über die Verbindungen des Schwefels mit 
den Alkalien, befonders dem Kali, und über den 
Zuftand der Alkalien in 
von Vavgverin. 

° (Ein freier Auszug.) 


ner 


So leicht es atich auf dem erften Anblick foheimt, den 
Zufiand zu erforlchen in’ welchem: fich' dis Alkalien 
und überhaupt die Bafen in ihren Verbindungen mit 
dem Schwefel ‘befinden , fchwierig fand es doch Hr. 
Vauquelin, mit Zuverläffigkeit nachzuweilen, ob die 
Bafen, von denen wir jetzt willen, dals auch fie Me- 
talloxyde find, fich eben fo gegen den Schwefel, wie 
die Oxyde der andern Metalle verhalten, oder nicht? 
Das will fagen: ob auch fie wie-die ander Metalloxy- 
de ihren Sauerfioff beim Zufammen-Schmelzen mit 
dem Schwefel fahren laflen und fich im mietallifchen 
Zuftande mit ihm verbinden? und ob zweitens die 


Sehwefelfiure, welche fich in den Aufléfungen der 


> 
; 
. 
f I 
7 
N 
j 
re A 
per 
ba 


it 


a 


Schwefel- Alkalien im Waller fiets vorfindet, erft wali- 
rend des. Auflöfens des Schwefel - Alkali im Waller 
durch Zerfeizen des Waflers entfieht, wie Hr. Ber- 
thollet glaubte, oder ob fie fich nicht vielmehr fchon 
früher auf Kofien des Sanerfiofls des Alkali bildet, wie 


.man daraus Ichlielsen. follie, dals Hr. Berthollet fie 


felbli beim Auflöfen von Schwefel - Kali in wallerfreiem 
Alkohol in der Auflöfung fand. Hr. Vanquelin kömmt 
durch feine Verfuche anf das Refultat, es fey wahr- 
{cheinlich, daß die Alkalien: als Metalle mit dem 
Schwefel verbunden find, und. dafs gleich beim Zu- 
famment{chmelzen beider ein Theil das Schwefels fich 
anf Kofien eines Theils des Alkali in Schwefelläure 
verwandele. Da Hr. Gay-Luflad in dem folgenden 
‚Auflatze diefen Theil der weitläufigen Arbeit, des Hrn. 
Vauquelin genauer erörtert hat, fo begnüge ich mich, 
aus ihr nur einige Verfuehe kurz auszuziehen, :oli- 
ne diel® zu führenden Beweile dabei im zu be- 
halten. ' 

Kohlenfaures Kali wind Schwefel, Es ‚wurden 
8 Gramme gereinigtes bafilches kohlenfaures Kali we- 
nigftens 20 Minuten lang in der Rotlıglühhitzs ausge- 
trocknet, und dann’ fogleich mit 4 Gramme Schwefel 
zulammengerieben, und-in einer mit dem Gasapparate 
verbundenen ‘Retorte in: das Feuer gebracht. Es’ ging 
Waller, kohlenfaures Gas: nnd Schwefel - Wallerfioff- 
gas über, ungeachtet Hr: Vauquelin geglaubt 'hftte, dem 
Gemenge alle Feuchtigkeit entzogen zu haben, und es 
entfiand röthlich - brannes Schwefel- Kali, das augen- 


‚blicklich. in Inftfreies Waller’ gebracht ‚im Anfléfen 


Schwefel fallen liefs. Effigfauré entband aus der Auf- 
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löfung ein wenig kohlenfaures Gas und viel Schwefel- 
‘Wallerftoffgas, und falpeterfaurer Baryt zeigte darin 
- die Anwelenheit von Schwefelfiure, Es {chien allo, 
fagt Hr, Vauquelin, eine Zerfetzung des Wallers Statt 
gefunden zu haben, und durch fie {chwefel-waflerftoff- 
faures und fchwefelfaures Kali entfianden zu feyn. — 
Als Hr. Vauquelin die 8 Gramme kohlenfauros Kali 
bis zum Sohmelzen erhitzte, fie dann fogleich in ci- 
nem heilsen Mörfer pulverte, und mit 6 Gramme 
Schwefel zufammengerieben, in einer Retorte {chmelz- 
te, erhielt er zwar noch etwas, doch weniger Schwe- 
fel - Wallerftoffgas als zuvor, wahrfgheinlich von 
Feuolitigkeit herrührend , die das geglühte kohlenlau- 
re Kali immer noch ##rückhielt. Das Schwefel - Kali 
löfte fich ganz im Waller auf, und doch hatte fich fo 
gut wie gar kein Schwefel verflüchtigt; ein Beweis, 
dafs reines Kali wenigliens fein eigencs Gewicht an 
Schwefel aufzulöfen vermag. — Aus einem Verfuch 
mit 10 Gr. bafilchem, trocknem, kahlenfaurem Kali und 
8 Gr Schwefel fchliefät er, dals 100 Gewthle reines 
Kalı 123,5 Gewthle Schwofel fättigen, und dafs Schwe- 
fel-Kali beftehe in 100 Th. aus 418 Th, Kali und sh 
Theilen Schwefel, 

Aetzendes Kali und Schwefel gaben unter denfel 
ben Umftänden viel melır Schwefel - Wallerfioffgas als 
kohlenfaures Kali und Sohwefel; welches noch mehr 
auf der? Waflergehalt des Kali, als Quelle dieles Gas 
hinweilt: — Frifch bereiteter Baryt und Schwefg] gaben 
dielelben.-Relultate, und der erhaltene Schwefel - Ba- 
tyt beim Auflöfen in Waller’viel {chwefelfanyen Baryt, 

+ Kali und Schwefel» Wafferfoffgas, Durch eine 
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fe]. Auflöfung von 8 Gramme reines Kali wurde Schwefel- 
arin Wallerfioffgas durchgetrieben, bis das Kali vollftändig 
ilfo, damit gelättigt war, während deflen fich cir wenig grü- 
statt | nes Schwefel - Mangan abfetzte. Die Hälfte der Auflö- 
Lo ff. fang gab durch Abdampfen 34 Gramme eines eiwas 

Por gelblichen Schwefel - Waflerftoff- Kali, in welchem 
Kali fich keine Spur von Schwefelfiure fand, — Mit 2 Gr. 
ci- Schwefel zufammengerieben und in einer Retorte ge- 
aie fchmelzt, gab das Schwefel - Wallerftoff - Kali viel 
elz- Scliwefel - Wallerftoffgas, und als aller überflüfiger 
We- Schwefel fich fublimirt hatte, blieb ein gut gelchmol- 
von zenes, durchfichtiges, röthlich braunes Schwefel - Kali 
au- zurück, das 44 Gr. wog, Mau fieht hieraus, dals 
Cali der Schwefel in der Hitze aus den Schwefel - Waller- 
vi | ftoff-Alkalien den Schwefel- Walflerftoff austreibt, — 
eis, Schwefel-Weallerfioff-Kali, das, fo gut als es ohne 
an es zu zerfetzen gefchehen kann, getrocknet worden 
ıch war, [chmelzte bis zum Rothglühen erhitzt, unter Er- 
nd fcheinen vieler Waflertrépfchen im Halfe der Retorte, 
zu einem réthlich-brannen Schwefel - Wallferfoff- 
yin Kali, aus deflen Auflöfungen Säuren mehr Schwefel 
2,7 als zuvor niederfohlugen;; es war allo etwas davon zer- 

feizt worden. 
el» Freiwillige‘ Zerfetzung, Fine Aufléfung vor 
als Schwefel-Kalı in Waller, aus der man durch lalpeter- 
hr fauren Baryt alle Schwefelfäure entfernt hatte, wurde 
as offen ‘an der Luft geftell. Es bildete fich bald ein 
en Häutchen Schwefel an der Oberfläche, und das fortge- 
Jae fetzt, fo oft man es wegnalim; die Auflöfung verlor 
yt, dabei immer mehr ihre gelbe Farbe, Als fie endlich 
ne ‘ganz weils und ohne allen Geruch war, filtrirte man 
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fie, um fie von dem Schwefel, der weils war, und von 
ein wenig [chwefellaurem Baryt zu befreien. Bis zur 
Syrupsdicke abgeraucht, zeigte fic fich ganz wie die 
Julfites fulfurés des Hrn. Gay-Liuflac; ehemals glaubte 
man, die fluligen Schwefel -Wallerlioff- Alkalien ver- 
wandelten fich bei diefer Zerletzung erfi in [chweflig- 
faure und dann in {chwefelfaure Alkalien, Hr. Gay- 
Lullac hat aber gezeigt, dals fie fich dabei in fülfites 
fulfurds umnfialten, [lchwefelhaltige [clıwetliglaure Ver- 
bindungen, jetzt von ihm unter -fehwefligfaure Salze 
genannt, von denen im nächlien Auflatze mehr folgt], 
und Hr, Vauquelin hat ganz die nimlichen Refultate 
als dieler zuve: lilige Phyfiker erhalten. 
Zerfetzung fehwefligfaurer und fehwefelfaurer 
Salze durch Schwefel, Schwefel mit reolıt trockenem 
Sehwefligfaurem Kali zulammengelchmelzt, aulserte auf 
diefes keine Einwirkung, fondern fublimirte fich ganz 
und unverändert, — Als recht trookner Seliwefel 1 Th, 
mit 2 Thn, /chwefelfaurem Kupfer m einer befchla- 
genen Retorte erhitzt wurden, enthand fich, von der 
erfien merkbaren Eiywirkung an bis an das Ende 
des Procelles, fchwefliglaures Gas; es f[ublimirte fich 
nur fehr wenig Schwefel, und es entfiaud bläuljoh 
{chwarzes Scliwefel-Kupfer, Achnliche Refultete gaben 
Jehwefelfaurer Zink und Schwefel, — Dagegen er- 
litt Jehwefelfaures Kali beim Erhitzen mit Schwefel 
gar keine Veränderung, — Der Schwefel hat. allo in 
der Rothglühhitze das Vermögen, nialıt blos der 
Schwefeläure, fondern auch dem. Kupferoxyde und 
dem Zinkoxyde den Sanerfieff zu, eutreilsen, nicht 
aber dem an Sglıwefelläure gebundenem Kali, Und 
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man ficht hieraus, fagt Hr. Vauquelin,. dafs der Schwe- 
fel zu den {chwefelfauren Metallen fich ganz anders als 
zu den {chwefelfauren Alkalien verhält, 

‚Kalium und Schwefel. In einem Platinfchälchen, 
das in einem mit Queckfilber gefperrten Glasgefälse 
fiand, wurden „5 Gr. frileh bereitetes mit der Luft 
möglichft wenig in Berührung geletztes Kalium und 
25 Gr. Schwefel zufammengefchmelzt. Im Angenblik- 
ke ihrer Vereinigung zeigte fich ein fehr helles und 
{chr weit verbreitetes Leuchten ; das entfiandene Schwe- 
fel- Kalium war dunkel röthlich -brann, durchfichtig 
wie das in einem der frühern Verluche aus Schwefel- 
Wallerftoffgas und Kali erhaltene Produkt, und löfte 
fich, in kochendes Waller geworfen, auf der Stelle 
und ganz darin anf, Die grünlich-gelbe Auflöfung war, 
einen fo grofsen Ueberflufs an Schwefel man auch ger 
nommen hatte, doch alkalinifch, und enthielt keine Spur 
von Schwefelläure, roch aber nach Schwefel-Wallerfioff, 
und Säuren {chlugen daraus ein wenig Schwefel nie» 
der; fie war allo eine {chweflige Schwefel- Wallerfioff- 
Verbindung (hydrofulfure fulfuré) keine einfache. 
Hrn. Vauquelin fcheint es hiernach wahrfcheinlich, 
dala die aus Alkalien bereiteten Schwefel - Verbindun- 
gen. das Alkali als Metall enthalten, und dafs dieSchwe- 
felfäure, welche man in ihren Anfléfungen findet, 
fchon eher in ihnen vorhanden war, als fie im Welw 
aufgelöft wurden, 

Metalle und Schwefel- Kati oder Schwefel. W afers 
ftoff Kali, Als 16 Gr. Silher-Feile mit. +Gr. vollkommen 
trockenem Schwefel- Kali bis zum Rothglühen erhitzt 
wurden, bemächtigten fie fich 3 des Schwefels, um etwas 
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Schwefel - Silber zu bilden, und dem Kali blieb nur fo 
viel Schwefel als hinreichte um beim Auflöfen in Waller 
Schwefel- Wallerfioff- Kali zu geben, welches keine 
Spur von Silber zeigte. Ohne Zweifel wirken fo auch 
Kupfer und Queek/ilber, letzteres felbfi auf naflem We- 
ge Etwas Queckfilber bleibt in der Auflöfung, 
Silber und Kupfer {cheinen auch die einzigen Me- 
talle zu feyn, welche die fchwefelhaltigen Schwefel- 
Wallerftoff-Alkalien, (hydrofisfures fülfures, d. h. die 
Anflöfungen der Schwefel - Alkalien in Wafler) felnell 
in einfache Schwefel - Wallerfioff- Alkalien durch Ent- 
ziehen des mehrern Schwefels verwandeln. Beide Me- 
talle find überdem in Schwefel- Wallerlioff- 
Alkalien unanflöslich.. 

Schwefelfaures Kali 5 Gr. und Kohle 1 Gr., beide 
gehörig getrocknet, wurden in einem gut verfchlolle- 
nen Platintiegel 3 Stunden lang in Rothglühhitze er- 
halten, Auf die eniidudene fchwarze Malle wurde in 
pine Poreellainfehale Waller gegollen ; die erfien Trop- 
fen’ maclıten, dafs fie fich entzündete, und fie würde 
ganz verbrannt feyn, hätte man fie nicht fchell unter 
Waller geletzt, Sie Jäfte ieh, abgefehn von ein we 
nigKohle, ganz in Waller anf und gab eine hräunlich- 
gelbe fehr ‘alkalifche Auflöfung, die weder Schwefel- 
Jäure noch fchweflige Säure, wohl aber 0,04 Gr. Pla- 
tim enthielt, welches vom Tiegel aufgelöf worden war. 
Es entführt alfo unter diefen Umftänden die Kolile al- 
len Sanerftoff der Schrwefelläure und des Kali, und.es 
bleibt Schwefel- Kalium zurück, welches die Entzün- 
dung erklärt, die eintrat, als Luft und Waller damit 
in Berührung kamen, Die Auflöfung diefes Schwefel- 
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Kalium in Waller gab ein eigentliches’ Schwefel -Waf- 
ferftofl- Kali, aus dem Säuren keinen andern Schwefel, 
als den mit Platin verburfdenen niederfchlugen, 

Schwefel- Natran befteht in 100 Gwtlim. aus 38 Th. 
Natrou und 62 Th. Schwefel. Dielos fchlielst: Herr 
Vängnelin aus einem Verluche, in welchem er 5 Gram- 
me reines und trocknes bafifches' kohlenfaures Natron 
mit 56r, Schwefel zufammenlchmelzte, wobei fioh nur 
+ Gr, Sohwefel fublimirte, und ein dunkelbraunes 
Schwefel-Nairon entfland, Diefes fcheint mächtig 
auf Glas zu wirken; bei 10 Operationen mit demfel- 
ben in befchlagenen Glasretorten , zorfprangen 8 Mal 
die Retorten, 

Schwefel- Kalk, Als Hn Vauquelin Gr, Schiwe- 
fel und 10 Gr. Kalk mit einander erhitzte, Jublimirten 
fich in zwei Verfuchen 63 und 6 Gr. Schwefel pnd ent- 
fianden 12,42 und 13% Gr. Schwefol- Kalk, im erfien 
Fall von firoligelber, im zweiten von röthlialı - hrarinor 
Farbe, in beiden ohne Geruch, von hepatilchem nicht 
ätzendem Gelchmack, und nur wenig ichmelabar, Es 
hatten allo 100 Gr. Kalk 24,2 Gr; Seliwefel jm erften, 
5g Gr. im zweiten Verfuche verlchluckt, Letztern ers 
klärt Hr. Vauquelin für den zuverläffgern, und nach 
demilelben den Schwefel-Kalk beftehend in yoo Gwthn, 
aus 74 Th. Kalk und 26 Th, Schwefel — Die Auflö- 
fang dieles Schwefel-Kalks in Waller if farhenlos, 
Salzläure macht fie nur nach einigen Minuten’ opalifis 
rend; fie wirkt alkalilch nnd enthält viel fohwefelline 
ren Kalk. Es werdew mehr als S00 Thie. kochenden 
Wallers erfordert, um ı Theil Schwefel - 
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"Auf naflem Wege, aus 5 Gramme gelöfchtem Kalk, 
2 Gr. Schwefel und ı2 Unzen Waller durch 2 Stun- 
den langes Kochen bereiteter Schwefel - [ Wallerfioff? ]- 
Kalk, war nach dem Filtriren gelb, enthielt keine 
Schwefelliure , gab mit effiglaurem Blei einen fchön 
rothen Niederfchlag, der erft nach. einigen. Stundén 
Schwarz wurde, und Hr. Vauquelin glaubte in 100 Ge- 
wichtstheilen dellelben 60 Th, Kalk und 40 Th, Schwe- 
fel zu finden, Nur erfi als Säurem den Schwefel aug 
der Fliiffigkeit niederfchlugen, entwickelte fich ein 
merklicher Geruch nach Schwefel- Waferfiof, — 
Wenn man den auf trocknem Wege bereiteten Schwe- 
fel-Kalk mit gleichen Theilen Schwefel und mit Waf- 
fer kocht, fo léfi er, nach Hrn. Vauquelin’s Verfiche- 
rung, eine der feinigen gleichen Menge Schwefel.auf, 
und wird ganz dem auf naflem Wege bereiteten Schwe- 
fe]- [ Wallerfioff-]Kalk gleich; eine gréfsere Menge 
Schwefel mache allo jenen ausnehmend viel auflösli- 


.ther, Und fo erkläre fich die grofse Verfchiedenheit 


von dem auf trockenem Wege in Rotliglühhitze, und 
auf nallem in der Siedehitze des Wallers erhaltenen 
Schwefel - Kalk. Auf trockenem Wege bereitetes 
Sohwefel-Kalı wirke dagegen: gar nicht auf Schwefel, 
den man damit in Waller kochıe, » 

Schwofel-[ Wafferfoff? ]- Ammoniak, Es 
ı Gwth. Salmiak, ı Gwth. gebrannter Kalk und 4 Gth. 
Schwefel, nachdem fie einzeln vollkommen getrocknet 
worden, zulamengerieben und in einem Defillir +Ap- 
parate erhitzt, Es ging eine bräunlich gelbe Fhiflig- 
keit yon öhliger Confifienz über, die an der Luft einen 
fchr dicken weißen, ammoniakalilch und übelriechen- 
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den Rauch ausftiefs, wobei fich aber kein Stickgas ent+ 
band. Die Flülfigkeit in 4 Theilen kochenden Wallers 
aufgelöft, gab zwar mit falzfanrem Baryt einen nicht 
unanfehnlichen Niederlchlag, diefer löfte -fich “aber 
ganz, mit Anfbraufen, in Salzfinre auf, ohne dals fich 
die mindefte {chweflige Säure eniband 3 enthielt, alfo 
weder Schwefelläure », noch {chweflige Säure. Aus we 

cher Quelle, fragt Hr. Vangnelin, kam der Waller- 
ftoff, der in dem Schwefel -f Wällerfioff] - Ammoniak 
vorhanden ift? Enthält der Salıniak ‚kein Waller, wie 


man bewiefen zu’ haben [cheint, und wird auch kein 


Ammoniak zerfetzt (fonft hätte Stickgas erfcheinen 
miiflen ) fo kann allein die Salzfiure ihn hergegeben 
haben; ‘he Chlorine verbindet fich mit dem Calcium, 


ihr Wallerfioff mit dem Schwefel, und der Sanerfioff 


des Kalks bildet Schwefelfäure, welche beim Kalke 
bleibt, fo dafs Schwefel - Wallerfioff- Ammoniak und © 


(chwefelfaurer Kalk hierbei die Prod ukte find. 
Vergleichung der Mengen alkalifcher Bafen, wel- 


che zum Sättigen von Schwefel und von Schwefelfäu- 


re erfordert werden. Es find, nach Hrn. Vanquelin 
(der indels dafür weiter keine Verfüche, ale die, wel- 
che hier erwähnt worden, giebt), enthalten i in 100 Ge- 
wichtstheilen 


Schwefelfäure 


fchwefelfaarer Baryt - . 54 Gth. | Schwefel - Baryt 54,5 Gth. 
& (fchwefelfaur, Natron 64 Schwefel- Natron 62 
= /fchwefelfaur. Kalk 58 Schwefel- Kalk 65 ; 
5 = Kali 47 auf nafl. Wege ber. 
Schwefel - Kali 33,7 
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Offenbar fey, bemerkt Herr Vauquelin, die hier anf; 
geführte Menge Säure im fchwefellauren Kali zu ger 
ring und fie mülle vielmehr auf 52 Gwtlle. Schwefel- 
läure ficigen. by 
Refultate. 

Hr. Vanqnelin glaubt aus diefen Unterfüchungen | 
folgende Sätze‘ folgern zu dürfen: 

1) Die Menge von Schwefel, welche fich mit den 
alkalifchen Oxyden verbindet, ift der Menge von Sauer- 
fioff in dielen Oxyden proportional; der Schwefel 


fchliefst fich alfo in diefer Hinficht ganz dem Verhal- 


tein der Säuren an. 


2) Mit Ausnahine des anf trockenem Wege 
reiteten Schwefel-Kulks, enthält ein jedes des andern 
Schwefel- Alkalien gerade fo viel Schwefel in fich , als 


einer gleichen Gewichtsmenge des {cliwefelfauren 


‘Alkali derfelben Art, Schwefelfäure dem Gewicht nach 


enthalten ift; dieles gehe aus der vorfichenden ‚T afel 
hervor. 
Der Schwefel. Kalk hat weniger Verwandt- 
fchaft zum Schwefel als die übrigen :Schwefel- Alka- 
lien, weil er, wenn man ilin in Waller auflöf, fiets 
zum einfachen Schwefel- Wallerfioff- Kalk ser in- 
defs die andern Schwefel- Alkalien in diefem Fall 
Schwefelhaltige Schwefel - Wäflerfioff- Alkalien geben, 
und daran habe vielleicht die fo ver{chiedene Schmelz- 
barkeit diefer Körper Antheil. 

4) Das Schwefel - Natron (und unftreitig gilt dal 
felbe auch von dem Schwefel-Kali) [cheint den Alkohol 
zu zerfetzen, den Sauerlioff und Wallerftoff deffelben 
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einzulchliirfen , und den Kohlenftoff des Alkobole frei 
zu machen. 

5) Die zur Bercitung diefer beiden Schwefel - AL 
kalien in den Dispentatorien vorgelchriebenen Mengen 
von Schwefel find viel zu géring; um diele beiden 
Schwefel - Alkalien im gelättigten Zufiande zu erhal- 
ten, mufs man auf 1 Theil Schwefel nicht 2 fondern 
1 vollen Theil des bafilchen kohlenfauren Alkali 
nehmen. 

Die Salzfinre fcheint durch ihren Wäfferfloff 
an der Bildung ‘des Söhwefel-[ Wallerftoff? ]- Ammo- 
niaks Antheil zu haben. 

-7J Einige {chwefelfaure Metall falze werden beim 
Erhitzen mit Schwefel zerfetzt und in Schwefel = Me- 
talle verwandelt. 

Kohle zerletzt in hoher Temperatur 
die Schwefelläure,, als auch das Kali des Ichwefellau- 
ren Kali und verw andelt diefes in Schwefel - Kalinm, 

9) Es ifi endlich wahr{cheinlich, aber noch nicht 
erwielen, dals in allen aus alkalilchen Oxyden in der 
Rothgliihhitze bereiteten Schwefel- Verbindungen, die 
Alkalien ihren Sauerfiof aufgegeben haben, und mit 


dem Schwefel imt metallifchen Zuftande 
find, wie das bei den übrigen Schwefel - Metallen 
der Fall iff. 
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Ueber die Verbindung des Schwefels mit den 
Alkalien; 
von J. L. Gur-Lussac, 


(Eine Vorlefung in der Parifer Akademie am 15. Decemb. 1817 
° Frei bearbeitet von Gilbert). 


Unter mehreren merkwiirdigen Folgerungen, welche 
Hr. Vauquelin aus den Verfuchen zieht, welche er 
in der vorfiehenden Abhandlung mitgetheilt hat, lau- 
tet die letzte: „Es ift wahrfcheinlich, jedoch noch 
nicht bewiefen, dafs in allen Schwefel-Alkalien, wel- 
che in der Rothglühhitze aus alkalifchen Oxyden (Al- 
kalien) bereitet werden, diefe letztern ihren Sauer- 
fioff verlieren und fich mit dem Schwefel im metalli- 
fchen Zufiande verbinden, wie das bei den übrigen 
Schwefel-Metallen der Fall if.“ Er hatte aus gut 
getrocknetem kohlenfaurem Kali und Schwefel, die 
er zulammenrieb und bis zum Rothgliilen erhitzte, 
ein Schwefel - Kali erhalten, aus welchem Waller, 
worin eres auflöfte, eine gewille Menge fchwefellau- 
res Kali in fich aufnahm, und zwar gerade lo viel, 
dafs der Sauerftoff dellelben dein des gebrauchten Kali 
gleich war. Ift gleich diefes Refultat feiner Folgerung 
günftig, fo läfst es heh doch nicht für einen völligen 


Beweis derfelben anfehen, und Hr. Vauquelin felbfi 
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nimmt noch eine Zerfetzung des Waffers durch die 
vereinte Wirkung des Alkalis und des Schwefels an; 
denn, fagt er, dals die ganze Menge von Wallerfioff, 
welche fich inden Schwefel-Waaflerfioff-Alkalien findet, 
von dem Schwefel geliefert werde, glaube er nicht, wenn 
er gleich feinen Verfuchen nach, geneigt fey, eine 
kleine Menge von Schwefel in ilınen anzunehmen, wie 
diefes auch {chon Berth ollet gethan habe. - Allerdings 
ift es dem Scharffinne des Hrn. Berthollet nicht entgan- 
gen, dafs Schwefelläure fich bildet, wenn man das 
Schwefel-Kali in einer hohen Temperatur bereitet und 
es'in Waller auflöft; aber er glaubte, diefe Bildung gehe 
erfi in dem Augenblicke vor fich, in welchem das 
Schwefel- Kali im Waller aufgelöft werde *), indels 
Hr. Vauquelin es für wahrfcheinlicher hält, dafs fich 
die Schwefelläure auf Koften des Sauerfioffs des Kali 
in einer hohen; Temperatur erzeuge, 

Seit mehreren Jahren bin ich mit Unterfuchung 
dellen befchäftigt, was vorgeht, wenn ein in mälsiger 
Hitze bereitetes Schwefel - Alkali im Waller aufgelöft - 
wird, und ich bin auf ein anderes Refultat, nämlich auf 
folgendes gekommen: ,, Nie bildet fich hierbei Schwe- 
felfäure, wolıl aber {chweflige Säure oder unter-[chwe- 
flige Säure, und man erhält kein fchwefellaures, fon- 
dern entweder ein [chwefligfaures oder ein unter-[chwe- 
fligfaures Salz.“ Ich gefiehe, dafs, als ich diefes Re- 
fultat vor einigen Jahren -bekannt gemacht habe, es 
vielleicht mit zu wenig Details über meine Verfuche 
gelchehen if **), und vielleicht liegt hierin der Grund, 


*) Ann, de Chimie t. 25 p. 239 und 269. 
»*) Annual. de Chim, t. 78 p. 86, [und in diefen Annalen B-41 
Annal, d. Phylik, B, 65. St. 3. J. 1820/81. 7. Q 
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_ dafs es Hrn. Vanquelin entgangen if. Ich hatte aber 
damals den Vorlatz über die Verbindungen des Schwe- 
fels bald darauf eine (ehr umfiändliche Arbeit bekannt 
zu machen; durch andere Belchiftigungen bin ich 
leider hieran verhindert worden. Obgleich mein Re- 
fultat von dein abweicht, welches die HH, Berthollet 
nnd Vauquelin erhalten haben, fo ift es nichts defto 
weniger genau, Ich werde hier felbft beweifen, dafs 
es fich jedes Mal unmittelbar ergiebt, wenn Schwefel 
auf alkalifche Balen einwirkt. Die Theorie diefer Wir- 
kung aber wird fich am beften auf die Theorie der Ein- 
wirkung der Chlorine auf diefe Bafen zurückführen 


S. 328]. Man hatte bis dahin allgemein geglaubt, die foge- 
nannten Julfites Julfares [fchwefelhaltigen fchwefligfauren Ver- 
bindungen ] feyen blofse Verbindungen von Schwefel mit 
fchwefligfauren Salzen, Ich glaube der Erfte gewefen zu 
feyn, der fie für wahre Salze einer befondern Säure erklärt 
hat, für welche ich den Namen acide perfuifureux in Vorfchlag 
brachte [diefe Annal. B. 51S.5ı]. Nachdem aber Hr. Du- 
long eine ünter-phosphorige Säure (acide hypophosphoreux) 
entdeckt hat, fchien mir der Name unter- fchweflige Säure 
(acide hypafulfureux) für fie viel fchicklicher zu feyn, und 
Dr. Thomfon hat diefen letztern in der neueften Ausgabe fei- 
nes Syftems, der Chemie angenommen. Gay - Luffac. 

{ Hier, was diefer Gelehrte an dem angef. Orte von diefer 
feiner neuen Säure des Schwefels als charakteriftifch an- 
merkte: Sie enthält 2 Mal fo viel Schwefel als die Ichweflige 
Säure. Die unter+fchwefligfauren Salze find bleibend - befte- 
hende Verbindungen, Aus fchwefliger Säure und den Bafen laffen 
fie fich nicht unmittelbar bilden, wohl aber erhält man beim 
Einwirken eines fehr oxydirten Metalls auf fchweflige Säure 
aus beiden unmittelbar ein unter - fchwefligfaures Metallfalz. 
Die unter - fchweflige Säure läfst fich nicht einzeln darftel- 
len. Gilb,} 
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laflen, und wir werden darin eine nene Annäherung 
beider einfacher Körper an einander erblicken. 

Setzt man eine Mengung von Schwefel und wolıl 
getrocknetem bafifchen kohlenfauren Kali oder Natron 
der Rothglühhitze aus, wie es Vauquelin gethan hat, 
fo entbindet fich blos kohlenfaures Gas, und man er- 
halt ein Schwefel - Alkali, das im Waller aufgeléf und 
mit falzfaurem Baryt (Chlorine- Barium) behandelt, 
einen anfehnlichen Niederfchlag von {chwefelfaurem 
Baryt giebt. In welchem Zeitpunkte der Operation 
fich die Schwefelläure gebildet hat, ob, als das Schwe- 
fel- Alkali in der erhöhten Temperatur entfiand, oder 
erfi, als es im Waller anfgeléft wurde? auf diele Fra- 
ge werde ich bald zuriickkommen. 

Bildet man dagegen ein Schwefel - Alkali in mäfsi- 
ger, nie bis zum Rothglühen fieigenden Hitze, und 
löfet es in Waller auf, fo erhält man nicht die 
kleinfie Menge von Schwefelfanre. Man nehme zum 
Beifpiel durch Alkohol bereites Kali im feften Zuftan- 
de, reibe es mit einem dem [einigen gleichen Gewicht 
Schwefel zufammen, und erhitze das Gemenge in ei- 
nem Kolben nur mäfsig, bis die Verbindung vollendet 
zu feyn fcheint. Das Schwefel-Kali, das man auf die- 
fe Art erhalt, ift röthlich braun, löft fich im Waller 
ganz und gar auf, und wenn man einen Theil der 
Auflöfung mit deftillirtem Waller verdünnt und dann . 
falzfauren Baryt hinzufetzt, fo erfolgt kein Nieder- 
fchlag; ein Beweis, dals fich in diefem Fall keine 
Schwefelfinre gebildet hat. Dagegen giebt der ande- 
ve nicht verdünnte Theil der Auflöfung mit falzfan- . 
rem Baryt einen anfehnlichen Niederfchlag, von wel- 


ehem fich leicht darthun lafst, dafs er unter-{fchwe- 
Q2 
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fligfanrer Baryt ift; denn Salzfiure entbindet daraus 
fchweflige Säure, und lafst als Bodenfatz Schwefel, und 
zwar nichts als ihn zurück. If die Auflöfung des 
Schwefel- Kali nicht hinlänglich koncentrirt, fo er- 
folgt beim Zufetzen von falzfaurem Baryt nicht augen- 
blicklich ein Niederfchlag, aber 12 oder 15 Stunden 
nachher findet fich eine {chéne Kryfiallifation unter- 
{chwefligfauren Baryts, wenn man nur die Auflöfung 
gleich:von Anfang an gegen Berührung der Luft ge- 
{chiitzt hat. 

Da in meinem Verfuche fich keine Scliwefelliu- 
re in dem Waller fand, worin fich das in mälsiger 
Hitze bereitete Schwefel-Kali auflöfie, fo muls die 
Schwefelläure, welche im den Verfuchen Berthol- 
let’s und Vauquelin’s beim Auflöfen des Schwefel-Ka- 
li in Waller erfchien, fich nothwendig in der holien 
Temperatur, der diefe Chemiker das Schwefel -Kali 
ausfetzten, erzeugt haben. Diefer Schluls wird durch 
die folgenden Betrachtungen noch einleuchtender. 

Mau weils, dals die Chlorine in gewöhnlichen 
Temperaturen Chorin - Alkalien bilden kann, und dafs 
diele fich {pater in chlorinfaure Alkalien und Chlorin- 
Metalle verwandeln, durch die relative Auflöslichkeit 
der Zulammenletzungen, welche die verlchiedenen in 
Wirklamkeit tretenden Elemente bilden können, oder 
durch irgend eine andere Urfache befiimmt. Liefse 
man die Chlorine zu den Alkalien in Kothglühhitze 
treten, fo würden die Refultate nicht mehr diefelben 
feyn; es würden fich blos Chlorine- Metalle bilden 
unter Entbindung von Sauerftoffgas; denn .chlorine- 
faure Alkalien können hierbei nicht entliehen, da fie 


die Rothglühhitze nicht ertragen, ohne fich zu zer- 
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fetzen. Doch“aber angenommen; diefe Verbindung 
befiinde in hoher Temperatur, fo würde man eben-" 
falls chlorinfaure Alkalien und Chlorin-Metalle er- 
halten. 
‚Was ich hier von der Chlorine gefagt habe, gilt 
gleichfalls von der Jodine, und läfst fich auch mit ei- 
nigen Modifikationen fehr gut auf den Schwefel über-- 
tragen, Jn einer wenig erhöheten Temperatur *) ver- 
bindet er fich mit den Alkalien, olıne fie zu zerfetzen, 
und bildet Schwefel-Verbindungen von Oxyden, Wenn 
man diefe im Waller anfléft, fo find drei Fälle mög- 
lich: es kann fich nämlich ereignen, dafs fie fich nicht 
zerfetzen; oder dafs fie fich in unter - {chwefligfaure 
Oxyde und in Schwefel- Metalle umftalten; oder end- 
lich, dafs fie in unter-{chwefligfaure und in fchwe- 
fel - wallerftofflanre Oxyde verwandelt werden. In ei- 
ner fiarkerhöhten Temperatur können fich keine unter- 
{chwefligfaure Salze bilden, denn fie find durch die 
Wärme leicht zerfetzbar, und man erhält blos {chwe- 
fellaure Salze und Schwefel-Metalle. Ertrügen auch 
die {chwefelfauren Salze die erliöhete Temperatur 


„nicht, ohne fich zu zerletzen, fo würden beim Zu- 


fammenfchmelzen von Schwefel mit den Oxyden (Al- 
"kalien) -Schwefel-Metalle und fchweflige Säure ent- 
‘fichen, fo wie durch Einwirken der Chlorine auf die 
Alkalien in hoher Temperatur Chloririe - Metalle und 
Sauerftoffgas erzeugt werden. _ oh 


*) Sollte die Bildung des Schwefel - Alkali nicht ohne bedeuten- 
de Entbindung von Wärme vor fich gehen, fo müfste man die 
Wirkung derfelben durch Zwifchenbringen eines Körpers ver- 
meiden, der die Hitze aufnähme und fich der ee 

» höhung widerfetzte, “G. Dy 


$ 
d 4 
$ 
- 
+ 
- 4 
1 4 
A 
# 
3 
Ki 
1 4 
bil 
4 
| 
i! 2 
4) 
q = 
N 
’ 
> 


[ 246 ] 


Es laffen fich zwei Quellen denken, aus welchen 
der Sauerftoff herrühren kann, der fich beim Auflöfen 
von Schwefel - Kali im Waller bei dem Schwefel zeigt; 
erftens nämlich das Kali, und zweitens das Waller. 
Beide Annahmen führen auf diefelbe Menge entfie- 
hender unter-[chwefliger Säure, und da diefe Säure 
ans 1 Proportion Schwefel und 1 Proportion Sauer- 
fioff befieht, fo mufs das Alkali fich in zwei gleiche 
Theile theilen, und man wird auf ı Proportion unter- 
{chwefligfaures Kali unter der erften Vorausfetzung 
1 Proportion Schwefel- Kalium, unter der zweiten 
Vorausletzung aber ı Proportion Schwefel - Waller- 
fioff-Kali erhalten. Es wäre nicht unmöglich, dafs in 
grolser Hitze bereitetes Schwefel- Kali, beim Auflöfen 
in Waller, unter » [chwefliglaures Kali unabhängig von 
dem {chon ganz gebildet darin vorhandenen {chwefel- 
fauren Kali gäbe; als ich indels mit Schwefel zulam- 
mengeriebenes trocknes Natron heftig erhitzte, das Er- 
zeugnils mehrere Mal mit abfolutem Alkohol wulch, 
und es dann in möglichft wenig Waller auflöfte, konnte 
ich in dem Rückfiande mittelfi Salzfäure auch nicht 
eine Spur von [chwefliger Säure entdecken. 


Das Alkali in diefem Falle als die Quelle des FRIEN... 


fioffs anzulehen, welche den Schwefel in eine Sauré 
verwandelt, dazu wird Hr, Vauquelin hauptfächlich 
dadurch beftimmt, dafs in hoher Temperatur gebil- 
detes Schwefel -Kali ihm an (chwefelfaurem Kali fets 
genau fo viel gab, als aller Sauerfioff des verwendeten 
Kali enthielt. Der Sehluls ift aber nicht ‚bindend, 
Denn unter der Vorausletzung, dals Schwefel-Kali 
beim Auflöfen in Waller Schwefelläure Statt unter- 
{chweflige Säure erzeuge, würde fich genau dielelbe 


SER 
le 
. 
a 


[ 247 J 


Menge [chwefelfaures Kali erzeugen müllen, nämlich 
5 Proportionen auf 4 Proportionen Kali; Hr. Vauque- 
lin hat fich aber nicht davon verfichert, dafs die Schwe- 
felfiure {chon vor dem Auflöfen in Waller in dem 
Schwefel-Kali vorlianden war, und eben fo wenig dar- 
gethan, dafs es fich nicht im Akte des Auflöfens 
felbfi bilde, 

Obgleich beim Einwirken des Schwefels auf die al- 
kalifchen Oxyde die fchwefellauren und die unter- 
fchwefliglauren Alkalien unter ganz verfchiedenen Um- 
fiänden entfiehen, fo haben wir doch, glaube ich, die 
letztern für das hauptlächlichfte und unmittelbare Er- 
zeugnils diefer Einwirkung zu nehmen. Sie bilden fich 
beftändig unter denfelben Umftinden wie die chlorin- 
fauren und die jodinfauren Salze; fie bilden fich fer- 
ner durch die Zerletzung, welche die Schwefel -Waf- 
ferfioff- Alkalien an der Luft erleiden; und eben fo 
mittelfi der Oxyde, in welchen der Sauerftoff (ehr wenig 
verdichtet ii. Endlich bemerkt man allgemein, dafs, 
wenn zugleich melırere Verbindungen nach yerfchie- 
denen Verhaltniflen aus denfelben Elementen befie- 

ıen können, gewähnlich die minder befiändigen fich 
zuerft bilden, vorausgeleizt, dafs ihre Elemente die 
Bigenfchaft, fich zu fättigen, befiltzen. So zum Bei- 
{piel verwandelt fich Chlorine-Kali unmittelbar in 


-chlorinfaures Kali, weil die Chlorinfiure unter allen 


Verbindungen der Chlorine mit Sauerfioff die einzige 
ift, welche die Balen vollfiändig fättigt. If keine Un- 


:terlchweflige Säure vorhanden, fa könnte fich. wolıl 


{chweflige Säure gebildet haben, und ich bin [ehr ge- 


om neigt zu glauben, dafs unter gewillen Umftanden diele 
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beiden Säuren fich zugleich bilden. Ich erinnere mich 
in der That ein Mal einen Schwefel - Baryt erhalten 
zu haben, der, als ich ihn in Waller auflöfte, einen 
Riickftand liefs, welcher fich unter Entbinden von 
{chwefligfaurem Gas ganz und gar in Salzfäure auflöfie, 
und folglich {chwefligfaurer Baryt feyn mulste. Ans 
dielem Grunde habe ich in dem oben angeführten Auf- 
fatze gelagt, dals Schwefel - Alkalien beim Auflöfen im 
Waller {chwefliglaure oder unter - {chwefligfaure Salze 
bilden, 

Die Einwirkung der Chlorine auf die alkalifchen 
Oxyde erfireckt fich nur bis an die Thonerde, die des 
Schwefels nur bis an die Magnefia. Zwar haben ei- 
nige Chemiker behauptet, es gebe Schwefel - Magne- 


fia, es ii mir aber nie gelungen, eine folche Verbin- | 


dung zu erhalten, 

Die Verbindungen desSchwefels haben noch man- 
ches Dunkle, das aufgeklärt zu werden verdient. Die- 
fes führt indefs zu langen Erértorungen, und es geé 
niigt mir für das, was Hr, Vauquelin blos für walır 
{cheinlich ljelt, hier den Beweis gegeben, und die 
Chemiker auf den walıren Standpunkt, aus welche 
die Schwefel-Alkalien und ihre Zerfetzung durch 


Waller und durch Hitze zu betrachten find, geführf 


zu haben, 
\ 


Anhang, 
die Phosphor» Alkalien und den Arfenik betreffend. 
Da die Phosphor- Alkalien fehr viel Aehnliches mit 
den Schwefel-Alkalien hahen, fo liegt ‘uns; hier die 
Frage (ehr nahe, ob fioh nicht die Verbindungen von 
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249. 
Phosphor mit Alkalien auf eine gleiche Weile als diefe 
letzteren verhalten, wenn Waller oder wenn Hitze auf 
fie einwirken. 

Wire die Analogie zwifchen dielen beiden Arten 
von Verbindungen vollfändig, fo miifste ein Plıos- 


plıor- Alkali, das in hoher Hitze gewefen ift, wenn ' 


man es in Waller aufléft, blos ein phosphorlaures 
und kein unter - phospherigfaures Gols geben, So ver- 
hält es fich aber nicht, 

Ich habe Phosphor und Baryt auf’ dem gewöhnli- 
chen Wege behandelt, die Verbindung in Waller- 
fioffgas einer hohen Hitze ausgeletzt, und fie dann: in 
Waller gebracht, Es entband fich viel des zweiten 
Phosphor -Willerftoffgafes, und ich erhielt phosphor- 
fauren und unter-phosphorigfauren Baryt in einem 
Verhältniffe, das ich nicht! beftimmte, Hiernach folli 
te es fcheinen, die Phosphor - Verbindung habe fich in 
der hohen Temperatur unzerfetzt erhalten; nimmt 
man aber an, fie habe’fich in der Hitze in Phosphor- 
Baryum und in phosphorfauren’ Baryt verwandelt, fa 
wäre es begreiflich, wie in Berührung mit Waller das 
erfiere fich in unter- phosphoriglauren Baryt umgeftal- 
tet habe. Das Baryum mufste fich im Augenblick, 
als Waller damit in Berührung kam, in’ Baryt auf Ko- 
fien des Sauerftoffs des Weallers verwandeln, und da 
diefer Baryt durch Phosphor + Wallerfloff nicht nen- 
tralifirt werden konnte, mulste er die Zerletzung eines 


zweiten Antheils Waller bewirken, um die zu feiner. 


Sättigung nöthigeunter-phosphorige Säure zu erzeugen, 
Was ich hier vortrage, if keine blofse Vermu- 
thung; ich habe in Gemeinfchaft mit Hrn, Thenard 
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gefunden, dafs das Phosphor - Kalium viel mehr zwei- 
tes Phosphor - Wailerfjoffgas aus dem Waller entbin- 
det, als fich mit dem Wallerftoff desjenigen Antheils 
Wallers bilden läfst, welchen es, um fich zu oxydi- 
ren, zerfetzte, und dals allo das Kali die Zerfetzung 
noch eines zweiten Antheils Waflers befiimmt haben 
nuls *). Es hat allo nichts Auffallendes, dafs ein 
Phosphor - Alkali, welches man einer felır hohen Tem- 
peratur ausgefetzt hat, beim Aufléfen in Waller ein 
unter- phosphoriglaures Salz, giebt; dieles ift felbfi 
nothwendig, weil der Phosphor - Wallerfioff nicht die 
Eigenlchaft zu lättigen befitzt **), 

- Laft man Phosphor auf ein alkalifches Oxyd in 
einer nur wenig erhéliten Temperatur einwirken, fo 
follte das Produkt, nach Analogie mit dem Schwefel zu 
urtheilen, . beim Auflöfen in Waller blos ein unter- 
phosphorigfaures und kein phosphorfaures Salz erzeu- 
gen. Die Erfahrung hat mich aber belehrt, dals diele 
beiden Säuren zu gleicher Zeit entfiehen können. Ich 
hatte eine koncentrirte Auflöfung mit Alkolıol berei- 
teten Kalis in Waller, in eine Tubulat-Hetorte ge- 
than und diefe mit einer Flafche in Verbindung ge- 
fetzi, in der figh Wallerfioffgas entband. Als mir al- 
le Luft der Gefälse ausgetrieben zu foyn [chien, ließ 
ich in die Kali - Auflöfang ein Phosphor - Stängelchen 
fallen, das iolı in den Hals der Retorte gelegt hatte, 
und erhielt dann die Retorte 3 Stunden lang in einer 


_ ©) Recherches phyfico- chimiques t, 1 P. 211, 


**) D. h. nicht‘ als Siure gleich dem Schwefel- Waflerfoff » 
wirkt, Gib, 
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mäfsigen Hitze, während welcher Zeit das Entbinden 
von Wallerftoffgas in der Entbindungsflafche immer 
fortgefetzt wurde. Ich fättigte daranf die Flüffigkeit 
mit Salzfaure. So brachte, fie in einer Auflölung falz- 
fauren Baryts einen anfehnlichen Niederfchlag her- 
vor, der gut gewafchen und mit Salpeterfäure behan- 
delt, weder falpetrige Dünfte gab, noch das rothe 
{chwefelfaure Mangan entfärbte; die darüher fiehende 
Flüffgkeit enthielt unter - phosphorigfauren Baryt. 

Diefe Refultate reichen nicht‘ hin, darzuthun, 
dafs der Phosphor in hohen Temperaturen mit den 
alkalifchen Oxyden Phosphor -Metalle und phosphor- 
faure Alkalien bildet. Es bedarf der Beobachtungen 


noch mehrere. 


Wird Arfenik mit einer koncentrirten Kalilauge 
erhitzt, fo entfiehen Arfenik - Wallerfioffgas [?] und 
arfenikfanres Kali, wahrfcheinlich weil die Arfenikläu- 
re die einzige Verbindung von Arfenik mit Sanerftoff 
it, welche das Kali fattigt. Den Verfuchen, welclie 
ich angeftellt habe, zu Folge, feheint es mir nicht, 
dafs es eine unter-arlenige Säure gebe *), 


*) Annal, de Phyf. et de Chim. t. 3 p.136. @.Z. [Ich lafs 
fe diefe Verfuche in Auffatz IV des gegenwärtigen Heftes foly 
gen, da fie in diefem Zufammenbange meine Lefer mehr als 

vereinzelt anfprechen werden, Gilb,] 
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| Eine neue Säure des Schwefels 


entdeckt von den 


s HH. Wetter und Gay- Lussac. 


(Vorgel, in d. Par. Akad, d, 5.Apr. 1819, u, frei ausgez. von Gilb.) 1 


F olgendes gab die Veranlaflung zu der Entdeckung die- 
fer neuen Säure. Hr. Welter fiand vor einiger Zeit 
einer Bleich - Anfialt vor. Beim Prüfen des Mangan- 
oxyds, deflen er fich zur Bereitung der Chlorine (als 
Bleichwaller) bediente, durch fchweflige Säure, er- 
hielt er, gegen die angenommene Meinung, ein neu- 
trales [chwefliglaures Salz (bifulfite neutre), von dem 
er glaubie, es enthalte das höchfie Manganoxyd als 
Bafis. Er lud Hrn. Gay-Luflac ein, dieles Salz mit 
ihm zu unterfuchen; gegenwärtiger Auflatz ift die 
Frucht der Arbeiten, welche beide vereinigt in Hrn. Gay- 
Luflac’s Laboratorium im Arfenale, (wo er jetzt als 


Direktor der Pulver-Fabrikation wolınt), gemein- 


Schaftlich angefiellt haben. 
Diele neue Säure des Schwefels fieht, ihrem Mi- 
{chungs - Verhaltnifle nach, zwifchen der fchwefligen 
Säure und der Schwefelläure; ihre Eigen{chaften aber 
entfernen fie von beiden gar Iehr, und eben fo die Art, 


wie fie zufammengeletzt if, welche der keiner andern * 


Säure gleicht. Hr. Gay - Lullac giebt ihr vorläufig den ’ 
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Namen Unter- Schwefelfäure (acide hypofulfurique), 
um anzudenten, dals fie weniger Sauerfioff als die 
Schwefelläure, aber mehr als die fchweflige Säure ent- 
hält, analog der Benennung unter -{chweflige Säure 
«acide hypofulfureux) für die Säure von wällerigen 
Auflöfungen gewiller Schwefel- Alkalien, von denen 
er indem vorhergehenden Auflatze gehandelt hat. Ih- 
re Salze nennt er unter - [chwefellaure Salze {(Aypo- 
Julfates.) 
‚ Die Unter-Schwefelfäure bildet fich, wenn man 
{chwefliglaures Gas durch Waller fteigen lälst, worin 
man höchfies Manganoxyd (Schwarzen gepulverten 
Braunfiein) zerrührt hat. Die Säure verbindet fich 
fogleich mit dem Manganoxyde, und man kann eine 
vollkommen neutrale Auflöfung erhalten, die aus 
{chwefelfaurem und unter - [chwefellaurem Mangan be- 


felt. Um die Säuren diefer beiden Salze von einan- 


der zu trennen, gielst man Baryt- Waller in Ueber- 


maals zu der neutralen Auflöfung; die Schwefelfiure 


fallt mit dem Baryt zu Boden, der fich bildende un- 
ter-{chwefellaure Baryt bleibt aber im Waller aufge- 
léft, (und diefes ift eine charakteriftifche Eigenfchaft 
der neuen Sänre). Man läfst dann durch die Auflé- 
fung kohlenfaures Gas durchfirömen, um den iiber- 
fchülfigen Baryt zu lättigen, erhitzt daranf die Flüf- 
figkeit, um alle freie Kohlenfiure, welche den kohlen- 
fauren Baryt in geringem Grade auflöslich macht, wie- 
der auszutreiben, filtrirt, und lülst aus der filtrirten 
Fliiffigkeit den- unter - [chwefellauren Baryt durch Kry- 
fiallifiren fich abfetzen. Auf diefe Art erhält man diefes 
. Salz frei von Verunreinigungen mit Kalk, wovon das 


Manganoxyd gewöhnlich etwas enthält. Der unterfchye- 
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| Eine neue Säure des Schwefels‘ 
entdeckt von den 


HH. Weurer und Gar- Lussac. 
(Vorgel, in d. Par. Akad, d, 5. Apr. 1819, u, frei ausgez. von Gilb.) 


F olgendes gab die Veranlaflung zu der Entdeckung die- 
fer neuen Säure. Hr. Welter fiand vor einiger Zeit 
einer Bleich - Anfialt vor. Beim Prüfen des Mangan- 
oxyds, deflen er fich zur Bereitung der Chlorine (als 
Bleichwaller) bediente, durch fchweflige Säure, er- 
hielt er, gegen die angenommene Meinung, ein neu- 
trales [chwefliglaures Salz (bifüulfite neutre), von dem 
er glaubte, es enthalte das höchfie Manganoxyd als 
Bafis. Er lud Hrn. Gay-Luflac ein, dieles Salz mit 
ihm zu unterfuchen; gegenwärtiger Auflatz ift die 
Frucht der Arbeiten, welche beide vereinigt in Hrn. Gay- 
Lmflac's Laboratorium im Arfenale, (wo er jetzt als 


Direktor der Pulver-Fabrikation wolınt), gemein- 


{chaftlich angeftellt haben. 

Diefe neue Säure des Schwefels fieht, Are Mi- 
{chungs- Verhältniffe nach, zwifchen der {chwefligen 
Säure und der Schwefelläure; ihre Eigen{chaften aber 
entfernen fie von beiden gar Iehr, und eben fo die Art, 
wie fie zufammengoletzt it, welche der keiner andern 


Säure gleicht. Hr. Gay - Lullac giebt ihr vorläufig den . 
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Namen Unter- Schwefelfaure (acide hypofulfurique), 
um anzudeuten, dals fie weniger Sauerfioff als die 
Schwefelläure, aber mehr als die fchweflige Säure ent- 
hält, analog der Benennung unter -{chweflige Säure 
«acide hypofulfureux) für die Säure von wällerigen 
Auflöfungen gewiller Schwefel- Alkalien, von denen 
er indem vorhergehenden Auflatze gehandelt hat. Ih- 
re Salze nennt er unter - [chwefellaure Salze Ichypo- 
Julfates.) 
_ Die Unter-Schwefelfäure bildet fich, wenn man 
{chwefliglaures Gas durch Wafler fteigen lälst, worin 
man höchfies Manganoxyd (Schwarzen gepulverten 
Braunfiein) zerrührt hat. Die Säure verbindet fich 
fogleich mit dem Manganoxyde, und man kann eine 
vollkommen neutrale Aufléfung erhalten, die aus 
fchwefelfaurem und unter- [chwefelfaurem Mangan be- 
fieltt. Um die Säuren. dieler beiden Salze von einan- 
der zu trennen, giefst man Baryt- Waller in Ueber- 
maals zu der neutralen Auflöfung; die Schwefelfinre 
fällt mit dem Baryt zu Boden, der fich bildende un- 
ter-{cliwefellaure Baryt bleibt aber im Waller aufge- 
loft, (und diefes ift eine charakteriftifche Eigenfchaft 
der neuen Sänre). Man läfst dann durch die Auflé- 
fung kohlenfaures Gas durchfirömen, um den über- 
fchülfigen Baryt zu lättigen, erhitzt darauf die Flüf- 
figkeit, um alle freie Kohlenfiure, welche den kohlen- 
fauren Baryt in geringem Grade auflöslich macht, wie- 
der auszutreiben, filtrirt, und läfst aus der filtrirten 
Fliiffigkeit den- unter - [chwefellauren Baryt durch Kry- 
fiallifiren fich abfetzen. Auf diefe Art erhält man dieles 
. Salz frei von Verunreinigungen mit Kalk, wovon das 


Manganoxyd gewöhnlich etwas enthält. Der unterfchyre- 
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felfaure Baryt läfst fich durch Schwefelfäure zerlegen, 


wenn man fie bis zur vollfiändigen Sättigung zuletzt. 
Die auf diefe Weile frei und rein dargeftellte Un- 


ter -Schwefel/aure ift felbft in der höchfien Koncen- _ 


trirung ohne Geruch, und fchmeckt rein fauer. Den 
bleibend elaftifchen Zuftand fcheint fie nicht anneh- 
men zu können. Bringt man fie und ein Gefäls mit 
Schiwefelfiure, hei 10° Wärme, unter die Glocke der 
Luftpumpe, und nimmt die Luft fort, fo koncentrirt 
fie fich, ohne fich dabei merklich‘ zu verflüchtigen, 
hat man fie aber auf diele Weile bis zum [pec. Gewicht 


1,547 gebracht, und fälırt dann noch mit dem Verfu- . 


che fort, fo fängt fie'an fich zu zerletzen, haucht fchwe- 
fligfaures Gas aus, und enthält nun etwas Schwefel- 
fäure in fich. 

Wird fie bei fehr flarker Verdünnung mit Waller 
erhitzt, fo fieigt anfangs aus ihr reines Waller auf, 
bald aber auch {chweflige Säure unter gleichzeitiger 
Bildung von Sehwefelliure; die Hitze eines Waller- 
bades reicht hin, diele Zerfetzung zu bewirken. 

Weder Chlorine , noch koncentrirte Salpeterfiure, 
noch rothes [chwefellaures Mangan wirken in der Kal- 
te auf die Unter-Schwefelfiure. Sie fättigt die Bafen 
fehr gut, und bildet auflösliche Salze mit Baryt, Stron- 
tian, Kalk, Bleioxyd und wahrfcheinlich mit allen Ba- 
fen. Den Zink loft fie unter Entbinden von Waller- 
foflgas auf, ohne felbfi dabei zerfetzt zu werden. 

Sie enthält 2 Proportionen Schwefel, 5 Proportio- 
nen Sauerfioff und eine gewille Menge Waller, wel- 
ches zum Beftehen derfelben, getrennt von den Balen, 
welentlich zu feyn fcheint. Ihre Analyfe beruht auf 
der des unter- {chwefelfauren Baryts. 
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Der unter-fehwefelfaure Baryt kryftallifirt in 


glänzenden 4feitigen Säulen, welche, wie es uns 
fchien, fich mit felır vielen Flächen endigen. Er verän- 
dert fich weder in der Luft, noch in dem luftverdünn- 
ten durch Schwefelfaure trocken erhaltenen Raume. 
Es löfen 100 Gwthle. Waller davon 13,94 Gwtlile. auf, in 
einer Temperatur von 8,14° C.; und diefe Aufléfung 
wird von Chlorine nicht verändert. In der Wärme 
verknilftert der unter-[chwefellaure Baryt fehr ftark, 
und eine nicht fonderlich hohe Hitze reicht hin, ihn 
zu zerletzen, wobei fich Waller und fchweflige Säure 
entbinden und neutraler {chwefelfaurer Baryt zurück 
bleibt. Durch Kalciniren verloren 100 Gwtlile unter- 
{chwefelfaurer Baryt, der an der Luft gut getrocknet 
worden war, 29;905 Gwtheile, und liefsen folglich 
70,097 Gwilile. {clwefelfauren Baryt.zurück. Es wur- 
den darauf ebenfalls 100 Gwthile. unter - [chwefellauren 
Baryts, nachdem fie mit chlorinfaurem und mit koh- 
lenfaurem Kali (du chlorate et du carbonate de potaffe) 
vermengt, in einem Platintiegel bis zum Rothglühen 
erhitzt worden waren, durch falzfauren Baryt (chlo- 
rure de barium) zerfezt, und gaben nun einen Nie- 
derichlag fchwefelfauren Baryts, der nach hinlangli- 
chem Walchen 138,500 Gwthle. wog. Diele Zahl ift 
zwar nicht ganz das Doppelte von 10,097, da es aber 
fehr {chwer ifi, zu vermeiden, dafs nicht bei dem Wa- 
{chen ein wenig fchwefellaurer Baryt verloren geht, 
fo dürfen wir annehmen, die erftere Menge fey genau 
das Doppelte der zweiten gewelen. Dieler Vorauslet- 
zung zu Folge lälst fich der unter- felhwefellaure. Baryt 
als beftehend anfehen aus 1 Proportion Baryt, 1 Pro- 
portion Schwefelläure, und 1 Proportion {chwefliger 
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Säure *), und da die Proportions - Zalılen der Schwe- 
felfäure 50, der {chwefligen Säure 40 und.des Baryts 
97 find, fo kommen dann auf 100 Gwthle unter-ichwe- 
felfauren Baryts 70,12 (Statt 70,097) Gwthle {ci:wefel- 
faurer Baryt. Die Menge des Wallers ergiebt fich aus 
der Gewichts - Verfchiedenheit des Salzes und der bei- 
den daraus erhaltenen Produkte, fchwefellaurer Ba- 
ryt und {chweflige Säure *). Nach diefer Ana.yle 
ift allo der unter-/chwefelfaure Baryt zulammenge- 
fetzt aus 

1 Prop. Baryt 97,00 
1 Prop. Schwefelfaure 50,00 
1 Prop, fchwefliger Säure 40,00 
2 Prop. Waller 22,64 


Und folglich befieht fo viel Unter - Schwefelfäure, 
als 1 Proportion der Salzbafen neutralifirt, aus 2 Pro- 


= 1 Prp, Unter-Schweffiure 90,00 


portionen Schwefel = 40, und 5 Proportionen Sauer- 
fioff = 50; und es ili die Proportions- Zalıl diefer 


neuen Säure = go. 


*) Als nämlich der unter-fchwefelfaure Baryt für fich erhitzt 
wurde, trat ein Theil der Unter - Schwefelfäure dem andern 
Sauerftoff ab, und entwich als fchweflige Säure, indefs der 
andere Theil als Schwefelfäure zurück blieb.Beim Glühen mit 

fogenanntem tiberoxygenirt-falzfaurem Kali verwandelte fich da- 
gegen alle Unter- Schwefelfäure in Schwefelfiure. Gilb, 


*") jener Zufammenfetzung zu Folge kommen auf 187 Gwthle 
unter fchwefelfauren Baryts, 147 Gwthle fchwefelfaurer Baryt, 
entfprechen folglich den nach dem Glühen von 100 Gwtblen : 
des Salzes zurückbleibenden 79,097 Gwthlen fchwefelfauren 
Baryts nur 88,38 Gwthle unter-fchwefelfaurer Baryt, und folg- 
lich 11,62 Gwthle, Waffer, welche beim Glühen verflogen, Die 
Proportionszahl des Waflers ift aber 11,32. Gilb. 
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Wir haben hier alfo eine Säure kennen gelernt, 
welche die Bafen fehr gut neutralifirt, und deren Sal- 
ze, wenn fie 1 Proportion {chwefliger Säure verlieren, 
als neutrale fchwefellaure Salze zuriickbleiben. Sie 
enthält dielelbe Proportion Schwefel, aber 23 Mal fo 
viel Sauerfioff als die unter -[chweflige Säure. Die- 
fe beiden neuen Säuren des Schwefels müllen, als ei- 
ne befondere Gruppe bildend, zufammengefiellt wer- 
den, und eben fo in eine befondere Gruppe die beiden 
ältern Säuren des Schwefels, die [chweflige Säure und 
die Schwefelfäure. Denn jene beiden find aus Schwe- 
fel und Sauerfioff auf eine !von diefen [fo verfchiedene 
Weile zulammengefetzt, dafs die Proportions -Zah- 
len aller vier nicht in Eine Reihe paflen, und die 
Salze der einen Gruppe haben viel mehr Achnlichkeit 
unter einander, als mit den Salzen der andern Gruppe. 
Es nämlich 

aus Proportionen 


die unter-fchweflige Säure aSchwefel 2 Sauerftof 


die Unter - Schwefelfäure 2- - § 5 
die Schwefelfaure 3 . 


oder es find mit 1 Proportion Schwefel in diefen Saus 
ren verburiden 1; 2; 2$; 5 Proportionen Sauerfioff. 

Wir wenden uns nun wieder zu den Eigenfchaf- 
ten der unter -fehwefelfauren Salee, 

Gielst man auf eins diefer Salze Schwefellätire, die 
fo fiark verdtinnt ift, dafs keine Erhitzung entfteht, fo 
zeigt fich niclite befonderes; erhitzt man dann aber das 
Gemenge, oder nimmt man gleich anfangs koncentrir- 
te Schwefelläure, fo entbindet fich fogleich [chweflige 

Annal, d, Phyfik, B. 65, St. 3. J. 1820.\St.7. R 
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Sanre.  Diefes erklärt fich leicht daraus, dafs die un- 
ter - [chweflige Säure in niederer Temperatur bleibend 
befteht, in einer etwas erhöheten Temperatur aber fich 
in [chweflige Säure und in Schwefelfiure zerfetzt. — 
Die Aufléfungen der unter-fchwefellauren Salze ver- 
ändern fich an der Luft gar nicht, oder nur fehr lang» 
fam; und überhaupt haben diefeSalze in niedern Tem- 
peraturen ein feftes Befiehen, zerfetzen fich aber fehr 
leicht, wenn man fie in die Wärme bringt. ; 
unter - {chwefellaure Kali kryfiallifirt in cy- 
lindrifchen Prismen, ‘die fich mit Ebenen, welche 
fenkrecht auf ihrer Axe:fiehen, endigen. 

Der unter - {chwefelfaure Kalk bildet regelmälsige 
6 feitige Blittchen, die 


gruppirt find. 
Die Kryftalle des unter - [chwefelfauren evcait 


find fehr klein; fie {chienen uns 6 feitige Blättchen, 


mit abwechfelnd nach entgegengeletzten Seiten geneig- 
ten Rändern zu feyn, wie man fie aus einem Oktaeder 
durch Schnitte parallel mit zwei einätıder gegemüber 
fichenden Seiten erhalten würde. 

Das unter -fchwefligfaure Mangan ift fehr auf- 
löslich und felbft zerfliefsend.— Diele Eigen{chaft def- 
felben giebt die Mittel an die Hand, es von dem {chwe- 
felfanren Mangan zu trennen, weches beim Anflöfen vor: 
fchwarzem Manganoxyd in {chwefliger Säure zugleich 


mit demfelben entfieht.' Die Bildung des: fchwefellau- ' 


ren Mangans unter diefen Umfiänden fehien uns eine 
eigene Unterfuchung zu verdienen, wir haben uns 
aber damit nur noch auf eine unvollkommene Weile 


befchäftig, Nach der Zulammenfetzung der Unter- 
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Schwefelfäure und des héchften Manganoxyds zu ur- 
theilen, follte man allein neutrales unter-{chwefelfaures 
Mangan, oder nur fchwefellaures Mangan erwarten. 
Durch Chlorine gebildetes Manganoxyd giebt fafi gar 
kein unter-[chwefellaures Mangan. Vielleicht war 
das von uns gebrauchte Oxyd nicht im Maximum der 
Oxydirung, und vielleicht findet in diefer Hinficht 
eine grofse Verlchiedenheit zwifehen den fahwarzen 
Manganoxyden Statt. 

Es ift uns nicht gelungen , durch Behandeln von 
héchftem Baryumoxyd - Hydrat und von braunem Blei- 
oxyde mit {chwefliger Säure, Unter - Schwefelläure her- 
vorzubringen, obgleich diefe beiden Oxyde eine ähn- 
liche Zufammenfetzung als das. höchfie gel 
haben. 

Zum Befchlufs hier eine Ueberficht der wefentli- 
chen Eigenfchaften der Unter - Schwefelfiure und ih- 
rer Salze. 4 

Die Unter-Schwefelfäure unterfcheidet fich von 
den andern Säuren des Schwefels, erfiens durch die Ei- 
genlchaft fich durch Einwirkung. der Wärme fh fchwef- 
lige Säure und Schwefelfäure zu verwandeln, und 
zweitens dadurch, dafs ie mit Baryt, Strontian, Kalk, 
Blei und Silber auflösliche Salze bildet. 

Die unter - {chwefelfauren Salze haben folgende 
Charaktere: erfiens fie find alle auflöslich; zweitens 
fie geben, wenn man zu ihren Auflöfungen Säu- 
ren fetzt, nicht anders {chweflige Säure, als wenn 
entweder das Gemenge fich von [elbft erhitzt, oder 
wenn man es in die Wärme bringt; drittens in erhö- 
heter Temperatur eutbindet fich aus ihnen viel {chwef- 
Ra 
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lige Säure, und verwandeln fie fich in neutrale {chwe- \ 


felfaure Salze *). 


*) Dafs die bei der Bildung des Schwefel - Aethers in dem Rück- 


ftande bleibende Säure, welche von Fourcroy falfehlich für 
Schwefelfiure angefehen, und in feiner darauf gegründeten 
Theorie diefes Procefles ununterfucht dafür ausgegeben wur- 
de, und in welcher Hr. Dr. Sertürner in Eimbeck drei neue 
Säuren, von ihm Weinfäuren genannt, zu finden geglanbt 
hat, nichts anders als Unter -Schwetelfaure it, hat Herr 
Hofrath Vogel in München in dem vorigen Jahrgange die- 
fer Annalen (Heft 9 S. 81) überzeugend dargethan; und 
dafs Hrn, Braconnot’s Pflanzen - Schwefeljäure eben- 
falis nichts anders als durch Pflanzenfafer in Unter -Schwefele 
fäure verwandelte Schwefelfäure fey, habe ich, wie ich glau- 
be aus guten Gründen, ebendafelbft Heft 12 S. 360 vermuthet, 
“Diefe neue Säure des Schwefels fpielt daher nicht blos in der 
Theorie der Aether-Bildung, fondern überhaupt in der Pflan- 
zen-Chemie, und wahrfcheinlich auch bei der Einwirkung 
von Schwefelfäure auf thierifche Körper, keine unbedeutende 
Rolle, Gilb, ‘ 
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IV. 
Einige Bemerkungen über den Arfenik una das Ar- 


Jenik- W afferfloffgas, 
von Gay-Lussac *) 


Auf Arfenik wirkt Kalilauge, die man darüber kocht, 
nur dann ein, wenn fie vollkommen ätzend und fehr 
koncentrirt ift; es geht daher erfi wenn nach fafi 
ginzlichem Abdampfen des Wallers die Lauge fich 
aufbläht, Gas über, dann aber bis zum gänzlichen 
Trocknen der Malle in Menge und ziemlich fchnell. 
Das fich entbindende Gas ift indels blos reines Waffer- 
floffgas; denn ich habe mich überzeugt, dafs es kei- 
nen Arfenik abletzt, wenn man es verbrennt, und dafs 
es beim Verbrennen genau die Hälfte feines Raums 
an Sauerfioffgas verzehrt. 

Nimmt man zu dem Verfuche Arlenikoxyd fait 
des Arleniks, fo entbindet fich gleichfalls viel Waller- 
ftoffgas, jedoch auch erfi, nachdem das Kali faft trok- 
ken und die Temperatur bedeutend hoch geworden ift. 
Das Erzengnifs diefer Waflerzerfetzung durch Kali 
und Arfenikoxyd ift arfeniklaures Kali, welches fich 
auch durch Zufammenfchmelzen von Arfenikoxyd mit 
gelchmelztem, wallerfreiem kolilenfaurem Kali erhal- 
ten lälst, wobei die Kolilenläure entweicht und ein 


*) Aus den Ann, de Chim, 1816. frei überfetzt von Gilb, 
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Theil des Oxyds fich reducirt, um den andern in Sän- _ 


re zu verwandeln. - 
Die dunkel-röthlich-braune, aufgeblähte Maffe, 
welche nach dem Einwirken des kauftifchen Kali auf 
Arfenik zurückbleibt, fcheint mir ein Gemenge von 
arfenikfaurem Kali und von Arfenik-Kali zu feyn. Dafs 
es arlenigtfaures Kali fey, ift nicht wahrfcheinlich, da 
wir eben gefehen haben, dafs das arlenikfaure Kali ent- 
fieht, wenn das Arfenikoxyd auf ätzendes oder auf koh- 
Jenfaures Kali einwirkt. Das Arlenik-Kali (arfeniu- 
re de potaffe) {cheint mir den Phosphor - Alkalien ganz 
analog zu feyn; es zerfetzt das Waller, fo bald es damit 
in Berührung kémmt, unter Entbinden von Arfenik- 
afferfiofigas, welches dem Phosphor -Wallerfioffgas 
darin ähnlich ifi, dafs es nicht die Eigenfchaften einer 
Säure befitzt; ich halte es für daflelbe Produkt, welches 
man durch Behandeln von Arfenik - Zinn mit Salzläu- 
re erhält. Die Auflöfung im Waller if (ehr alkalifch, 
Als ich nach dem Filtriren einen Theil derfelben mit 
Salzläure überlättigte und Schwefel - Wallerfioff- Kali 
zuletzte, erfolgte nur ein kleiner gelber Niederlchlag, 
und die Flülfigkeit entfirbte nur eine fehr geringe 
Menge rothen {chwefelfauren Mangans. Den andern 
Theil der Auflöfung fättigte ich mit Efhgfiure, dampf- 
te ihn dann bis zur Trocknils ab, und behandelte ihn 
mit fehr kongentrirtem Alkohol; er trat aber dem Alko- 
hol nichts als effiglauresKali ab, welches einen Ueber- 
{chufs an Bafis hatte, obgleich die beiden Salze: ur- 
fprünglich nentral geweflen waren, und der Rückfiand 
war fanres arleniklanres Kali.: Eine ähnliche Thei- 
lung erhält man beim Abdampfen von neutralem arle- 


nikfaurem Kali; was fich davon kryfiallifirt, if über- 
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{chiiffig fauer; was in der Flüfligkeit bleibt, hat Ueber- 
{chuls an Bafis. Arleniklaures Kali kryfiallifirt felbf 
nicht anders gut, als wenn es Ueberfchufs an Sän- 
re hat,, und if hierin dem weinfteinfauren Kali 
älınlich. 

Es ift merkwürdig, dafs der Wafferfioff fich nicht 
mit Arlenik verbindet, wenn Kalilauge auf diefes Me- 
tall einwirkt, dagegen fehr willig, wenn man Arfenik- 
Zinn durch Salzfäure zerfetzt. Diefe Verlchiedenheit 
fcheint mir allein davon abzuhängen, daß im erfien 
Fall eine viel fiärkere Erhitzung als in dem zweiten 
Fall Statt findet; denn.ich habe mich überzeugt, dals 
Arfenik - Wallerfioffgas durch die Hitze einer Wein- 
geifilampe zerletzt wird. Es verhält fich fafi eben fo 
mit dem Kohlen- Wallerfioffgas, das (ehr vielen Koh- 
lenfioff enthält, wenn es in der gewöhnlichen, Sehr 
wenig oder gar keinen, wenn es in einer hohen Tem- 
peratur entlianden ift. 

Bei Bereiten von Phosphor - Wallerfioflgas 
mittelfi Kali, erhält man oft ein Gas, welches die Ei- 
genfchaft nicht hat, fich durch blofses Berühren der 
Luft zu entzünden, und das walırfcheinlich manchmal 
reines Wallerlioffgas ifi. Sollte das nicht auch von zu 
fiarker Erhöhung der Temperatur herrühren ? Wenig- 
ftens ift Phosphor-Wallerfioffgas durch Hitze leicht zer- 
fetzhar , und das, welches fich beim Auflöfen von Phos- 
phor-Verbindungen im Waller entbindet, if immer 
fiärker phosphorhaltig als das, welches man in der 
Hitze bereitet. — Daraus, dals fich Arfenik-,Phosphor-, 
und Kohlen-Wallerfioffgas in einer von der Rothglih- 
hitze nicht fehr verfchiedenen Temperatur zerletzen, 
folgt jedoch nicht, dafs ich in einer etwas niedrigern 
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Temperatur der Wallerfioff nothwendig mit Arfenik, 
Phosphor und Kolilenfioff verbinden miifle; denn die 
Temperatur, in welcher eine Verbindung vor fich 
geht, und die, in der fie fich zerfetzt, fiehen immer 
um eine gewille, bald grölsere bald kleinere Weite, 
von einander ab, 

Der Arfenik wirkt auch auf Baryt, aber weit we- 
niger als auf Kali, Als ich Arlenikdämpfe über roth- 
glühenden Baryt fortfieigen liels, fand eine Verbin- 
dung Statt; denn der Baryt war ganz von Arfenik 
durchdrungen. Zwar entband fich kein Gas, als ich 
kaltes Waller darauf brachte, durch Beihülfe von 
Wärme erhielt ich aber doch etwas Arfenik - Waller- 
ftoffgas. 

Ein Gemenge von gefchmolzenem, bafifchom, 
kohlenfaurem Natron mit Arfenik, das! ich in einer 
etwas weiten Glasréhre, die mit einem Entbindungs- 
rohre zum Auffangen des Gafes verfehen war, bis zum 
Rothglühen erhitzte, liefy bald Arfenik auffieigen, und 
entband nur ein wenig kohlenlaures Gas, welches von 
etwas Arlenikoxyd herrühren mochte, das fich immer 
beim Arlenik findet, der einige Zeit lang mit der Luft 
in freier Berührung gewelen ift, Das bafilche kohlen- 
faure Kali {chien keine Veränderung erlitten zu haben. 

Der Arlenik hat, wie man aus dielen Bemerkun- 
erfieht, viel Aelınliches mit dem Schwefel und ganz 
befonders mit dem Phosphor, Er vereinigt fich wie 
fie mit einigen Oxyden, und tritt wie der Phosphor 
mit dem Waflerltoffgas in eine Verbindung, welche 
nicht die Eigenichaften der Säuren befitzt, Er mula 
jedoch nach dem Phosphor geftellt werden, weil feine 
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Verwandtfchaften fchwächer find, und er die Kohlen- 
faure nicht aus den kohlenfauren Salzen entbindet. 
Während ich diele Verluche anftellte, hatte ich 
Gelegenheit zu beobachten, dafs das Schwefel- Wal- 
ferftoff- Kali eine ungeheure Menge Schwefel - Arfenik 
auflöt, Ich verfuchte dem zu Folge fie mit einander 
zu neutralifiren, indem ich einen Strom Schwefel- 
Wallerfioffgas hindurchfteigen liefs, konnte aber nieht 
dahin gelangen. Nach einigen Tagen hatte dasSchwe» 
fel- Wallerfioff - Kali viel Schwefel - Arfenik niederfal+ 
len laflen, obgleich das Gefäls verfchloffen war; doch 
blieb lange Zeit eine grofse Menge damit verbunden, 
Das Schwefel - Waflerfioffgas hat jedoch nicht wie das 
Kali die Eigen{chaft, eine merkbare Menge von Schwe- 
fel-Arfenik aufzulölen. Ich vergleiche die Verbin- 
dung des Schwefel - Wallerftoffs mit Kali und Arfenik 
mit dem blaufauren Kali- Zink, den ich eben fo wenig 


‘jm neutralen Zuftande habe erhalten können. Ueber- 


haupt hat die Schwefel - Waflerftoffliure; fehr viel 
Aehnliches mit der Blaufioff- Waflerfioffläure, doch 
ift ihr Beftreben Tripel - Verbindungen einzugehen, 
lange nicht fo ausgezeichnet, 
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Neuefle Verfuche ‘einer Theorie 
des Magnetismus der Erde. 


Es find der Theorien zwei, deren Refultate meine Le- 
fer hier beifammen finden, beide Früchte vieljähriger Ar- 
beiten, und von der Art, dafs fie Anfpriiche auf genaue 
Erwägung und unpartheiifche Prüfung haben. Herr Pro- 
fellor Steinhaufer, jetzt in Halle, hatte ich, während 

: er die Profeflur der Mathematik in Wittenberg bekleidete, 
und {chon früher in feiner Vaterfiadt Plauen, eifrig bemüht, 
eine den Beobachtungen ent{prechende 1 heorie der magne- 
tifchen Erfcheinungen der Erde aufzufinden, und es ift von 

ihm die Hypothefe Euler’s und Mayer’s, von einem Magne- 
te im Innern der Erde, zuletzt bis zu der paradoxen Lehre 
von einem innern Erdplaneten, Minerva, ausgelponnen 
worden, in dem Auffatze: ,, nähere Befiimmung der Bahn 
des Magnets im Innern der Erde,“ welcher fich in diefen 
Annalen J. 1817 St. 12 oder B. 57 S. 393 findet. Er giebt 
in dem zunächf folgenden Auffatze eine kurze Ueberlicht 
aller feiner Arbeiten über den Magnetismus der Erde und 
ihres Zufammenhangs mit den Arbeiten anderer Phyfiker, 


legt eine Verbefferung und nochmalige Revifion feiner Theo- 
rie des magnetifchen Kerns der Erde, den er für planetarifch 


hilt, alle Beobachtungen, auf welche er fulst, und eine 
Rechtfertigung [einer Anficht der Er[cheinungen des Erdmag- 


netismus und feiner Verfahrungsweife um fie zu entziffern, 
den Phyfikern zur Prüfung vor, und theilt die Gründe mit, 
welche ihn zweifeln machen, dals durch die Bemühungen 


le: 
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des Hrn. Prof. Hanfieen, um die Erklärung des Erdmagne- 
tismus, das Räthfel glücklich gelöft worden fey. Da al- 
les diefes (bis auf die Rechnungen) gröfstenthiels, klar 
und kurz dargefiellt it, fo darf ich hoffen, dals Freunde 
der Phyfik feine Abhandlung hier nicht ungern [ehen und 
fie nicht ohne Interefle durchgehen werden, auch wenn fie 
Hrn. Prof, Steinhäufer’s Anficht nicht zu der Ihrigen machen, 
und gegen die Folgerungen aus derfelben manches Bedenken 
behalten follten, Von Hrn, Profeflor Hanfieen’s Werk 
voll tiefer und intereffanter Unterfuchungen, läfst fich kaum 
eine bellere blos hiftorifche Notiz, (und um diefe war es 
mir hier fürs Erfie allein zu thun) in der Kürze geben, als 
man fie in des Verfallers eigener Ankündigung findet. Die- 
fe habe ich daher in dem zweiten Auflatze mit wenigen 
Bemerkungen begleitet hierher verletzt, Gilbert, 


V.. 
Ueber Magnetismus der Erde; 


yon dem 


Profeflor Ste;yuivser in Halle, 


1. 
Kaum war die Kraft des Magnets, fich nach den Welt- 


gegenden zu richten, allgemein anerkannt, als man 
um die Urfach diefer Erfcheinung zu erklären, bald 
ficl; Magnetberge in den Polargegenden träumte, bald 
fiderifche Wirkung eines in der Nähe des Weltpols 
beündlichen Gefürns, bald eine irinere richtende Kraft 


entfianden aus Aehnlichkeit des Magnets mit der gan- 
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zen Erde zur Urfach diefer fonderbaren Wirkung an- 
nahm. Nur durch fehr langfame Fort{chritte und viel- 
fache Hypotliefen hat man fich der Wahrheit mehr 
und melır, und zwar [ehr langlamen Schrittes, genä- 
hert. Denn wenn auch Gilbert in feiner Phyftolo- 
gia nova de magnete etc., London 1600, ein Dia- 
gramm um die Verfchiedenheit der magnetilchen Nei- 
gung in Beziehung auf die Polhöhe befiimmen zu kön- 
nen, verzeichnen, und Kircher in feiner arte mag- 
netica etwas der Neigung ähnliches durch logarithmi- 
{che Rechnung auffinden lehrte, fo dachte man doch 
zu jener Zeit noch nicht an die wahre Urfache diefer 
Erfcheinung. Zwar wollte, nach Kircher’s Bericht, 
fchon Burrough dem Könige von Spanien im Jalır 
1600 die Kunft lehren, mittelft einer magnetilchen 
Abweichnngs-Karte, welche leider nicht auf unfere 
Zeiten gekommen ift, die Länge zur See ausfindig zu 
machen, und es hat {chon der Dr. Halley nach vielen 
forgfiltig gelammelten Abweichungs » Beobachtungen 
eine Abweichungs - Karte fiir das Jahr 1700 glücklich 
zu Stande gebracht, deren Richtigkeit viele Seereifen- 
de, Dampier, Houflaye, Souciet, und andere befiätig- 
ten; auch hat Halley diefe Verfchiedenheit der Abwei- 
chung {chon mii,Worten dadurcluzu erklären verfucht, 
dafs er der Erde, (welche er fich aps einer Schale, die 
im Innern einen beweglichen Kern enthalte, befte- 

hend dachte), vier Magnetpole beilegte, zwei beweg- 

liche, welche dem Magnetkern zugehörten, und zwei 

unbewegliche, der äufsern Schale augehörig. Den- 

noch muls man den erfien gründlichen Verfuch, die 

Verfchiedenheit der Abweichung, auf eine einfache 

Natureinrichtung zurückzubringen, dem unfterblichen 
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Euler beilegen, der fich damit in feiner ausführlichen 
Arbeit in den Schriften der Berliner Akademie der 
Willenfchaften vom Jalıre 1757 befchaftigt hat *,. Er 
beweifi in diefer Abhandlung, dafs zwei Magnetpolv 
völlig ausreichend find, um die Erfcheinungen der 
verfchiedenen Abweichung zu erklären. Hierauf un- 
terfucht er, was für Abweichung man an verfchiede- 
nen Orten der Erde bemerken würde, erfiens, wenn 
Mittelpunkt des Magnets und Mittelpunkt der Erde 
zufammenfielen, beide Magnetpole allo einander dia- 
metral entgegen geletzt wären; und wenn zweitens 
beide Mittelpunkte nicht znfammenfielen, beide Mag-. 
netpole aber erfiens in deinfelben Meridiane gleich oder 
ungleich weit von den geographilchen Polen abfiehend, 
oder zweitens in den entgegengefelzten Meridianen lie- 
gen, oder drittens die Ebene, welche die in verfchiednen 
Meridianen gelegene Magnetaxe enthalte, der geograplui- 
{chen Axe parallel, odergegen fie geneigt fey[?] Jeder die- 
fer Abfchnitte enthält {eine praktifchen Anwendungen, 
und befonders dem letztern ift eine aufBerechnung ge- 
gründete Karte der Abweichung auf zwei Planiglobien 
beigefügt, aus welcher deutlich hervorgeht, dafs Eu- 
ler die Lage der Magnetaxe der Erde {chon beiläufig 
errathen habe, und dafs man auf diefem Wege ‘fich 
der Wahrheit noch viel mehr nähern könne. In der 
Folge verbeflerte Euler in denfelben Schriften feine er- 


fie Anficht *). Eben fo bekannt ift Eulers Theorie de 


*) Recherches fut la dctinaifon de Vaiguille aimantee p, 175 
Lis 251. St. 

**) Corrections necefjäites pour la theorie de la declinaifon de 
laiguille aimantee, M&m. de Berlin 1766. Diefelben Gedan- 
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Vinclinaifon de Veguille magnetique, durch welche 
er die Fehler der Neigungs-Nadeln in Rechnung 
nahm, und den vollkomnineren Bau derfelben an- 
ordnete. 

' Tobias Mayer bemerkte, dafs eine blos gra- 
phifche Methode, wenn fie auch aufRechnung zurück- 
. gebracht werde, noch nicht‘ ausreichend fey, die Ab- 
weichung überall genau anzugeben. Denn in der Na- 
he des magnetifchen Aequators wirken beide Pole mit 
gleicher Kraft auf die Nadel und ziehen folch¢ nach 
entgegengeletzten Richtungen. In einer Ebene durch 
die Magnetaxe, welche auf dem auf diefer Axe’ perpen- 
dikularen Halbmefler der Erde fenkrecht fieht, findet 
ein gleicher Kampf beider Magnetpole Statt, welcher 
die Nadel nöthigt, andere Richtungen als die des 


ken, fat in derfelben Ordnung, findet man, ohne dafs Euler's 
gar zu langer Name genannt wäre, wiederum in Hrn. Prof. 
Mollweide’s Abhandlung über den Magnetismus der Er- 
de in diefen Annalen der Phyfik, ‚Steinhäufer. 
[Die „Theorie der Abweichung und Neigung der, Mag- 
_netnadel von Mollweide,“ in]. 1808 St.5 u, 7 diefer Annalen 
(B. 29 S. 1 und 251) ftellt den Gang der Berechnung von des 
erften Principien ab, in ganzer Allgemeinheit klar ‚und deut 
lich dar, und hat das Verdieuft, die Formeln auf eine leichte 
.Weife aus einafider abgeleitet und zum Gebrauche eingerichtet 
zu geben, ‚fo dafs ziemlich alles zur unmittelbaren Anwendung 
auf Beobachtungen, welche der zweite Theil enthalten; follte, 
vorbereitet war; in Erwartung neuerer mehr zuverläffiger 
Beobachtungen blieb diefer Theil zurück. Euler’s, Maye r’s 
und Biot’s Namen erfcheinen im Anfange und am Ende der 
Abhandlung faft auf jeder Seite; Hrn, Steinhäufer’s' Aeufserun- 
gen über diefe verdienftliche Arbeit fcheint mir alfo in jeder 
Hinficht ungerecht zu feyn. Gilbert, 
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Durchfehnitts der Ebenen des magnetifchen Meridians 
und des Horizonts anzunehmen *). Mayer, der diela 
Mängel von Euler's Theorie und die Quelle derfelben 
zuerft einfah, verfuchte in einer 1762 vor der Göttin- 
ger Societät der Willenfchaften vorgelefenen Abliand- 
Inng einen blos dynamifchen Weg zu Berechnung der 
Abweichung und Neigung der Magnetnadel, Er legte 
der Erde ebenfalls nur zwei Magnetpole bei, die aber 
nicht in der Oberfläche, fondern fehr tief im Innern 
der Erde liegen, und einem im Verhälinils derlelben 
tnendlich kleiner Magnetkerr zugehören follten ,, dei 
nicht im Mittelpunkt der Erde liege, fondern vnge+ 
fihr 120 deut(che Meilen von demfelben abfiehe. 


*) So können z, B. nach Euler’s Theorie nur zwei Linten keiner 
Abweichung auf der ganzen Oberflache der Erde Statt finden, 
Es follen aber, nach Adrianus Metius Bericht, um das 

‘Jahr 1600 deren vier Statt gefunden haben. Die eine lief vor 
der Iufel Juan Fernandez im ftillen Meere vorbei, ‚durch Süd» 
amerika, trat bei der lnfel St. Thomas in den atlantifchen Ocee 
an, und ging von diefer Infel nach den Azoren. « Nordwärts 
wendete fie fich wiederum gegen Welten, .durchfchnitt das 
" füdliche Grönland, und nahm ihren Lauf weiter nach der'Baf- 
‘finsbay. Eine zweite bildete faft ganz einen Meridian ‘durch 

‘ das Nordkap von Lappland bis nach dem Nadel - Vorgebirge, 
öhnweit des Vorgebirgs der guten Hoffnung. Diefelbe Linie 
ging 1357 vom weifsen Meere an durch die Infel Socotorah, 
Sie ging im J.'1660 durch Königsberg, 1620 durch Dan- 
zig, 1638 durch Wien, 1660 durch Kopenhagen, +1666 

- durch Paris und London, 1670 durch Madrit und »Liffa- 
bon, fo wie durch Teneriffa, 1687 durch St. Helena, ‘und 
1700 lehnte fich ihr Nordende an die Kiifte Florida’s an. Eine 
dritte Linie ohne Abweichung ging von der Nordküfte Neu- 
Hollands durch die oftindifchen Infeln bis an die Mündung des 
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lich entferne fich die Magnetaxe um y255 des Halb- 
mellers der Erde von dem Mittelpunkte der Erde, wel- 
¢hes auf 1 Jahr 0,85 deutfche Meilen beträgt, und fie 
im Jahre 2568 bis an die Oberfläche der Erde führen 
wiirde. Mayer fchrieb ihm übrigens eine {piralférmi- 
ge Bewegung im Innern der Erde zu von Often nach 
Welten, in einer gegen die Ebene des Acquators fehr 
fiark geneigten Bahn. Denn, fagt er, der Halbmeller, 


welcher perpendikular auf der Magnetaxe der Erde _ 


fieht,[?] liegt im Jahr 1762 in 201° Länge und 17° nörd- 
licher Polhöhe, und jährlich mindert fich feine Länge 
um 8, feine Breite um 14 Minuten. Er nimmt übri- 
gens au, das Geletz der Entfernungen, nach welchem 


Canton-Fluffes in China. Eine vierte Linie keiner Abwei- 
chung erftreckte fich von Cap Mendozin füdwärts in das ftille 
Meer hinab. — Halley verzeichnete nur zwei Winien keiner 
Abweichung, De L’Isle fetzte aber dazu noch eine dritte in 
einen Meridian von Californien. _. Die neuern Abweichungs 
Beobachtungen beweifen deutlich, dafs die afiatifche Linie 
fchon in der Mitte des nüchfverfloffenen Jahrhunderts fich von 
« der neuhollindifchen getrennt habe, dafs jene dermalen fich 
-'«'üiber Japan hinauf gegen Anians-Strafse, welche Afien von 
Amerika treunt, erfirecke, diefe hingegen fich mehr der geraden 
Richtung von Norden nach Süden genähert. habe, Nach Rem 
tiel's Karte der Abweichung in der Nähe von Afrika, die fich 
indes Hrn. von Zach’s geographifchen Ephemreiden für 1790 
findet, nahm fie fchon bei Ceylon ihren Ausweg aus Afien, 
uud gegenwärtig muß ihr füdlicher Theil viel weiter weftlich 
fith befinden. Nach Cook's Beobachtungen gab es noch 
1775 eine Linie keiner Abweichung, welche von der Meeren- 
ge bei Panama einen fiidweftlichen Weg in das ftille Meer 
nahm. ~ Diefes zu erklären reicht nun Euler’s Theorie 
nicht aus, Steinhäufer, . 
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diefer Magnet wirke, fey das umgekehrt kubifche, oder 
feine Wirkungen nähmen in eben dem Verhältnifs 
ab, in welchem die Würfel der Entfernungen wach- 
fen. Nach diefen Vorausfetzungen hat Mayer für 
mehrere Orte die Abweichung und Neigung der Mag- 
netnadel auf dem dynamifchen Wege berechnet. Es 
weichen jedoch auch die Refultate feiner Rechnungen 
noch hin und wieder bedeutend von der Erfahrung 
ab. Die Urfache mag theils in einer noch nicht gehö- 
rig berichtigten Stellung der Magnetaxe der Erde, 
theils in der Vorausfetzung liegen, dals die Wir- 
kungen des Magnets das kubilche Geletz der Entfer- 
nung befolgen *). 

An die Aufléfung der den Magnetismus der Erde 
betreffenden Aufgaben wagte fich fpäterhin nicht leicht 
jemand, der fich von deri Hinderniflen, die fich ihrer 
Auflöfung entgegenfetzten, überzeugt hatte. Man 
fammelte vielmehr die Abweichungs- und Neigungs- 


*) Die Wirkungen ‘jedes einzelnen Theilchens eines Magnets 
ftehen nämlich, wie fchon Lambert in feinen vortrefflichen 
Recherches fur la courbure du ceurunt magnetique aus einan- 
der gefetzt hat, erfens im Verhältnifs der Intenfität der 
Kraft; zweitens im Verhältnifs der Entfernung des Theilchens 
vom magnetifchen Aequator; drittens im Verhältnifs des Sinus 
des Winkels, unter welchem die Richtung der Kraft auf den be- 
weglichen Gegenftand wirkt; und viertens im Verhältnifs des 

- Gefetzes der Entfernung. Die Totalkraft fteht alfo im Ver- 
hältnifs des Unterfchiedes der Integralien der Effekte beider 
Magnetpole, und es müfsten fich die Umftände fehr fonderbar 
zufammenordoen, wenn diefer Unterfchied immer das Ver- 
hältnifs des Würfels der Entfernungen befolgen follte, Ss. 


Annal, d, Phyfik, B. 65. St. 3. J. 1820, St. 7. S 
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Beobachtungen, deren viele Eckeberg auf feinen 


drei Reifen nach China, Cook, Carteret, Byron, 
Wallis, la Peyroufe, Marchand, Vancou- 


ver, La Billardiere, Humboldt und andere 


gemacht haben, und brachten fie in neue Kartenform, 
Auf diele Weife find Wilken’s Neigungs-Karte, 
Mountain's und Dodfon’s, Zegallfiröm'’s, Bel- 
lin’s, Lambert's, Churchmann’s und anderer 
neue Abweichungs-Karten entfianden. Andere, wie 
Aepinus, van Swinden, Adams, Tiberius 
Cavallo, Prevofi, Hauy belchäftigten fich mehr 
init der Theorie des Magnets und den darüber ange- 
fiellien und anzufiellenden Verluchen. 

Lambert zeigte in einer Theorie der Zuverlif- 
figkeit der Verfuche und Beobachtungen , in feinen Bei- 
trägen zur Mathematik, dafs auch die Veränderungen, 
deren die Abweichung unterworfen ifi, fich an Gelet- 
ze der Stetigkeit anfchmiegen. Er befchrieb eine Cur- 
ve, deren Ordinaten im Verhältnils der Bogen, um 
welche die Nadel in verfchiedenen Jahren von der 
Mittagslinie abgewichen ift, fiehen, deren Abfecillen 
aber gleichförmig mit den Jaliren wachfen. Er fand 
hierin ein untrügliches Mittel fehlerliafte Beobach- 
tungen von wahren zu unterfcheiden, und beiläufig 


die Grölse des begangenen Fehlers aufzpfinden. Er 


bemerkte, dafs das Maximum der öftlichen Abwei- 
chung um das Jahr 1580 eingetreten fey, dafs die Li- 
nien, die durch die Endpunkte der Ordinaten gezogen 
werden, fich {chon 1760 einer parallelen Lage mit der 
Abfeillen - Linie näherten, und dafs, wenn dieler Fall 
eintrete, das Maximum der wefilichen Abweichung 


Statt finden werde. Er bemerkte ferner, dals die Lond- 
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ner Abweichungs - Beobachtungen eine ähnliche Curve 
geben, welche der fiir die Parifer Abweichungen ge- 
zogenen faft überall parallel ii. Aber er fiellte keine 
weitern Unterfuchungen über die Natur diefer Linien 
an, und gab keine Gleichung für das re der 
Ordinaten zu den Ab{ciffen, 


2 


Schon frühzeitig bemerkte ich, dafs noch fehr 
vieles über die Lehre vom Magnetismus der Erde zu 
thun übrig fey, und eben fo früh entfchlofs ich mich, 
überzeugt von dem Nutzen, den diefes Studium für 
das ganze Seewelen haben könnte, weil jeder Seemann 
einem Führer fein Leben anvertraut, den er noch 
nicht kennt, diefem Studio einen Theil meines Lebens 
zu widmen. Dabei wollte ich nicht mit dem Schwe- 
ren anfangen und mit dem Leichten aufhören, fon- 
dern ich begann mit dem Studio des Magnets im’ Klei- 
nen, verfertigte mir zur genauern Unterfuchung’ der 
Geletze des Magnets fehr grofse Riinfiliche Magnete *), . 
machte mit ihnen fehr viele Verfuche, und wagte es, 
ihre Wirkungen auf Rechnung zurück zu führen. Ob 
gleich nun diefes nicht vollkommen gelungen ift, fo ha- 


.be ich doch auch die Wirkungen, welche ein gegebe- 


ner, in einer Kugel in gegebener Stellung eingelchlof- 


*) Ich kam dabei bald auf einen bei weitem einfachern Weg, 
auf dem ich in kürzerer Zeit vollkommnere Refultate, als 
nach den bekannten Methoden, lieferte. Meine magnetifchen 
Magazine find, da die ehemals von dem Engländer Knight 
verfertigten verfchollen find, vielleicht die gröfsten jetzt gangba- 
ren, zumal da fie aus Stäben beftehen, die 27 rheinifche Zoll 
lang und zum Theil 4, zum Theil 8 Pfund fchwer find. 8. 
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fener Magnet auf der Oberfläche der Kugel hervorbrin- 
gen muls, unterfucht, und auf diele Weile Abwei- 
chungs- und Neigungs-Karten für die angegebenen 
Bedingungen verfertigt, die mir als Grundlage zu wei- 
tern Forfchungen über den Magnetismus der Erde die- 
nen follten. Bei diefer Gelegenheit wurde ich auf die 
Erfindung einer Mafchine geleitet, mit deren Hiilfe 
man für jede gegebene Stellung der Magnetaxe im In- 
nern einer Kugel die ihr zugehörige Abweichungs- 
und Neigungs -Karte verzeichnen kann *). , Eine gro- 
{se Menge fowohl auf diefe Weile als nach Rechnun- 
gen verzeichneter Abweicliungs-Karten fetzte mich nun 
in den Stand, auch über den Magnetismus der Erde 
richtiger zu urtheilen, und an dielen meine Kräfte 
zu wagen. Meine Arbeiten darüber follten indellen 
nur langfam und reiflich überberlegt erfcheinen, weil 
es kein Vortheil für die Wiffenfchaften ifi, wenn fie 
mit’unreifen Hypothefen und glänzendem Wortge- 
pränge überladen werden. 

Während ich fogim Stillen fortarbeitete, verfuch- 
te es der Aftronom Burkhard in Paris, aus Leipzig 
gebürtig, die Veränderlichkeit der Abweichung zu Pa- 
ris inRechnung zu nehmen, und lieferte in Hrn. you 
Zach’s monatlicher Korrelpondenz B. 3 und 4, Glei- 
chungen, welche für eine ziemliche Reihe Jahre die 
zu Paris beobachteten Abweichungen darfiellen , jedoch 
in den frithern Beobachtungen von 1541, 1550, 1580 
fehr bedeutend von der (obwohl nicht ganz fichern) Er- 


*) Eine Befchreibung diefer Mafchine, wovon Sie felbft ein Exem- 
n plar befitzen, befindet fich im 10, Bande von Voigt’s Maga- 
gazin für Naturkunde, 
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fahrung abweichen. Insbefondere {chien mir das Maxi- 
mum der öflichen, fo wie der weftlichen Abweichung 
zu grofs, weil man aus den Unterfchieden der Abwei- 
chung von 20 zu 20 oder 30 zu 30 Jahren deutlich 
fehliefsen konnte, dafs die’ mittlere jihrliche Verän- 
derlichkeit um das Jahr 1580 Null gewefen feyn, und 
bald wiederum Null werden, auf diefe Zeiten alfo die 
Rückkehr der Abweichung der Magnetnadel fallen 
miiffe. Blos eine trigonometrifche Kreisfunktion, wie 
es Burkhard gethan, in die Gleichung eingehen zu 
laflen, um folche in eine periodifch wiederkehrende 
umzuwandeln, fchien mir zu gewagt. Die Reihe 
at bx +e x? + etc, ifi der Ausdruck für jede nach 
den Potenzen von x geordnete Zahl, fchliefst, weit ge- 
nug fortgefetzt, jede Reihe mit {pringenden Potenzen 
infich, und ift der allgemeine Ausdruck jeder Funk- 
tion einer veränderlichen Gröfse. Betrachte ich daher 
die Abweichung @, als Funktion der Zeit £, fo war es 
doch wohl zweckmäfsig, fie durch eine Gleichung aus- 
zudrücken, die nach den Potenzen der Zeit geordnet 
it, und indem ich in diefer die Zahlwerthe von @ und 
von £ nach den Beobachtungen fubfiituirte, wurden 
die Coefficienten a, b, c, d als unbekannte Gröfsen 
durch eben fo viel einzelne Gleichungen beftimmt. 
Hierdurch entftanden die Formeln für die Abwei- 
chung der Magnetnadel, die ich im gten, 10ten, ııten 
und 12ten Bande von Voigt's Magazin für Naturlehre 
vorgelegt habe. Ich hatte bei der erftern Berechnung 
nicht fo wohl auf gleiche Zeitunterfchiede, wodurch 
man fich die Arbeit um vieles erleichtert, als auf Ge- 
nauigkeit der Beobachtungen Rückficht genommen. 
Auch hatte ich bei der erfiern Berechnung noch nicht 
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mit hinreichender Wahrfcheinlichkeit die Zeitpunkte 
beiiimmen können, von welchen aus man. die Rech- 
nung beginnen mülle. Die gefundenen Gleichungen 
geben die Jahre, in denen die Veränderlichkeit der 
Abweichung im Maximum, und in denen fie Null if, 
oder in welchen‘ die Nadel fiill fieht, und dann ihre 
Rückkehr beginnt, Schon die erfien Formeln {chmieg- 
ten fich ganz an die Beobachtungen an, fie fetzten das 
Maximum der öfilichen Abweichung für Paris auf 
1580, das Maximum der weßilichen auf 1818; dasJahr, 
in welchem das Maximum’ der Veränderlichkeit Statt 
gefunden hat, fand fich 1699 ; fiatt deflen hatte Burk- 
hard das Maximum der Sfilichen Abweichung auf 
1448, das Maximum der wefilichen Abweichung auf 
1878 gefetzt. Meine Voraus-Peftimmungen find bis 
jetzt durch die Erfahrung befiätigt worden, denn 18:8 
trat richtig zu Paris der fialionare Stand der Magnet- 
nadel ein, und Burkhard’s Rechnung wurde dadurch 
widerlegt. 

_ Bei den folgenden Verfuchen berichtigte ich die 
Epocha, d, i, das Jahr, in welchem das Maximum 
der Veränderlichkeit der Abweichungen Statt gefun- 
den hat, nach den frühern Gleichungen, und fiatt der 
einzelnen Beobachtungen fubftitujrte ich das arithme- 
tilche Mittel melırerer einander nahe kommender Be- 
obachtungen, nebfi dem Mittel der Jahrzahlen, die 
ihnen ent{prechen, um jeden Beobachtungs - Fehler 
méglichft zu mindern. Die auf diefem Wege gefun- 
denen Gleichungen gaben für die Veränderlichkeit der 
Abweichung bis zu ihrer-Rückkehr auf denlelben 
Punkt, den laufenden Cyclus 440 Jahre, aber jeden 


folgenden bedentend von dem Laufenden yerlghieden, 
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Die Urfache fuchte ich darin, weil unendliche Reihen 
nicht durch die erfien Glieder derfelben vollfiändig 
ausgedrückt werden können. Daher erkannte ich fie 
auch blos für Näherungs-Gleichungen, deren: man 
Sch‘zum Einfchalten füglich bedienen könne, nicht 
aber für wirklichen Ausdruck. des Naturgeletzes, weil 
die Natur in ihren Perioden fich gleich bleibt. 

_ Hatten diefe Reihen in Uebereinfiimmung, mit 
den zeitherigen Beobachtungen ftets diefelben wieder- 
kehrenden Perioden gegeben, fo würde ich geglaubt 
haben, dals fie das Geletz felbfi ausdrücken, nach 
welchem die Abweichung zu allen Zeiten fich ändert, 
wenn fie auch auf dem Interpolations - Wege als Nä- 
herungs-Gleichungen gefunden worden waren. Sie 
hätten dann in meinen Augen aufgehört, blefse Inter- 
polations- Gleichungen zu feyn, Denn von einer fol- 
chen fordert man nur, dafs fie zwifchen gegebenen Beob- 
achtungen der Wahrheit nahe kommende Einlchal- 
tungen gebe. Gicbt fie fie auch jenfeits und dielleits 
derlelben, fo verdient fieden Namen einer Näherungs- 
Gleichung; und gieht fie, wo Perioden yor Augen. lie- 
gen, -gleiche Perioden, fo geht fie in die wahre Glei- 
chung über *). Nachdem ich jene Gleichungen, wel-: 


*) Die Art und Weife, wie ich die Gleichungen gefunden hatte, 
brauchte ich in einem Journale für Naturkunde nicht auszu- 
führen, da die Lehre vom Interpoliren lediglich der Gröfsen- 
lehre angehört, Allerdings ift die Kunft zu interpoliren, in 
» der Mathematik noch nicht in ihrem Zufammenhange und Um- 
fange dargeftellt worden, fondern, wer fie ftudiren will, mufs 
Lambert’s Beiträge, deflen Zufitze zu den trigonometri- 
-fchen Tafeln, die aftronomifchen Jahrbücher von Bode, Hin- 
denburg’s Archiv .u, f. w. zurHand nehinen, Eine vollfäudige 
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che alle zeither in London und Paris beobachteten Ab- 
weichungen fehr gut wieder darftellen, aufgefunden, 
gab ich mir Mühe, fie als Summen und Produkte von - 
Kreisfanktionen zu betrachten, und in ihre Beftand- 
theile zu zerlegen, fie in Kettenbrüche umzuwandeln, 
und dadurch ihre Näherungs- Werthe herzuftellen. 
Allein meine Bemühungen deshalb waren fruchtlos. 
Freilich würde ich kürzer zum Ziele gekommen feyn, 
wenn ich mich der Lambert’fchen Ein{chaltungs - For- 
mel für’ Linien , die ich fchlangenweile auf und ab- 

ziehen, oder haben, 
bedient hätte 


m-+x x 
¥ = a+ b Sin. ( = +e Sin. (ts) + etc. 
Sie war mir aber damals noch nicht bekannt. 


3. 


Nach Verlauf einiger Jahre entfchlofs ich mich, 
einen andern Weg einzufchlagen, den nämlich, der 
Magnetaxe der Erde eine Kreisbahn beizulegen, wel-. 
che mehreren von einander fehr entlegenen Beobach- 
tungen Genüge leifiete, und dann die Refultate der 
Rechnungen mit den Beobachtungen zu vergleichen, 


Theorie des Interpolirens nebft genauer Angabe der Bedingun- 
gen, unter denen es vortheilhafter it, fich diefer oder jener 
Reihe, diefer oder jener Methode zu bedienen, würde ein un- 
fchätzbarer Beitrag für die Mathematik feyn. Kurz findet fich 
das wefentliche Bekanute in Klügel’s mathematifchem Wör- 
terbuche, Artikel Interpaliren ; auf den vierten Theil diefes 
fchätzbarem Werkes hoffen wir fehnlich. Steinhäufer, 

[Es wird daran gedruckt, und wahrfcheinlich erfcheint 
er binnen Jabresfrift, . Gilbert, } ; 


= 
x 
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um aus den gefundenen Unterfchieden auf die Abwei- 
ehungen der Balin vom Kreife zu [chließsen. 

Betrachtungen der Abweichungen, die an einem 
und demfelben Orte beobachtet worden, führten mich 
gewillermafsen felb{t zu diefem Verfuch ; denn die Ab- 
weichung befteht, wie die Beobachtungen und auch die 
Interpolations- Formeln zeigen, aus einem konftanten 
und einem veränderlichen Theil; der konflante Theil, 
den ich mit « bezeichne, if der’ Winkel zwilchen 
dem geographilchen und dem magnetilchen Meridian. 
Diefer letztere geht durch den Mittelpunkt:der Bahn 
des Magnets hindurch, und theilt den veränderlichen 
Theil der Abweichung in zwei gleiche Hälften, fo 
dals die Abweichung oftwärts von Prey eben fo 
viel wächfi als wefiwärts. Die Jahre, wenn die Mag- 
netaxe fich in diefem Meridiane befand, geben zugleich 
das Maximum der jährlichen Veränderlichkeit;: und 
liegen mitten inne zwilchen den Jahren der dfilichen 
und der wefilichen Maxima der Abweichung. 

Die Magnetbahn muls dem Orte der Beobachtung 
unter einem Gefichts- Winkel erfcheinen, : welcher 
der Sunmme des Maximums der dftlichen und weßili- 
chen Abweichung gleich ii. Es war z.B. in Paris 
das Maximum der öftlichen Abweichung im Jahr 1576 
== 10°,44°, und das Maximum der weliliehen Abwei- 
chung im Jahr 1818 = 23°,34°, alfo der Unterfchied 
beider binnen 242 Jahren = 34°,18°. Folglich ift der 
Gefichts- Winkel, unter welchem man die Bahn der 
Magnetaxe von Paris aus fieht, 34°18’, und die Hälfte 
diefes Winkels ifi 17079. Der Unterfchied , welcher 
bleibt, wenn die grölste öflliche Abweichung von ihm, 
oder wenn er lelbfi von der größsten weltlichen Abwei- 
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chung abgezogen wird, in beiden Fällen -6°25°, ifi der 
konflante Theil der Abweichung, oder die fcheinbare 


Excentricität der Balin. Um :das Verhältnils des’ 


Halbmellers der Bahn, zu der Entfernung des Mittel- 
punkts der in der Horizontalebene projektirten Bahn 
von Paris zu finden, fchlofßs ich, Sin. 17%9 : Sin. tot. 

1 : 6, und fand dadurch einen zweiten befländigen 
Theil der Gleichung für die Veränderlichkeit der Ab» 
weichung der Magnetnadel. 

War nun fo das Verhältnißs des Halbmellers,, zu 
der Difianz des Mittelpunkts der Bahn vom Ort der 
Beobachtung gegeben, fo hatte die Berechnung des 
veränderlichen Theils der Abweichung kein Hinder- 
nils mehr, lo fein: nur auch die Epocha und die Win- 
kel- Gefchwindigkeit gegeben waren. Um die erflere 
aufzufinden , addire man die Jahrzahlen, in denen die 
Maxima der Abweichnng Statt gefunden haben, zu- 
fammen, und neluuie von der Summe die Hälfte: 


1576 + 1818 = 1697 » fo hat man die Epocha, 


Schwerer ift es die Winkel - Gefohwindigkeit, wel- 


che ich mit m bezeichne, in den früher angegebenen - 


Gleichungen ausfindig zu machen, Ich bediente mich 
früherhin der jährlichen Winkel - Gelchwindigkeit, 
wie folche mir die erfiern Interpolations - Gleichungen 
gegeben hatten, nämlich 388 =, Grade, weil ich eine 
Periode yon 440 Jahren, in welcher alle 360 Grade der 
Bahn, durchlaufen würden, vorausletzte. Ferner muth- 
malste ich, dals die Zeit der Rückkehr vom Maximo 
der wefilichen Abweichung zu dem Maximo der öfili- 
chen weniger als 242 Jahre betragen werde, weil die 
Interpolations -Gleichung fie mir kleiner als die Zeit 
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des Fortfchreitens vom Maximo der Sfilichen zu dem 
der wefilichen Abweichung gab, glaubte allo, dafs die 
Magnetaxe den von Paris, entfernten Bogen von Often 
gegen Welten zeither durchlaufen habe, und dafs fie 
lich nun unferm Meridiane nähere. Allein ich wur- 
de in der Folge überzeugt, dafs diefe Anficht nicht die 
richtige fey, Denn, verzeichnete oder berechnete ich 
die geographilche Lage der Orte unter dieler Voraus- 
fetzung wechlelleitig, nach den für fie gefundenen Glei- 
chungen für die Abweichung, fo kamen die Orte oft- 
wärts, welche weftlich, und wefiwärts, welche öfllich 
liegen follten, 

Ich veränderte daher meine erfte Anficht, und 
nalım nun an, die Magnetaxe hahe zeither das uns 
nähere Stück ihrer Bahn durchlaufen, fey zwifchen 
1650 und 1700 fehr nahe bei dem Nordpol der Erde 
vorhei gegangen, und deshalb habe die Linie keiner 
Abweichung, welche damals durch das Nordkap und das 
Vorgebirge der guten Hoffnung ging, in einer fo kur- 
zen Zeitihren nördlichen Weg bis nach Nordamerika 
genommen. Es fchliefse allo die Bahn des magneti- 
fchen Nordpols den geographifchen Nordpol in fich 
ein. Die Zeit, welche der Magnet gebraucht, um fei- 
ne Bahn zu durchlaufen, letze ich jetzt zwilchen 500 
und 540 Jahre. Denn durchläuft die. Magnetaxe in 
342 Jahren nur die kleinere Hälfte ihrer Bahn, fo mufa 
fie mehr Zeit als 484 Jahre gebrauchen, um ihre ganze 
Bahn zu durchlaufen. Da man nämlich: in der Hori- 
zontalebene die Bahn der Magnetaxe unter einem Win- | 
kel von 34°,18/ fight, fo hat innerhalb des Zeitraums 
von 242 Jahren, welche vom Maximo der gréfeten 8h. _ 
lichen bis zu dem der grölsten weßilichen Abweichung 
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verfloffen find, die Magnetaxe in der That nur einen 
Bogen von 180° — 34° 18’, das ift von 145°42°, durch- 
laufen. Hieraus würde eine Periode der Veränderlich- 
keit der Abweichung der Magnetnadel von beinahe 
600 Jahren folgen. Diefe Periode ift jedoch viel zu 
grofs, und vergrölsert den Unterfchied verfchiedener 
Orte aufserordentlich, Man mufs fiedaher nicht nach 
der Anficht der Bahn in der Horizontalebene beurthei- 
len, fondern die Balin fich auf der Oberfläche der Erd- 
kugel befchrieben vorftellen. Dann aber ift der Win- 
kel zwilchen dem geographifchen und dem magne- 
tilchen Meridian ein fphärifcher. Eben fo ift der 
Winkel zwilchen zweien Kreifen, die fich im Or- 
te der Beobachtung {clmeiden und die Magnetbahn 
berühren, ein’ fphärifcher Winkel, der zu einem 
fphärifchen' Dreieck gehört. Diefer wird alfo den 
zu 242 Jaliren gehörenden Bogen, (da die drei Win- 
kel eines fphärilchen Dreiecks zufammen fiets grölser 
als zwei rechte find, und da die Linien, welche die 
Magnetbahn berühren, felbfi die Endpunkte eines 
Durchmellers berühren würden, wenn fie 96° lang 
wären,) gewils grölser als 145° 42° machen,’ und die 
ganze Periode in einen Zeitraum, welcher bedeutend 
kleiner als Goo Jahr ii, zufammen ziehen. Neuere 
Rechnungen haben eine folche Periode zu 540 Jahre 
gegeben , aber felbfi diefe Periode {cheint noch um et- 
was zu grofs zu feyn, und vergrößsert immer noch die 
Längen » Unterfchiede der Orte. | 
'Gemug! find die beftindigen Coefficienten der 
Gleichung gegeben, fo hat die Berechnung des verän- 
derlichen Theiles der Abweichung keineScliwierigkeit; 
-denn man-berechnet ilın.als den dem Halbmielfer der 
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Bahn gegenüber gelegenen, Winkel in, einem fphäri- 
{chen Dreiecke, in, welchem der Halbmeller der B-hn, 
= a, als eine Seite, der Abftand des Mittelpunkts.der 
Bahn vom Ort der Bepbachtung, = 6, als zweite Seite, 
und der zwifchen dielen 'heiden Seiten singelchloflene 
Winkel, = t, aus der Epocha und der, Winkel- Ge- 
{chwindigkeit bekannt nach :der einfachen Gh 


+ Cot. mt. 


hun Cot. ep = 


Wird a, als ein konftanter Winkel, für die weftli- 
chen lel vergrölsert, für die öflichen ver- 
mindert, fo giebt die Summe oder der Unterfchied die 
Abweichung. Die unternommene Veränderung des 
Werthes von m; macht auch eine: ‚Veränderung des 
Werthes von 6, fo wie von der Epocha nöthig. Statt 
der früherhin u Werthe (Annal. 1817 St. ı2 
oder B. 57S. 410) welche {chon fehr gut mit den Er- 
fahrungen zwammenfiimmten , gebe ich nun dafür 


folgende. 


öftl,Läng,| Breite 
Ort von Ferro) nördl, b 
Terceira 350227! | 38°39’ | 5,24 | 1736 | 8°20! 
Teneriffa ‚2:25 | 28 27 | 511 | 1710| 7 25 
Liffabon 8 3ı | 38 42 | 4,24} 1700/7 5 
Madrit 14 14 | 402 4,07 | 1698 | 6 45 
London 17 44 | 51 31 | 3,44 | 1695 | 8 30 
Paris 20 O°! 48 50 ı 3,69 | 1692 ı 7 oO 
Rom 30 9 | 4154 | 4,25 | 1680 | 4 30 
Kopenhagen 30:7 | 55 41 | 3:91 | 1685 | 5 30 
Danzig 36 II 54 22 | 4,85 ! 1650 
Alexandrien 4756 | 32 11 
füdl, 
Magellanifche Strafse 3,00 | 1860 | 2 30 
x Helena 35 0 | 52 50 | 4,56 | 1780 
ap 
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Ich habe nämlich [eit meinen erfiern Abhandlun- 
ger‘, für Terceira, Teneriffa, Liflabon, Madrit, Rom, 
Darizig und St. Helena fo viele Beobachtungen aufge- 
fünden, dals es möglich war,'für alle diefe Orte Rech- 
nungen anzuftellen; die ich jedoch hier nicht ausfüh- 
reri werde, da'die Elemente hinreichend find, um fich 
von der Uebereinftimmung zwilchen er und 
Beobachtung zu überzeugen. 

Die Beobachtungen, die ich vor mir habe, find 


folgende. 
Infel Terceira (Fayal) Liffabon 
1589 3° son 1762 17°32* 
2638 o @ 1775 | 19 30 


1775 22 7 WE #1782 
Infel Teneriffa (St, Crux ) 


19 52 


Madrit 
5590 1609 5 obft 
(Dudley) A 1700 sow 
(Riccioli ) 4 20 1799 “ 
(Halley); 1700 2 40 
(St. Michael, Azor, Infel) 
ı 
1785 1552 159 
1790 “as 1638 oo 
1791 18 9 1769 13 36 w 
Rom 
1803 16 1 
1600 ok 
Liffabon 1670 215 Ww 
1638 7 366 1681 5 
1668 © 50% 1695 7 30) 
1683 3 0 1730 11 
1697 418 1782 16 49 
1706 6 30 1788 17 13 
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Konftantinopel - Infel Juan - Fernandez 
1600 0° of 1615 of 
1625 20 o o* (Kircher) ® 
9 1760 190 oöf (Anfon) 
h 
(Chacelles) 1694 | he 1767 
Wien Cap Mendozin ( Nordamerika) 
1638 oo | 8 df (Dudley) 
1760 23 0 1693 2 oöft (Carreri) 
1 6 
1786 14 24öft (La Peyr.) 
1628 1o Cap ( Afien ) 
1642 3 15 1601 | 16 ow . 
1670 7 20 1620 14 20 
1682 8 48 1680 8 45 
1760 11 0 1733 2 51 
1811 13 48 Cochin 
Königsberg 1614 15 Ow - 
1600 oo 1706 6 20 
1628 1 1724 3 48 
Infel St. Helena 
1774 13 30 
1600 8 obf 
Macao und Canton 1604 145 
1616 1 31 1610 75 
1616 o o(C 1623 "60 
1721 |tO)ıo 30 1677 | © 406f 
1776 4,0" 1691 row 
1779 019 1724 7 30 
1685 4 _O WH. 1764 11:38 
1690 225 1785 14 18 


*) Zwifchen Juan - Fernandez und dem Wendekreife des 
‘ Steinbocks. 


**) 200 leucis ultra. 
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Infel St. Helena 
1796 15° 48° 
1806 ı7 18 | 
Infel Socotra 
1555 O15 w 
1611 16 
1612 17 22 
1674 17.0 
1723 It 50 
1776 8 6 
Van Diemens Land 
1642 oF 
738 0.0% 
1775 ı034 
1775 
1777 5 15 
\ 


Van Diemens Land 


1788 8° 35't 

1795 7 25 tt 
Quebeck 

1649 16 w (Breffan) 

1686 15 30w (desHayes) 
Bofton 

1708 9 ow . 

1741 7 

Cambridge ( Nord-Amerika) 

1708 9 ow 

1742 so 

1757 7 20 

1761 7 14 

1780 

1783 6 53 


Folgende neuere Beobachtungen find zu den {chon 
angeführten ältern hinzugekommen, 


in London 
1805 | 24 8 
1811 24 14 
1814 24 20 


\ 
*) Nach Tasmann. 


+) Adventure- Bay. 


| 


in Paris 

1814 | 22 34 
in Kopenhagen 

1306 18 25 

1817 17 56 


**) 2° weftlich davon, 


tt) Cap Diemen, 
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Wenn auch diefe Beobachtungen nicht überall 


ausreichen , um darauf eine Periode der Veränderlich- 
keit der Abweichung der Magnetnadel zu konfirui- 
ren, fo helfen doch oftmals die Beobachtungen des ei- 
nen Orts die des andern ergänzen. Verzeichnet man 
2. B. fimmtliche in den Azorifehen Infeln gemachten 
Beobachtungen nach Lambert’s Theorie der Zuverläf- 
figkeit auf einem Blatt, fo bekommt man für jede In- 
fel Stücke der gefuchten Abweichungs-Curve, welche 
zwar unter einander nicht zulammenhängen können, 
aber doch zeigen, auf welche Art die Curve für ei- 
ne gegebene Infel fortgeletzt werden miifle. Eben die- 
fes Verfahrens habe ich mich bedient, um aus den zu 
Bofion und Cambridge gemachten Beobachtungen die 
zu Quebeck angeltellten zu ergänzen. 


Nur darum, weil meine leichten trigonometri- 
{chen Rechnungen noch nicht ganz verftanden wor- 
den zu feyn fcheinen, fetze ich noch ein Beifpiel für 
die jetzt gegebene abgekürzte Formel 


Cot. » = + Cot. mt, 

angewendet auf die Magellanifche Strafse hierher. Für 
folche ii 6 = 3,0. Man letze nun mt nach und 
nach == 10°, 20°, 50°, 40° und fo weiter, allo die die- 
fen Winkeln zugehörigen Zeit - Unterfchiede von der 
Epoclıa 1860 rückwärts, oder von ı5go vorwärts ge- 


rechnet von 15 zu 15 Jahren; fo ifi 


Annal, a, PhyGk. B.65 St.3. 3.1820. St. 7. T 
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log fin 10°  Z9,23967 log fin.20° 9,53819 

Unterfchied 123745 0,93893 
wozu gehören die Zahlen 19226 86883 
Die Cotangente von 10° it  —5,67128| . von 20° — 2,74748 
alfo der Unterfchied beider = 11,605. ' 5.94082 
und ihre Summe 82,997 11,43578 


Die gefundenen Unterfchiede 
. und Summen find Cotangen © 
ten des. veränderlichen Theils 
der Abweichung, alfo 
29° 


5° 


Und zwar gehören diefe Werthe von ¢ in der erften Rechnung 
der erfte dem Jahr 1860 — 15, das ift 1845, der zweite dem 
Jahre 1590 + 15, oder 1605, und in der zweiten Rech- 
nung der erfte dem Jahre 1860 — 30, oder 1830, der zweite 
dem Jahre ı 590 - 30, oder 1620 an, 


Berechnet man fo auch für andere Jahre den veränder- 
lichen Theil der Abweichung für die Magellanilche 
Stralse, fo erhält man, wenn man ¢ um « oder 2°, 50’ 


zwifehen den Jahren 1590 und 1860 vergrölsert 


Mageilanifche Strafse 


Jahrzahl e Abweichung Sftliche 
1590 "20300: 
1005 2° 29° _ 4 59 
1620 u; 7 30 
‚2635 1 22 9 53 
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Jahrzahl Abweichung Öfliche 
1650 gr 120 11% 
1665. 53 14 23 
1680 13. 54 24 
1710 7140 
1740 19 12 42 
19 28 ar 58 
1779 9 7 #1 37 
1785 18 0 20 30° 
1800 16. 8: 18, 33 
1815 15 4 
1830 9 33 12 3 
1845 4 55 235 
1860 2 ‘30 


_ Um die Phyfiker noch mehr von der Richtigkeit 
meiner Anficht zu überzeugen, habe ich, die Bahn 
des Nordpols des Magnets auf einer Polarpiojec- 
tion, (bei welcher jedoch die Halbmefler der Par- 
allellkreife im Verhiltnifs der Cotangenten ihrer Pol- 
hölıe fiehen), verzeichnet, und in Beziehung auf fol- 
che die geographifche Lage der Orte rückwärts aus 


‚den. Gleichungen für die Abweichungen zu befiim- 


men verlucht... Freilich ift dadurch die Lage der Orte 
noch ziemlich verfchoben worden; Danzig kömmt um 
13° zu weit füdlich und:8° zu weit dfilich, auch Ko- 
penhagen za weit füdlich,. Teneriffa, St. Helena und 
das Cap dagegen werden dey Polen zu fehr genähert. 
Man wird aber die Urfache. diefer verfchobenen noch 
theils in der Projgctionsart, welche cine Ichiefe auf die 
Ebene der Bahn entworfene feyn follte, theils in den 
T 2 
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mangelhaften Beobachtungen, theils in noch vorhan- 
denen Fehlern der Gleichungen für die Abweichung 


‚auffinden, und fich nicht abfchrecken lallen , die Ar- 


beit fortzufetzen, bis fie dahin gediehen ift, dafs man 
aus den einzelnen Abweichungs- Beobachtungen die 
Länge der Orte, an denen diefe Beobachtungen in 
einem gewillen Jahre gemacht worden find, wieder- 
um richtig beftimmen lernet. Indefs dient diele Ver- 
zeichnungsart fehr wohl, um die ganze Veränder- 
lichkeit der Abweichung in ein deutliches Licht zu 
fetzen, Denn legt man ein Lineal von einem Beobach- 
tungsorte an ein gegebenes Jahr in der verzeichtieten 
Bahn, und mifst mit einem Transporteur den Winkel 
zwilchen dem Meridian und der angegebenen Linie, 
fo giebt diefer Winkel die Abweichung für diefes Jahr, 
wenigftens für Orte in der nördlichen Halbkugel. Die 
Orte der fiidlichen Halbkugel dürften andere Meridia- 
ne haben.. Milst man dagegen den Winkel zwilchen 
dem Mittelpunkt der Magnetbalın, (den ich hier in 


- 350° wefilicher Lange von Paris und 77° 50° nördlicher 


Polhöhe geletzt habe), fo giebt der eingefchloflene 
Winkel den veränderlichen Theil der’ Tr. 
für dieles Jahr. 

Erfcheint nun aber die Bahn der Magnetaxe in 
der nördlichen Halbkugel, aus den verlchiedenften 
Gefichtspynkten betrachtet, als Kreis; fo mufßs fie 
doch wolıl auch in der That eine Kreisbahn feyn. Al- 
lein ob diele Kreisbahn um eine der Erdaxe parallele 
Chorde zu belchreiben fey, ‘wie es in der jetzt angege- 
benen Zeichnung gefchehen ift, oder ob die Balin des 
Mittelpunkts des Magnets gegen die Ebene des Aequa- 
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‘tors geneigt fey, und wie grols diefe Neigung fey, und 


ob die Bahn’ vom Horizont auf die Oberfläche der Er- 
de transferirt, annoch eine Kreisbahn feyn könne, = 
dies find Fragen, auf welche ich erft werde antworten 


können, wenn die Beobachtungen der füdlichen Halb- 


kugel eben fo gut unter einander harmoniren “i 
als die der nördlichen *). 


Wie die auf die Horizonte verfchiedener Orte pro- 


‘ Reirte Bahn, auf die Oberfläche der Erde’zu reduciren 
“fey; dazu habe ich im Decemberftücke diefer Annalen 


1817 den Weg gezeigt. Die Rechnungen nach ebener 
Trigonometrie werden dadurch in fphärifch - trigono- 
metrilche umgewandelt, und verlieren mehr an Eine 
fachheit als fie gewinnen, Deswegen hielt ich es für 
unmütz, fie auszuführen, zumal es fchwerer iff, den 
Ort des Mittelpunkts der Bahn, als den Ort eines der 
Magnetpole auf der Oberfläche der Erde zu befiimmen, 
und da für zwei hinreichend entlegene Orte anf der 
nördlichen Halbkugel nicht hinreichend berichtigte 
Gleichungen für die Veränderlichkeit der Abweichung 
find, 


% Vor der Hand darf ich wohl die Bemerkung machen, dafs 
der Mittelpunkt der Bahn des Siidpole in 150° öftlicher Länge 
und in einer Polhöhe von kaum 60° zu fuchen fey. Weil nämlich 
die Neuholländifche Linie keiner Abweichung fich zeither we- 
nig von Neuholland entfernt hat, ift glanblich, dafs die Bahn 
des magnetifchen Südpols unterhalb Neulolland fich von dem 
geographifchen Südpol entfernt halte, oder dafs fie denfelben 
von fich ausfchliefse, indefs die Bahn des magnetifchen Pols 
in der nördlichen Halbkugel den 
fich einfchliefst,, 
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Während ich m mich: mit diefen Arbeiten befchaf- 
tigt habe, find mehrere neue [ehr zuverlälige Beob- 
achtungen süber die Abweichung und Neigung der 
Magnetuadel exiichienen ‚:befonders von’ einem.unferer 
gelöhicktefien Phyfiologen und Naturforfcher, von 
Humboldt, und wir haben von ihm gemeinfchfilich 
mitıB#dt eine Abhandlung über den. Magnetismus der 
Erde erhalten; 'welche im J, 1805 (B. 20 8.257) diel. Aan; 
zu: findemaf, Auch fie nahmen einen fehr kleinen 
Magnet im-dImern der Erde an, den fie jedoch in den 
Mittelpunkt: der Erdkugel verletzten. Der Magnet. 
axe pabem fie einen Winkel von 12° mit der Umdres 
hungsake der Erde, Sie fuchten Gleichungen für die 
Neigung der Magnetnadel, wie ihre Theorie oder Thes 
fis, dals alle Neigungslinien dem magnetifchen Aequa- 
tor parallel leyen, fie fordert, Nach der von ihnen vor“ 
ausgeletztem Stellung der Magnetaxe der Erde mülste 
die’ Abweichung in den beiden Halbkugeln der Erde; 
welohe..duveh einen. Meridian von einander getrennt 
werden, der durch die geographilchen und magnetis 
{chen Pole der Erde hindurchgeht, genau einerlei Ge- 
fialt haben; diefes wird aber durch die Erfahrung 
nicht befidtigt, Die Hypothefe, dals die Magnetpole 
fich diametral gegenüber lagen, ift hierdurch fehon 
voraus widerlegt. ‘ Betrachtet man ferner Wilken’s 
Neigungskarte, die Gch’ freilich auf ziemlich ungleich- 
zeilige Beobachtunge frützt,. oder. verfertigt man fich 
Neigungskarten nach den“-Beobachtungen, welche 
Craningham,. Noel, Fenillee zu Anfang des 
verfloflenen Jahrhunderts angeftellt haben,’ oder'eine 
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Neigungskarte, für 1175 nach den Beobachtungen, wel- 
che auf E ckeberg’s drei ‚Reilen nach Oftindien, 
Cook's drei ‚Reifen um die Welt, und. auf den Fahr- 
ten Byr on’s, Waalli Carteret’s fund anderer 
Weltumfegler um diefe, Zeit gemacht worden find, ‘fo 
ergiebt fich aus einer dieler Karten 3 wie ‚aus der an- 
dern, ‚dafs die Neigungslinien. weder Kreile ‘find, noch 
dein magnetifchen, Aeqnator, parallel liegen. ‘Sie find 
vielmehr, um fo,mehr gegen, den magnetilchen Acqua- 
tor geneigt, „eine je grölsere, Neigung fie anzeigen. 
Hieraus, folgt aber offenbar a dafs die beiden Magnetpo- 
le einander, nicht | gegenüber liegen können. 
Ich bin ‚überzeugt, dafs heide Naturforlcher , wenn hie 
diefe Gründe erwägen, ihre Meinung felbR, ändern, 
und der Magnetaxe eine Stellung aufserhalb des Mit- 
tlpunkle, der Erde beilegen werden, 

Beutran a, in feinem Ejai de Geologie nimmt 
ebenfalls, einen kleinen Magnet | im Innern der Erdku- 
gel, jedoch anfserhalb des Mittelpunkts ‘derfeiben an, 
und hat,, ‚die, Meinung, diefer Magnet, möge ‚öfters 
durchr die Nähe eines Kometen ‚genöthigt, worden feyn, 
feinen, Ort zu yerlallen , und indem dabei der Schwer- 
punkt der Exde habe verändert, werden miillen, helsen 
Sich. daduxch. die großen, ‘Revolutionen. auf der 
Alighe, der Erde, deren die Gebirge fich 
tragen, erklären, 

‚Indeflen fing auch ich an, “meine vorhin erwähn- 
den Arbeiten, über diclen, Gegenfiand, dem Publikum 
in meinen Commentationibus academicis de magne= 
tismo telluris als Gelegenheits - Schriften ‚vorzulegen. 
Die bisher, exfchienenen maghen indefs nur eine Ein- 
‚leituug zu, der, Lehre vom ı Magnetismus d der Erde a aus; 
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denn die erfté befchäftigt fich blos mit den Gefetzen 
des Magnets, den Abtheilungen des magnetilchen 
Wirkungskreifes, den Linien, nach denen Eifenfeil- 
Raub in der Nähe des Magnets fich ordnet, und den 
Trajectorien derfelben, in| denen die Magnetnadel 
gleiche Richtungen gegen die Magnetaxe annimmt, 
Die zweite betrachtet die Wirkungen, welche ein in 
einer Kugel eingelchloffener Magnet von gegebener 
Kraft und Stellung auf der Oberfläche hervorbringt 
und fiellt fie in einem hiernach berechneten Kärtchen 
dar, das den nach Beobachtungen verzeichneten Nei- 
gungs -Karten {chon fehr nahe kömmt. Die Fortlet- 
zung dieler Abhandlung if durch die Schickfale Wit- 
tenberg’s unterbrochen worden, indem ich durch den 
Zulchußs, welcher dem Dekan zum Druck eines Pro- 
gramms bewilligt wurde, mich in den Stand geletzt 
Jah, dem Publikum auf diefe Weile von Zeit zu Zeit 
das vorzulegen, was ich über diefen Gegenftand Neues 
gefunden hatte, und ich jetzt bei vermehrtem Aufwan- 
de keine Verfuche zu Gunfien der Wiflenfchaft mehr 
machen kann, Doch liegen noch bei mir die Abwei- 
ehungs « Karten für 1600, 1700, 1775 méglichft be- 
sichtigt, und eine Sammlyng von vielleicht 100 theils 
nach Rechnungen theils nach der oben $.276 erwähn- 
ten Mafchine verzeichneten Abweichungs-' und Nei- 
gungs - Karten für verfchiedene Stellungen der Magnet- 
axe der Erde; und ganze Riefe Papier voll Rechnun- 
‚gen über dielen Gegenfland, warten anf Redaktion 
und Bekanntmachung, 

Endlich kündigte auch vor einigen Jahren Herr 
Profeflor Hanfieen zu Chriftiania in Norwegen, ein 
grolses Werk über den Magnetismus dér Erde an, 
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wovon vör Kurzem der erfie Band, gedruckt auf kö- 
nigliche Koften, wirklich erfchienen if, | 

Ich kann es nicht bergen, dafs mir feine Ankiin- 
digung viele Paradoxien zu enthalten fchien, deren 
Rechtfertigung ich indels abwarten zu miiflen glaubte, 
ehe ich mich öffentlich darüber erklärte, und dafs ich 
nach ihr von dem Werke mir wenig ver{prach. Ich 
zweifelte felbft, dafs Hr. Hanfteen mit Euler's, Mayer's 
und Lambert’s Vorarbeiten, und insbefondere mit dem 
Magnetiemus der Erde, recht bekannt fey, weil es ihm, 
wie es [chien, unerklärbar dünkte; dafs durch 2 Mag- 
netpoleLinien keinerAbweichung bewirkt werden kön» 
nen. ‘Er nimmt 4 Magnetpole an, die alle vier bewege 
lich feyn follen, und denen jedem er eine befondre Um- 
lanfszeit beilegt; der eine foll nämlich!innerhalb 864, 
‘der zweite innerhalb 1296, der dritte in 1728 und der 
vierte in 4300 Jahren einen Umlauf vollbringen,. Ein 
Magnetpol kann nun aber, wie mich dünkt, ohne eie 
ne Magnetaxe und einen zweiten Magnetpol nicht ger 
dacht werden, und heide entgegengeletzte Pole einer 
‘Axe müllen innerhalb einerlei Zeit ihre Kreisbahnep 
durchlaufen. Eignet folglich Hr. Hanfieen jedem Pole 
eine befondere Umlaufszeit zu, fo muls er noch vier 
andere Magnetpole zugeben, welche in denfelhen Zeiten 
alsjeneihreUmläufe vollbringen. Wie kommt es, dalsHr, 
Prof. Hanfteen ihrer nicht gedenkt? eder haben fie kei» 
ne Wirkung auf die Magnetnadel, und kommen fie 


‘bei feiner Theorie nicht in Betrachtung ?— Ferner fetgt 


jede Kreisbewegung einen Mittelpunkt der Anziehung 


‘und cine tangentielle Kraft voraus; welches aber ift hiere 


bei der Mittelpunkt der Anziehung, welches dieltangen-» 
tielle Kraft? und woher rührt die: Verfchiedenheit der 
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letztern 2. Da’ der Magnetismus zu den Inıponderabi- 
lien gerechnet wird, fo muls man,,fcheint es, jedem 


Mittelpunkt: eine: befondere magnetilche Kraft, das ift - 


befondere Magnetpole beilegen,. und daher die, Zah] 
von Hanfteens Magnetpolen vervielfältigen. Und mit 
fen nicht auch die: tangentiellen Kräfte, magnetilche 
foyn, wenn 'blos kreisförmige Bewegung der Magnet- 
aten Vorainsgeletzt ward?» Laufen: die iverfchaedenen 
Kveifen oder nicht? 
dn beiden Fallen, follte man glauben , miilsten:die Be- 
-wegungen einandey gewaltig fiéren, indem gleichna- 
Pole fich fliehen, ungleichnamige fich anziehen? 
Störungen, welche «dadurch entfielen, wä- 
ve ‘és unmöghch, :.dals jeder Pol eine vollkommene 
Kreisbahn durchlief. Wie.ikommit es, dafs. Herr 
Pyofelfor :Hanfieen: :elter. die Umlaufszeiten; ‚als die 
Malbmefler und Mittelpunkte der Balin gefunden haf, 
da es doch leichter ift, diefe als jene ausfindig zu. ma- 
Worlchiedenhé Umlanfszeiten in: Bahnen, derep 
Malbmellereinander nahe kommen, fetzen endlich, vor; 
Siiglich wenn diele Balinen nicht in gleichen Ebenen 
gelégen ‘find, verlchiedene tangentielle Kräfte. voraus, 
‘nd ‘mit Recht fragt ein jeder, wodiele verlchiedenen 
Krafte hergekonmen find, und nach der Urlache, war- 
dery Maguetpole in der gegebenen 
«Zeit feinen Unilavif vollbringe?.. ..., 

e! ı Der eben erlalijenene y+lie 
tgegen diele Schrift über den Magnetismus der Erde wi- 
tderlegt, und mich von dem beloridern Fleilse überzeugt, 
-weoihit Hr, Profellor Hanfieen fie ausgearbeitet hat, yon 
- feinen: regen Streben nach Wahrheit, von feinen:dy- 
‘yamifchen Kenntriffen ‘des Magnets, die fo gut day- 


n 
a 
S 
$ 
ke 
& 
ell 
fl 
> de 
fi 
Er ne 
ge 
me 
Pr 
wi 
Ha 
res 
Er 
hal 
wii 
den 
fah 
kot 
Bee 
hat 


~~ 


{ 299 J 

gefiellt find, dafs man. feine Arbeiten für die beflen dars 
über erfehierienen halten kann, und von feiner ungemei- 
nen Belefenheit und Sorgfalt im Sammlen der bisher 
angeliellten Beobachtungen der Abweichung, Neigung 
and magnetilchen Schwingungen, die jedoch bei weiten 
noch nicht vollfiändig’ von ihm zufammen getragen find; 
So [ehr er mich nun in vieler Riickficht durch diele 
Schrift belehrt hat; fo wenig hat er mich jedoch "ber 
kehrt, und von meiner Anficht auf die feinige iibers 
geführt. Denn ich finde, er gleich bei Felle» 
gung der Grundprinzipien einen fehr Weg 

fehen Polarprojection die Richtungen der Magnetnas 
del für verföhiedene :Orte, gerade fo, wie es Klan: 
fing vor 100 Jahren in (einem Programm de deelinatia 
ne magnetis gethan hatte, und beftimmte die Convers 
genzpunkte diefer Richtungen, Die Orte; wo fie zulam- 
men kommen, hielt er für magnetifche Pole. . Anders 
Projoctionsarten würden ihm andere Gonvergenzpunks 
te; dahor andere Pole gegeben haben. Hutte er z.B,nur, 
Wie ich dies ‘anf meinen Projection gethan) habe dew 
Halbmelfern der ‘Parallelkreife, um den Abfiand ih¢ 
res‘Orts von der verlängerten geographifchen Axe det 
Erde in der Horizontalebene auszudrücken‘ das Vars 
haltnifs: der Cofarigenten der Polhöhe beigelegt , de 
witrdeer gang ficher auf andere Relultate geführt wong 
den‘feyn. «Mich wundert, dafs-ermach feinem Vers 
fahren nicht mehr als für jede Halbkugel zwei Pole’ bes 
komitten hat, da dach’ nach demfelben zwei und! zwei 
verglichen, immer Werfchiedene Pole 
hatteti* geben foller; ‘tind dafs nicht wenigftens, wit 
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dem Schiffer Meindart Simeyn’s, den Röhl i in feiner 
Einleitung in die aftronomifchen Wiilenfchaften 2ten 
' Theil S. 533 anfiihrt, wenigfiens 6 Pole erhalten ha- 
be. Die Lage diefer Pole beftimmt er fiir das Jahr 
1700 und 1800; und ans der vermeinten Veränderung 
fchliefst er auf die periodifchen Umlaufszeiten. 
° Mit dem Vorurtheile für das Verhandenfeyn. von 
4 Magnetpolen fcheint er felbi an die Zeichnung 
der Abweichungs- Karten gegangen zu feyn, und 
feine Linien keiner Abweichung laufen daher weder 
nach den geographifchen noch nach den magnetifchen 
“ Polen der Erde, da doch jede derfelben durch einen 
geögraphilchen und den benachbarten Magnetpol, al- 
ler Theorie zu Folge, hindurchgehen mufs. Mit feinen 
Abweichungs-Karten für 1600, 1756, 1775 und 1800 
ftiimmen daher auch die meinigen nicht ganz überein, 
Ich habe mich nämlich bei Verzeichnung meiner Kar- 
ten für 1600, 1650, 1700, 1750, 1775 und 1800 vieler 
Beobachtungen bedient, die Herr Hanfieen | nicht 
anführt, und habe, weil mir an genauer Befiimmung 
der Lage der Maguetpole befonders gelegen war, ins- n 


 befondere die innerhalb der Polar- Zirkel gemachten u 
Beobachtungen befonders notirt und benutzt, Die P 
Reilen de Pages, Tichitzfchagovs, la Billardieres, P 
ee Marchand’s und anderer, fo wie in früherer Zeit die fi 

von Davis und Hudfon, fcheinen ihm unbekannt d 
geblieben zu feyn. So vermilfe ich in den Samm- de 
lungen des Herrn Hanfieen die. meifien vor i600 « 


und kurz nach 1600 gemachten Beobachtungen, die le 
von de la Verrüe, de May, Houflaye, Noel, Fenillee Vv 
o u, £ f., und mehrere neuere Beobachtungen. Eine u 
Be Vergleichung zwilchen meinen und feinenKarten last | fü 
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fich nicht füglich mit Worten geben. : Vielleicht habe . 
ich in Kurzen die Ehre Ihnen die Abweichung von 1600, 
1650, 1700, 1750 und 1800, wie es Mountaine und 
Dodfon gethan haben, in Zahlen in einer Tafel von 
10° zu 10° der Lange und Polhöhe zu mehrerer An- 
wendung meiner Interpolations - Gleichungen vorzule- 
gen. Wer Lambert's Recherches für la courbure du 
courant magnetique durchgearbeitet hat, wird über- 
zeugt feyn, dals es fehwer, fall unmöglich fey, die 
Wirkungen eines Magnets nur in der Ebene feiner . 
Axe auf die Magnetnadel zu berechnen. Noch viel 
{chwerer ift es, die Wirkungen eines einzigen in einer 
Kugel eingefchloflenen Maguets auf eine in der Ober- 
fläche der Kugel liegende Magnetnadel, gelchweige 
denn den Effekt von zweien Magnetaxen der Erde auf 
die Magnetnadel zu berechnen. Wird indellen diefe 
Unterfuchung nicht ganz genau betrieben, fo muls die 
eine Magnetaxe die Fehler der zweiten wieder gut 
machen, und dann wird die Unterfuchung leichter... 
Die Ankündigung des Hanfteen’{chen Werks, fei- | 
ne Angaben der periodifchen Umlaufszeit feiner Pole, 
und die Analogie, welche folche mit der Platonifchen 
Periode zu haben Scheinen,,.. veranlafste die Herren 
Profelloren Pfaff in Erlangen und Schweigger 
fich über die Analogie der Hanfteenifchen Bewegung 
der Magnetpole mit den Bewegungen. der: Planeten, 
des Weltgebäudes und deflen Ordnung zu äulsern, 


(Schweigger’s Journal B. 10). Sie erinnern an Kep- 


ler’s Welt - Magnetismus, an dellen und. Plato’s | 
Weltharmonie, felbfi auch in Beziehung anf Mußik, 
und fie haben es nur mit den Urlachen der von ihnen 


für wahr angenommenen Hanfieenilchen Perioden 
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micht mit Vergleichung feiner Arbeiten ‘mit: der. Mei- 
nigen und denen unferer Vorgänger, zur Berichtigung 
iderfelben, zu fhun. 

Mit voller Ueberzeugung ill ich einem. jeden, 
dem der von mir betretene Weg nach dem Orcus zu 
eng und zu dornig erlcheint, hier wieder umzukeh- 
ren, und feine herzerhebenden Blicke dem geftirnten 
Himmel wiederum zuzufenden. Einen fiderifchen 
Einfluls kann man nur in Beziehung auf Tangential 
kraft, fo fern fie zur Kreisbewegung der Magnetaxe 
gehört, zulaflen. :: Diefer mülste aber, da die tägliche 
Veränderlichkeit der Abweichung, (obwohl die Erde 
fich täglich um ihre Axe dreht, daher jeder Meridian 
täglich unter jedem Geftirne hinweg läuft), doch mir 
fehr gering im Verhältnifs der vis directrix der Erde 
feyn, welche die Magnetnadel nach dem Pole richtet 
und gegen den Horizont neigt., Die Neigung der Mag- 
‘netnadel beweift es aber vorzüglich, dafs die Hauptur- 
fache der magnetifchen Richtungen innerhalb der Er- 
de, nicht aufserhalb derfelben zu fuchen fey. 


5. 
Meine letzten Arbeiten über den Erdmagnetismus, 
welche eine Abhandlung in Ihren fchätzbaren Anna» 
den Jahrg. 1817 umfafst, haben einige Senlation er- 
regt. Einige der Lefer haben mich verfianden, an- 
dere nicht, einige haben der Sache Gerechtigkeit wi- 
derfahren laflen, andere wollten es befler willen und 
beffer machen. 
Ich fuchte in diefer Abhandlung Folgendes dar- 
zuthun: Es fey 1) die Veränderlichkeit der Abwei- 
ehung einem fietigen Geletze unterworfen; und 2) die 
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Urfache derfelben ein einfacher Magnetismus des Erd- 
körpers, welchem man nur zwei Magnetpole zu- 
{chreiben könne, weil, wären ihrer mehrere, fich ium 
möglich das Geletz der Veränderlichkeit der Abwei= 
chung unter fo einfachen Formeln würde bringen laf- 
fen, als ich es gethan habe. — 3) Dieler Magnetis- 
mus könne nicht der ganzen Erde beigelegt werden; 
die Erfcheinungen würden fonft anders feyn, als wir 
fie beobachten, auch fände kein zureichender Grund 
für die Central - Bewegung der Magnetaxe Statt;- viel- 
mehr fey 4) diefer Magnetismus einem kleinen, im 
Innern der Erde beweglichen gravitirenden Magnet- 
kerne oder Körper von gravitirender Malle, beizule- 
gen. — 5) Diefer Körper bewege fich fehr nahe in 
einer Kreisbahn, und es liege 6) der Mittelpunkt 
diefer Bahn aufserhalb des Mittelpunkts der Erde, in 
einem Meridiane, welcher über 90° weltlich. vom Pa+ 
rifer Meridian entfernt fey. — 7) Der Mittelpunkt 
der Bahn des magnetifchen Poles in-der nördlichen 
Halbkugel falle ziemlich in 150° weftlicher Länge vom 
Parifer Meridian, und in g bis 10° Polar- Diftanz ; der 
Mittelpunkt der Bahn des magnetifchen Südpols liege 
dagegen viel weiter vom geographilchen Südpole .ab, 
in einem der Neuholländifchen Meridiane. — 8) Dei 
magnetifche Pol in unferer Halbkugel durchlanfe dag 
her nach und nach alle Meridiane, weil der Nordpol 
innerhalb der auf der Oberfläche projicirten Bahn des 
magnetifchen Nordpols liege, indels der geographilche © 
Südpol ganz aufserhalb der Bahn des Magnetpols im 
der füdlichen Halbkngel, und: ihr Mittelpunkt‘ im 
56° füdlicher Breite in eimem der Meridiane von Van 
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Diemens-Land falle. — Es fey 9) der Halbmeller 
der Bahn beinahe dem fünften Theil von dem Halb- 
mefler der Erde gleich, 10) die Bewegung ziemlich 
gleichförmig, und 11) betrage die periodifche Um- 
laufszeit zwilchen 400 und 500 Jahre; fehr nahe kom. 
mend der erfien oder der letzten, je nachdem man an- 
nehme, der Magnet habe die von uns entfernten oder 
unfere Meridiane zeither von Welten nach Often 
durchlaufen. Dafs aber Letzteres wirklich der Fall 
fey, werde dadurch zur Gewilsheit, weil die aus der 
Abweichung berechnete Länge der Orte, unter erfie- 
rer Vorausfetzung weliliche geben, wo man öfiliche 
erhalten follte. — Es fey endlich 12) um das Jahr 
1700 der Magnetpol in der nördlichen Halbkugel Lon- 
don und Paris am nächlten gewelen. 

Diele Folgerungsfitze getraute ich mir zwar da. 
mals dem Publikum noch nicht vorzulegen, weil ich 
erft von mehreren Orten genauere Gleichungen für 
die Veränderlichkeit der Abweichung der Magnetna- 
del auffinden wollte; fie liegen aber insgefammt in 
den von mir damals {chon gegebenen Gleichungen, 
oder lallen fich daraus herleiten. Man darf nur den 
Weg verfolgen, den ich zu Ende meiner Abhand- 
Jung in diefen Annalen der Phyfik December 18:17: 
„Nähere Beftimmungen über die Bahn des Magnets 
im Innern der Erde“ vorgefchlagen habe, um Glei- 


ehungen für den Horizont verfchiedener Orte auf die 


Kugelfläche überzutragen. Es gehört nämlich zu den 
erften Anfangsgründen der mathematilchen Geogra- 
phie und Afironomie, dals man die Erdkugel auf je- 
den beliebigen Horizont verzeichnen, und was dage- 
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gen wiederum’ auf diefer Ebene verzeiehnet ift, ‘auf 
die Kugel übertragen kann. Daher halte ich mich anch 
bei dem Beweile derfelben niclit auf. Man findet bei- 
nahe eben daflelbe, wenn man eine Polar - Projektion 
der Erde entwirft, in welcher die Abftande von den 
Polen im Verhältnifs der Cotangenten der Polhöhe fie- 
hen, und dann die gegebenen Formelni für die Abwei- 
chung im Horizont verfchiedener Orte darin auf: 
trägt, um die Bahn jedes Magnetpols auf folcher Pro- 
jection zu befchreiben. :Diejenigen, welche die-Kunf 
Karten zu verzeichnen erlernt haben, und welche ebe- 
ne Trigonometrie verliehen, und folglich die einfache 

b 


+ Cot. mt angus 


Gleichung Cot. « + 9 = 


“ wenden willen, werden keine Schwierigkeit, finden, 


diefer Aufgabe Genüge zu‘leifien, auch wenn fie über 
die geographifchen Projectionen ,. um. diefe Kunf zu 
erlernen, noch keine gedrugkten Abhandlungen ges 
{chrieben haben. . Denn nicht jeder erlernt die Kunft, 
über welche er etwas gelchrieben hat und drucken- 
läfst, zumal wenn es wenig durchdachte ern aus 
den Arbeiten anderer find. ,. 

Meine Anfichten find sanfgefalet in J ean 
Paul’s Vifionen über den Planet Pluto (Morgenblatt 
erftes Stiick des verfloflenen Jahres) und feine Vorher- 
fagungen in Rückficht des politifch ‚moralifchen Ein-, 
flulfes diefes Pluto auf die Oberwelt, haben die Lefer 
ergötzt. In Hrn. Oken’s Ifis dagegen (No. 4 S. 566) 
findet fich ein Auflatz eines Ungenannten über ınag- 
netilche Fehlweilung, in: weleher, man darf es frei. 
lagen, jede Zeile jeine Fehlweilung ift. Der Verfaller 

Annal, d. Phyik, B.65. St. 3. 5.182037. . U 
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definirt Magnetmeridian durch oscillatorifche Schwin- 
gungen, lafst die Fliehkraft gegen die Pole ftreben, 
betrachtet den Aequator als das Expans der dalelbf 
angehinften Schwerkraft, lälst die Expanfions - Linien 
an den Polen zulammen kommen, macht die Meridia- 
ne oder Breiten -Kreife der Ekliptik zu Magnet - Me- 
ridianen, denkt fich, fie wären von Eifen und würden 
durch die Sonne nach und nach verrückt, und da 
durch entfiände die Veränderlichkeit der Abweichung 
Jede Zeile dieles Auflatzes ift ablurd, und eee verdient 
keine Widerlegung. _ 

: » Vor wenig Tagen las ich in The {chatzbaren 
Annalen (Jahrg. 1819 St. 9 S. 422) eine Abhandlung 
des Herrn Profellor Mollweide „über Interpola- 


tion in der Phyfik, in Bezug auf meine letzte Arbeit.# 
Er verwirft darin meine nach Lambert's Verfahren e- 


haltenen Refultate und giebt andere Interpolations- 
Gleichungen von einer Form, wie fie Lambert und 
la Grange für Beobachtungen, die ctwas Periodifches 
anzeigen , gebrauclit haben. Seine auf diefe Art gefun- 
dene Gleichung für die Abweichung fiimmt aber we- 
der mit den frühern Abweichungs - Beobachtungen 
überein, noch mit der Erfalırung dafs die Abwei- 
chung fchon 1817 zu Kopenhagen fiationär gewelen 
und es dermalen zu Paris und London ift.. Nach ihr 
mülste die Abweichung zu Paris 1526 14° ı4° ößlich 
gewelen feyn, und 1833 22° 59° wefilich werden; fie 
war aber zur erften Z-it fafi.o, nach Beobachtungen 
und 1550==8° Sfllich, und fie ifidermalen zu 
Paris fiationär. Für London giebt diefe Gleichung gar 
keine öfiliche Abweichung, da fie bekanntlich dalelbf 
1580= 11* 30° öflich gewelen ift, . Sind nun des Hrn. 
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Profellor Mollweide Gleichungen nicht der Erfahrung 
fo entiprechend, als die meinigen, fo glaube ich, Icy 
die Wahrheit mehr auf meiner Seite. Er empfiehlt 
mir übrigens die Methode von den kleinften Quadra- 
ten. Es fey mir erlaubt, ihm die Lambert'fche Me- 
thode, !die er verwirft, die der kleinfien Fehler zu 
empfehlen. Zu Ende der erften Abhandlung habe ich 
fchon gezeigt, wie man mit geringer Kenntnils der 
fphärifchen Trigonometrie alles das finden kön- 
ne, was Herr Profellor Mollweide an meinen Be- 
fimmungen vermißt. Die Berechnung eines unbe- 
kannten Stücks in einem fphärilchen Dreieck feizt 
aber jederzeit das Gegebenfeyn dreier Stücke dieles 
Dreiecks voraus. Diefes fehlte mir bis jetzt, daher ha- 
be ich auch meine Rechnungen noch nicht auf {pha- 
rifche reduciren wollen., Denn die Data mufsten aus 
den Gleiehungen für die Veränderlichkeit abgeleitet 
werden, mit denen ich noch nicht ganz einverfian- 
den war. 

Ein Etwas if indellen befler als ein Nichts. Da- 
her gebe ich, was ich bis jetzt gefunden habe. Man 
betrachte es indeflen für Früchte, die gefchiittelt wor- 
den find, ehe fie ihre völlige Reife erlangt haben. 
Denn die Gleichungen für die Veränderlichkeit der 
Abweichung verfchiedener Orte in Europa gehören 
Orten zu, die wenig Verfchiedenheit der Länge ha- 
ben, die Gleichungen für das Cap und die Magellani- 
{che Stralse ftützen fich dagegen auf zu unfichere Beob- 
tungen. Beide leiften daher meinen Anlpruchen noch 
nicht völlig Geniige. 

_ Aus der Abweichungs - Karte für das Jahr 1600 « er- 
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giebt fich, dafs die atlantifche Linie keiner Abweichung 


zu jener Zeit faft die Lage eines Meridians hatte, wel- 
cher durch das Nordkap und das Nadel - Vorgebirge 
hindurch gegangen ifi. Hieraus folgt, dafs damals 
beide Magnetpole entweder in diefen oder dem enige- 
gengeletzten Meridian gelegert gewefen feyn müllen, 
und ferner, dafs auch der Mittelpunkt der Magnetaxe 
in dicfem Meridiane gelegen haben mülle, und ich fin- 
de mich bewogen, auch in dicler Ebene den Mittel- 
punkt der Bahn des Nordpols zu fetzen. Es ift aber 
das Maximum der wefilichen Abweichung zu Lon- 
don und Paris gréfser als das Maximum der öftlichen, 
und die fcheinbare Excentricität des Mittelpunkts der 
Bahn beträgt für Paris 6° 22°. Eignet man jenem Me- 
ridian eine Länge von 50° Slilich zu, fo wird der 
Winkel zwifchen dem Parifer Meridian und jenem jen- 
feits des Nordpols verlingerten Meridian 150 Grad. 
Ferner ift die Polardiftanz von Paris 41°10’ bekannt, dalıer 
find in einem [phärifchen Dreiecke eine Seite 41° 104, 
uid die beiden anliegenden Winkel von 150° und 6° 
22’ gegeben. Berechnet man hierzu die Seite, welche 
dem Winkel von 150 Graden gegenüber liegt, fo giebt 
folche den Abfland. des Mittelpunkts der Bahn des 
magnetilchen Pols in der nördlichen Halbkugel von 
Paris, in Bogentheilen. Berechnet man dieSeite, wel- 
che dem Winkel von 6° 22° gegeniberliegt, Jo giebt 
folche den Polar- Abfland diefes Mittelpunkts. 
Während ich diefes fchreibe, berechne ich den 
Abftand des Mittelpunkts der Bahn von Paris und fin- 
de folchen aus den gegebenen Stücken 50% 21%. Den 


Abfiand des Mittelpunkts der Bahn vom geographi- 
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fchen Nofdpol 10° 144; die magnetifche Länge von 
Paris 24° 15’; den Halbmeller.der Bahn ı2 2 38; die 
periodilche Umlaufszeit 540 Jahr; folglich die jährli- 
che mittlere Bewegung 3"Grad‘, und hierans.die {phi-. 
rilche .trigonometrilche für. Abwei-. 
chung zu Paris. 

Cot.9 =z Cot. 12°38/ Sin. 509 21? 

Sin. mt’ 

Nach diéfer*Gleichung ergeben fich folgende Abwei- 


chung für 


Cot. m t 


1606 ;; g’ıo’ Öftlich 1681 2° 49° weftlich. 


1666 03 — ff 1741 1613 = 
- 1756 18 42 _ 

1771 20 36 _ 


Wenn nun diefe ans 
Gleichtnig fick auf die Voratisfetzung fiützt, dafs die 
Magnet - Meridiane gröfste Kreife find, ‘und ich folche 
noch nicht mit der Erfahrung fo übereinfiimmend fin- 
de, dal. ich folche olıng.gegebene Veranlaflung oder 
Aufferderung dem Publiko vorgelegt haben.wiirde , fo 
dient fie‘ doeh, um dem. Lefer einen vorläufigen Begriff 
von der Bahn der Magnetaxe in der nördlichen Halb- 
kugel und dem Ort des Pols’ für jedes gegebene Jahr 
zu geben, ‚und ihn aus der Verlegenheit zu helfen, 
in welche er geräth, wenn er annimmt, dafs die Mag- 
neiaxe zu der:Zejt, als Halley, Euler, Mayer, Kraft, 
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Curchmann', La Lande, Hanfteen und andere fie zu 
befiimmen verfuchten, wirklich die Lage gehabt habe, 
welche diele Männer ihr beilegten. Sie zeigt übrigens, 
dafs gar’keine Schwierigkeit, felbf für diejenigen, wel- 
che nicht über Analyfis der Projection gefchrieben ha- 
ben, Statt finde, um die im Horizont beftimmten Bah- 
nen auf das Erdiphäroid überzutragen, fondern dafs 
alles darauf ankomme, dafs man zuförderfi die Glei- 
chung fiir die Veränderlichkeit der Abweichung meh- 
rerer Orte aufluche, und folche nachher auf eine ge- 
meinlchaftliche Projektionsebene reducire, wie folches 
auf dem Kärtchen, das ich Ihnen beilege, gelchehen 
it, welches die Nordpolar - Gegenden auf die Ebenen 
des magnetifchen Aequators projicirt mit einigen Ab- 
weichungs-Linien und der Balın des Magnets dar- 
fiellt *). 
®) Der Lefer wird ein folches vervollftindigtes Kärtchen mit 
den nöthigen Erläuterungen in einem der folgenden Helte fin» 
den, wode~, der diefe Annalen fpäter benutzt, es aufzufu« 
\ fuchen beliebe. — Bei dem eifrigen und unermüdeten Beftre= 
ben des Hrn. Prof. Steinhäufer’s, eines der uns bisher am tief» 
ften verborgenen Geheimniffe der Natur zu entziffern, glaube 
be-ich feinem Sinne und dem Intereffe feiner Arbeit gemäfs zu 
verfahren, wenn ich hier am Schlufs derfelben einige Gedan- 
ken beiftige, welche ein Recenfent diefer Aunalen in der Je- 
naifchen Allg Litt. Zeit, 1818 No. 165 5:407 fiber 'Hrü. Steins 
Liufer’s "Ablandlung über die Balın des Magnets im Innern der 
Erde in B, 57, äufserte. ,, Der Ideengang, bemerkte er, !äfst 
fich fo tiberfehen: Die Declinatios- Nadel zeigt uns in jedem 
Ze'tpuskt die Vertikal - Ebene, in welcher der anziehen- 
de Punkt liegt, gegen welchen hin die Magnetnadel fich riche 
tet, Deukt man fich diefea anziehenden Punkt auf die Hori- 
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That.eine folche Bewegung habe. Vor allen Dingen if, hier- 


-@Scillirende. Bewegung fich mit. einer Kreis Bewegung 


[ 

Ich fehliefse mit dem Wunfche, dafs auf mehre- 
ren deut{chen Sternwarten, und befonders auch auf 
der zu Leipzig, welche, wenn ich nicht irre, zwei 
gute Abweichungs - Nadeln befitzt, genaue Beobach- 
tungen der Abweichung angeftellt werden möchten, 
damit wir das Jahr des Maximums der wefilichen Ab- 
weichung an mehreren Orten Deutichlands mit Zu- 
verläffgkeit kennen lernen möchten: 1 

Die Anfichten, welehe Hr. Dr. Chladni in feis 
nen [charfünnigen Ideen über das Innere der Erde, in 


zontalebene des Orts projektirt, und ftellt fich vor, er, oder 
vielmebr feine Projektion durehlaufe einen Kreis in diefer Ebe- 
ne; fo läfst fich aus drei zu verfchiedenen Zeiten angeftellten 
Beobachtungen die Lage und Gröfse des Kreifes beftitnmen, 
den er durchläuft. Hr. Steinhäufer nimmt 440 Jahre als die 

_ Zeit eines ganzen Umlaufs an, und berechnet nun für irgend 
: einen Ort, von dem man wenigftens 3 Declinations - Beobach- 
tungen aus verfchiedenen Zeiten hat, jenen Kreis, und daraus 
wieder die für einzelne Jahre fich ergebenden Declinationen, 
— Diefe Vorftellungsart it zwar ‚nicht unangemeffen ; aber es 
folge darum immer, noch nicht,, dafs. der Erdmagnet in der 


- bei zu überlegen, dafs jede um: einen, beftimmten Punkt 


vergieichen läfst, indem die gröfste Schnelligkeit um die - 

Mitte der Oscillation und die abnehmende Gefchwindigkeit 

gegen beide Enden eben fo it, wie die fcheinbare Bewegung 

auf einem Kreife , in deffen Ebene, der Beobachter fich befin- 

det, Hieraus läfst es fich alfo wohl erklären, dafs für einen 

Ort die Beobachtungen der Aenderungen der Declination einer | 
folchen Kreisbewegung nahe genug entfprechen. Diefe Ueber- 
einftimmung hat um fo weniger Schwierigkeit, [wenn man, 
wie Hr. Steinhäufer bei Kopenhagen es thut, Differenzen von 
1% Grade zwifchen Berechnung und Beobachtung nicht achtet. 
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Gemäßsheit vori Vermuthurigen Franklin's und Lich- 
‘tenberg’s und. meiner Behauptungen von dem Erd» 
magneten, indem: vorigen Jahrgange Ihrer Annalen 
St..g (B.628.:73) mitgetheilt hat, and ‘die Aufforde- 
zung des Profellors:\F lérke fordern ‘eine befondere 
Arbeit über Enthehung der Erde, über. deren Inrieres, 
und über das Wachsthum-derSchwere. gegen den Mit- 
telpunkt der Erde, und deren Dichte; ich bin mit ihr 
bo ebew belbkdttigt und fende fie Ihnen nächfiens.: 


"Wr geftelien’ daher iar'recht’gern, daféfeitie Unterfuthun- 
recht fohktzbar find; "aber die Dmildiife des neuen Plane- 
Minerva" im Intern Etde, möchten wir noch nicht jfür 
ficher begräitidet atifehen. Der Vert. fcheifit uns auch dare 
‘gut dafs "eine Krdisfärmige Bahn jenes Planeten doch’ nicht 
alle Horfkönte" eine Kreisformige Projektion geben” kana, 
und ‘aif ändere Umftähde niche’ gefehen zu haben.” Die 
ganze Unterfüchung möchte fich doch auch Tchwerlich‘ ohne 
"Rlickficht auf die Tatlidations~ Nadel Autchführen 
* viel Mehrere Otte ‚geprüft werden {denn Alexandrien 
und’ ‘ind hier fo git wie gar nichts, weil nur 
Beobachtungen vorhanden find; alfo tit “gerade fo Viele, 
dis" zur Beftihmühg” dér’ konftanten Größe Gleichung er- 
"fordert werden.“ ‘So weft der Receiif;, von deflen Bedönken 
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von Profell. der angew- Mathem 


“us van der Ghrißiania in. Norw,. ath 
eines im: Druck fy 


Dictes Werk zerfällt in Agenda. 
ı) Von den Hall. e y'fehen Abweichings- "Linien und 
deren Bewegung vom Jahre 1600 bis 1800. N) Von 
den Neigungs- Linien. und der 
— 3) Vorläufige Befiimmung der Anvanl der Mayriets 
der Erde; ihrer’ Lage'und ikres periodifchan!Um+ 
larfs um die-Erdpole. Bergehmung :der Huh 
ley ielien’ Linien rach nach’ unvollhomimes 
nen Theorie Euler's. — 5) Mathematilche Theanie 
des Magnptisnias,| mit helegt. . 6% An- 
wendung dieler Theorje, auf dig der magnetilchen Ab- 
weichung ,, Neigung und Kraft, | DaNahere, Boftiny 
mung der, uage, ‚dev, Magneipole,,; ihrer, Größe, ‚und 
des Verhältnilfes zwilchen ihren. abfoluten Kräften, — 
82:Von den täglichen Bewegungen der Magnetna: del, 
g). Von ‚den: magnetilchen. Lichtphinomeyey oder 
dem Polar+ Lichte (Nord - und 

» Im erften Hauptitiicke werden, die Gröfse und die 
Veränderungen der Abweichung, vom Jahre 1600 big 


auf gegenwärtige Zeit unterfgeht,, . Hierher gehören 
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Abweichungs- Karten für die Jahre 1600 ; 17005-177170, 
1720, 1750, 1744, 1756, 1770, 1787, 1800, von wel- 
chen diejenigen für die Jahre 1600, 1770, 1787 und 
1800 durchaus neu find, und durch eine zahlreiche 
Sammlung von Beobachtungen der ältern und neuern 
Seefahrer, feit dem Anfange des 14ten Jahrhunderts bis 
Kt unfere Zeit, begründet werden. Die Karten für 
die Jahre i770’ und 1787 find Univerlal-Karten, zu- 
gleich das Abweichungs-Sylftem im Südmeere enthal- 
tend, welches meines Willens bisher noch auf kei- 
ner Karte dieler Art aufgeführt worden it, rt 


‘ a zweiten Hauptfiiicke gehört eine Univerfak 
Neigungs- Karte für das Jahr 1780, nach den beften 
nenefien Beobachtungen von Cook’s Zeitbis auf un- 


fere Zeit konfiruirt, ,, 

Im distten wird dargethan, dale die Erde 4 Mag- 
sietpöle oder 2 magnetifche Axen habe, die fich wit 
_werlohiedener Gelchwindigkeit um, die Erdpole: bet 


über die magnetifche’ Elementar- Anziehung und Ab- 
Rotting; "(die Funktion des Abftandes, nach welcher 
die’ Wir king zweier’ Elemente auf einander beftimmt 
wird); die Vertheilimg‘ der Kräfte in der Axe; die To 
tal: "Wirkung eines lineären Magneten auf einen Punkt 
in det verlängerten Axe' und im Aeqnator; die Lage, 
in welcher ein unendlich‘ kleiner beweglicher Magnet 
in’ der Wirkungs- Sphäre des größern in Ruhe feyn 
wird; die magnetiféhe' Curve; die Intenfität und deren 
Titling voi ‘Aequator nach den Polen hin; die An- 
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tiehung eines reetangulären Magneten mit, zwei Dir 


menfionen , wie auch eines eylindrilchen Magneten. 

Im fiebenten Hauptfiücke werden die konftanten 
Grölsen befiimmt, welche zur Anwendung der in den 
ıwei nächfi vorhergehenden Hauptftücken anfgeltell- 
ten Theorien, auf die- Berechnung der magnetilchen 
Erfcheinungen der Erde erforderlich find; nämlich die 
Grö/se und das gegenleitige Kraft-Verhältni/s der 
Magnetaxen. So wird auch die Lage, und Excentrici» 


‘tit der Magnetaxen (der Abftand vom Mittelpunkte der 


Erde) genauer beftimnit. Um die Theorie mit der Er» 
fahrung zu vergleichen, ift hier eine Reihe um beide 
Erdpole und den Aequator angeftellter Beobachtungesr 
angeführt; und die an diefen Orten ‚berechneten Ab- 
weichungen und Neigungen weichen nur um 2 bis 3, 
höchfiens um 5°, oft weit: weniger von den beobachtey 
ten ab *). one der die durch 


.*) Nachdem bei der englifchen Entdeckungs - Reife 
unter dem Kapitän. Rofs aus der Baffinsbay, genauere Abs 
weichungs- Beobachtungen in hohen nördl. Breiten über 70° 
hinaus, bekannt geworden waren, ‚machte Hr. Hanfteen er 
gendes in der Norwegifchen Reichszeitung bekannt. „Seit dem 
Jahre 1807 habe er fich faft ausfchliefslich mit dem Magnetisé 
mus unferer Erde befchäftigt, und ausgemittelt, dafs fie vier 
magnetifche Pole oder zwei magnetifche Axen befitze, welche 
unter 28 bis 30° gegen die Erdachfe geneigt find. Die eine 
diefer Achfen habe ihren Nordpol ungefähr in der Hud/ons- 
‘firafee und ihren Stidpol "unterhalb 'Neu‘- Holland; ' der 
Nordpol der andern liege in der Nähejvon Nova Zembla ,. und 
ihr Südpol w-/tlich vom Feuerlande, Diefe magnétifthen Ach- 
fen verändern jährlich ein wenig ihre Lage, und veranlaffen 
dadurch die bekanmte Veränderung in der Abweichung der 
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bdi dt Won Pert UN Patis beobachteten Intenfititen auf 
dar: 24° Da inzwilchen dio hier gebrauch: 
fén Formeln’ einen Iineahen: Misnetenöder dinen 
eylindrifcheriMagrieten von unendlieh kleinem Daurch- 
theller vofatisfetudn , fol einziehen, dals 
tie vollftändige Magrieten 2Fheorie und eine fchärfere 
Beftimmutig ‘oben’ gedachten konfianten Grölsen, 
die Phedrie\ah diner weit gehattern 
init ‘der’ Erfahitung miiffen: ‘bringen können,“ 

ob Hauptückd wird’ io auf 
Are: Sonne Mond, chew foiwie 
die Erde, oder 'magnetilche'Axen 
Behitzen, und daß einestheils die verfchiedene! tagli- 
ché- Lage A gen die Magnetaxen: der Erde 
eine tägliche Verkderung itvilwem dögenleitigen Kraft 
andetntheils ihr verfehiedener 
Stind ‘gegen die» welche Geh 
mit der Erde ein Mal in 24 Stunden umdreht), ver- 
möde Einwirkung auf ddielelbe, 
die bekarinte: doppelte Oscillation’: 

or Hihptfücke Wird dargethan, daß Tich 

das Polar- Lich? in in feinem ‚erlten Eütfjehen inter ‘der 

Geftalt,eincs lenchtenden | Kreiles, 3 Zeige, welchar in ei- 
ner Höhe von, melır als 190 Meilen, ‚über der Erdober- 
fliche fchwebt,.: nnd dafs es vier; 


- 


Magnetnadel.. ibner Lage habe ¢ er die in uördlichen 
b. Breiten zu erwartenden Abweichungen vorausgefagt, und die 
’Wirklichen. Beobachtungen der anglifchen Seefahrer ftimmen, 
„wie ex, verfichert, mit diefen Berechnungen bis auf ynbedeu- 
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zwei in der nördlichen und zwei in der, füdlichen He- 
wilphäre gebe, deren|Mittelpunkte mit den yorhin 
beftimmten 4 Magnetpolen. zufammenfallen. ‚Sowehl 
dieles, als auch die Unruhe und, verminderteSchwung- 
kraft der Magnetnadel während, des Nordlichts, nebf 
dem Stande der Nordlichtkrone im magnetifchen Me- 
ridiane, in einer Entfernung yom Scheitel , welche 
gleich ift dem Complement der magnetifchen Nei- 
gung, beweilet, dafs das Polar- Licht eine magneti- 
fehe Erfcheinung fey, dals es ein Ausfirömen fey von 
dem einen Magnetpole nach dem: entgégengelétzten, 
und dafs die leuchtenden Theilchen fich in der magnér 
tilchen Curve bewegen. Hieraus Jaflen fich alle Um- 
fiände bei diefer Erfcheinung‘ ‘nach den im fünften 
Hanptfiücke aufgefiellten Formeln 'erklären und ent 
wickeln. Des Polar-Lichts kleinere ıgjährige und 
größsere Go bis 100jährige Perioden werden unterlucht. 

Zuletzt folgt ein Anhang, enthaltend eine Sammr 
lung aller derjenigen magnetilchen Beobachturigen, 
auf welchen die vorhergelienden Unterfuchugen ge- 
grüridet find, nämlich: 1) Die Abweichung der Magnet- 
nadel in verfchiedenen Städten und:Häfen, auf Infeln 
und Vorgebirgen in alphabetifcher Ordnung, zugleich 
mit dem Namen des Beobachters, der Zeit der Beob- 
achtung und der Länge und Breite des Ortes. — 2) Ei- 
ne ähliche Sammlung von Neigungs- Beobachtungen. 
— 3) Sammlung der magnetilchen' Beobachtungen al- 
terer und rienerer ‘Seefahrer in chronologiicher Ord- 
nüng yom Jahre 1600 bis auf unlere Zeit. 

In einem Zeitpunkte, da die Magnetnadel nach 
einer mehr als 200jährigen Wanderung nach Welien 
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allmählig nach Often zurückzukehren, und das Nord- 
licht uns wieder zur Aufmerkfamkeit aufzurufen an- 
fängt, wird hoffentlich diefe Schrift nicht ohne Inter- 
elfe, und wenigfiens durch ihre reiche Sammlung von 
Materialien jedem zukünftigen Bearbeiter dieles Stoffs 
willkommen feyn. Hanfleen. 


Nachfchrift. 


Herr Profeflor Hanfieen hat die vorfichende Ankin- 
digung im Jahr 1817 bekannt gemacht. Achtzehn Bogen, 
im grölsten Quartformat, welche bis in das fünfte Haupt 
fiück reichen, fah ich das Jahr darauf durch die Gefallig- 
keit des Hrn. Kayler, Profeflors der Plıylik an der Unis 
verfität zu Chriftiania, bei deffen Durchreife durch Leipzig 
auf einer gelehrten Wanderung durch Europa; und als ich 
diefen eifrigen Naturforfcher im Sommer 181g in Paris wie 
der fand, wohin er aus Sardinien, das er geognoftifch un- 
serlucht hatte, kam, war es die Abficht deflelben, Hrn, 
Biot zu vermögen, eine franzöfilche Leberletzung diefer 
gründlichen Arbeit in das Publikum zu bringen. Der Kö- 
nig.von Schweden und Norwegen giebt die Kofien zu dem 
Druck deffelben her, welcher ökonomifch und doch fehr 
anfiandig ifi, und zu dem Stich des Atlafles, der den zwei- 
ten Band ‚des Werks begleiten wird. Die Ausführung ent- 
fpricht, fo weit ich nach einer füchtigen Durchficht urthei- 
len konnte, den Erwartungen, welche die vorfiehende An- 
kündigung erregen muls. Die mathematifche Theorie 
Scheint genügend und klar dargefiellt zu feyn, und aus der 
Angabe des Hrn. Hanfieen der Reilebefchreibungen und an- 
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dern Werke, welche ihm zur Entwerfung feiner 10 Ab- 
weichungskarten und der Neigungskarte gedient haben, 
feheint hervorzugehen, dafs er im Befitze der 'Hülfsmiuel 
war, um fich eine vollfiändige Sammlung der bekannten 
Abweichungs - und Nvigungs - Beobachtungen zu verfchaffen, 

S. 12 lefe ich folgende Nachweilung : ,, Beobachtungen 
über die Stärke und Neigung der magnetifchen Kräfte, ans 
gefiellt in Frankreich, der Schweiz, Italien: und Deutlich. 
land, von Humboldt und Gay-Luffac. Green's Ann, 
der Phyjik Jahrg. 1308 3. St. 25. B.“ Bekanntlich ifiGreen 
im J. 1798 gefiorben und hat von diefen Annalen: der Phys 
fik nur die beiden erften Bogen in den Druck gegeben; vom 
sweiten Stück an ili die Herausgabe lediglich und allein 
mein Werk, und da ich faft alle ausländifchen Auflätze 
felbf , frei bearbeitet und zum Theil commentirt dargefiellt 
habe, fo darf ich fie wohl in jeder Hinficht für meine An- 
nalen der Phyfik anerkannt zu [ehen begehren. Oder ge- 
hört zu der Hingebung, welche eine folche Arbeit. von 20 
Jahren anhaltenden Fleilses erfordert, auch, dafs man fie 
mit Gleichgültigkeit einem andern beigelegt fieht.. Ich hat- 
te in diefen Annalen angefangen, aus den neuern Reifen die 
magnetifchen Beobachtungen zu fammeln; dafs man diefe 
Sammlungen benutzte, ohne mich und die Annalen auch 
nur zu nennen, befiimmte mich, die mühlame Arbeit, von 
der mir nicht der geringfie Dank werden follte, fallen zu 
laffen. Noch habe ich manches Merkwürdige und Unbee 
kannte für fie liegen; follte es zur Kenntnifs des Hrn, |'ro- 
fellor Hanfieen, (wie ich vermuthen mufs), nicht gelangt 
feyn, fo werde ich davon noch Gebrauch machen. 

So bald fich das Werk .diefes mathematifchen Phyfi- 
kers vollfiandig in meiner Hand befinden wird, follen 


- 
r 
- 
N 
J 
4 
. 
ı 
7 
- 


{ 520 J 


die Lefer ‘darüber einen. umftändlichen Bericht erhalten, 
Hier hebe ich ‘nur’ Eine hffiorifche ı Notiz aus: „Are 
Frode, der nach dem Zeugnille. Snörro Sturlefon’s jim 
Jahre 1668: geboren war, und'folglich feine Gefchichte der 
Entdeckung Islands gegen Ende des 11ten Jahrhunderts yes 
fchrieben haben mußs, fügt feiner Erzalilung Th. 1 Kap, 2 
6.7, von der dritten Entdeckung Islands durch den Nore 
männifchen Seeräuber Floke Vilgerdafon im J. 368 die Be- 
merkung bei: ,Denn:damals ‘hatten die Seefahrer keinen 
(Leidarftein) in den nördlichen Ländern.“ Leid bedeutet 
Wehgegend (weshalb der Polarftern auch auf: Iständifch 
 Beidferna biefs), alfo Leidarfiein, ein wegweilender 
Stern. Ende des riten Jahrhunderts ift alfo {chon die 
Polarität des Magneten, fagt Hr. Hanfieen, in-Norwegen bes 
kannt gewefen, doch kannte man wahrfcheinlich noch nicht 
den Kompafs, fondern blos den natürlichen Magnetfiein en 
einem Faden aufgehängt;‘‘ (ift anders nicht die Bemer- 
ein Einichiebfel von Abfchreibern ). 
Gilbert. 
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VII. 


Die chemifche des 
“ des Lithon - - reichften’ Minerals; anni 
erforfcht von Herrn Profeffor Berze Ya 
und mitgetheilt von’ i 
Aveusr Baeıruaurr in Freiberg. 


it 


In dem 4, Bande 2. Abtheil, $: 259 u. ff. meiner Fort 
fetzung des Hoflmann’fchen Handbuchs der Minera. 
logie, legte ich die Charakteriftik einer von'mir nen 
aufgefundenen Mineral -Species nieder, die ich Am» 
blygonit nannte, weil man bis dahin deflen gelchobe> 
nes Prisma von 106° 10° für ein rechtwinkeliges,; und 
fomit den. Amblygonit für Skapolith gehalten hatte... 
In chemifcher Hinficht fiel mir von (diefem Mine- 
ral befonders die ungewöhnlich. leichte Schinelzbar- 
keitjauf, weil fie einem Foffile angehörte, 
Nach Glanz, Härte und {pecififchem Gewichte,! gehérte 
diefes in eine Gruppe von Mineralien, die: {immitlich 
einen namhaften Thonerde-Gehalt haben. ' Letztere 
gab ich Hrn. Prof. Berzelius als auffindbaren: Ge- 
halttheil an, und äußerte ihm die Vermuthung, dafs 
die ungewöhnliche Leichtflüffigkeit vor dem Löth- 
rohre, auf Rechnung... von’ enthaltenem: Alkali zu 
fetzen feyn dürfte. Und diefes hat 
theilweife, befätiget. - win 


Aunal, a, Phyfik. B.65. St. 3. J. 1820. St.7, 
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» ,„ Ganz kürzlich theilte mir nämlich: diefer. grofse 

Chemiker über diefen Gegenfiand das Folgende mit: 
„Nach Ihrem Wuniche habe ich! mit der 
Unterfuchung des Amblygonit’s befchäftigt und gefun- 
den, dafs diefes Foffil eine ganz unerwartete Zufam- 
mentetzhng hat), Es iffinämlich aus Phosphorfaure, 
Flufsfäure;,. Thonerde.und Lithon zufammengeletzt, 
und enthält diefes leiztere zu ungefähr ı1, Prozent, if 
alfo das lithonreichfie ‚unter, den jetzt bekannten Mi- 
neralien. „Die darin befindliche Thonerde enthält 3 
Mal fo viel Säurefioff wie das Lithon, ganz wie es 
fich im Petalit und im Spodumen verhält. Die Säu- 
ren reichen aber nicht hin, um neutrale Verbindun- 
gen zw geben, Die Phosphorläure fcheint bafifche Sal- 
ze, die Flnfsläure aber neutrale Salze mit den Balen 
hervorzubringen. Die relative Menge der beiden Säu- 
“ rein habe ich nicht beftimmt, weil ich’ beinahe alles, 
was Sie mir: davon geélchickt haben, auf die Befiim- 
mung.der unerwarteten, einer nach dem andern'er 

Scheihenden Beftandtheile habe verwenden müllen.“ 
Scheint gleich diefe' gefundene Verbindung | 
Achnlichkeit mit denen des Kryoliths und Lafionits zn | 
haben; lo glaube ich doch aufilıre Verfchiedenheitin der | 
Härte anfmerkfam machen zu’ müllen, die bei diefen | 
beiden Mineralien bedeutend geringer ifi, indenen man | 
. aber auch einen beträchtlichen W allergehalt aufgefun- 
den hat, welcher dem Amblygonit fehlen dürfte. Durch 
eine Menge Erfahrungen im Gebiete des Mineralreichs 
habe.ich’einen hier in Anwendung kommenden Satz 
beitätigt gefunden, fo dal ich-bei deilen öftentlicher 
Hinftellung nichts mehr wage. -Esifi folgender: Jn 
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der Reihe der Sterne und Erze iff Wafferfiof das 
weich machende, Säureflof das hart -machende 
Princip. 
4uguft Breithaupt. 
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Die chemifche Zufummenfetzang des grönländifchen 
Turmaling, 


beftimmt von dem 
Ober-Berg-Commiflair Gruser in Hannover, 


Der Lefer weifs'aus dem vorigen Stiick diefer Anna- 
len S. 209, aus einem Schreiben des Hrn. Ober- Berg- 
Commiflair Gruner, dafs diefer kenntnißreiche, in 
Analyfen von Mineralien geübte und zuverläfige Che- 
miker, bei feiner wiederliolten Zerlegung, des grön- 
landifchen Turmalins g Procent' Boraxfäure‘und 5 
Procent Lithon in diefem Mineral aufgefunden hat. 
Er war, als’er mir diefen Fund und den Weg miltheil- 
te,'auf dem er ihn gemacht hat, noch belchaftigt die 
übrigen Beftandtheile abzufcheiden. Den Erfolg die- 
fer feiner Arbeit, zeigt der folgende Brief, gelchrieben 


„Hannover den 16. Juli 2820, 

nunmehr meine Analyfe des grönlan- 
difchen Turmalins vollendet: Folgendes find die 
Beftandtheile, welche ich in 100 Gran deflelben 
view 
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Magnefia 3 ver: 

Eifenoxyd:, 5 

4 Manganoxydul 1 

Boraxfiure _ 9 

Lithon 5 

96 

Alfo Veriaß: 4 


an 
Diefer Verlufi rührt wahrfcheinlich - von der Schei- 
dungs- Methode her, indem ich mich zur Auffchlie- 
fsung des Minerals des kohlenfauren Baryts bedient 
habe, wodurch zwar die Befiimmung des Gehalts an 
Alkali erleichtert, aber die Trennung der übrigen Be- 
ftandtheile verwickelter wurde. Hätte ich, noch etwäd 


Vorrath von, grönländifchem Turmalin,. fo würde ich‘ : 


die Analyfe auf einem andern Wege wiederholen, um 
zu.fehen, ob ich diefelben Refultate erhielte, % 

- In diefem Turmalin ift die Boraxfaure ficher blos. 
an das Lithon gebunden,, mdem die fiöekiometrifchei 
Rechnung lehrt, dals bei der gefundenen Menge der 


Boraxfäure und des Lithon, die Sauerftoffmenge in.der . 
Boraxläure die 3fache der in dem Lithon ent" 


®) Ganz tbereinftimmend init dem, was Hr. Prof. Berzelius in 
«: andern lithon - haltenden Steinen, feinem vorftekenden Briefe 
(8.522) zu Folge, gefunden hat, 
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IX. 
Der Papin’fche Topf, 
. den Bewohnern des Bernhardsberges empfohlen, 


von Dr. Ad, Presscut, Suppl. des chem. Lehrfiuhls, 
und ein Zufatz von Gilbert, 


Prag den 18, Juli 1820. © 
In dem diesjährigen zweiten Stücke Ihrer gehaltrei- 
chen Annalen fiel es mir auf, unter den phyfikalifchen 
Nachrichten von dem St. Bernhardsberge des Hrn. Bi i- 
felx, Priors des Hospitium auf demfelben, zu finden, 
dals, weil bei dem fiark verminderten Drucke der At- 
mofphare auf der Höhe des Bernhardsberges, das Wal- 
fer {chon bei der Temperatur von 73°,8 R. fiede, man 
das Fleilch 5 bis 5# Stunden lang kochen miifle, um 
es hinlänglich weich zu erhalten, welches bei Oy Sel- 
jenheit des Holzes dafelbf ein fehr driickender Um- 
fiand fey. Nicht die Sache felbfi fiel mir auf, welche 
eine notliwendige, Folge des verminderten Luflärucks 
it, fondern dafs man bei der allgemeinen Verbreitung 
u phyfikalifchen Kenntnifle noch nicht auf Abhülfe 
dieler leicht zu hebenden Befchwerde gedaclıt hat, und 
dals von. den: vielen Reifenden, welche dort f ‘rholung 
von den Miihfeligkeiten des befchwerlichen Weges; ge- 
finden, noch keiner den Bewohnern des Hospizes den 
Papin’fchen Topf als das zweckmäfsigfie Mittel em- 
pfohlen hat, “der Zeit - und Holz - Verichwenddng in 
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ihrer Küche vorzubeugen. Was thilft unfer Willen, 
wenn es blos Eigenthum des kleinfien Theils der 
menfchlichen Gelellfchaft (der Gelehrten) bleibt, wenn 
es nicht Gemeingut wird, nicht ins Leben übergeht! 
Ich habe etwas darüber in dem Hesperus des Hrn. Rath 
Andre zu Brünn (No, 6. 8. 48) gelagt. Mittlerweile 
erfcheint in dem fünften Hefte Ihrer Annalen der Vor- 
{clilag des Hrn. Staateraths Parrot. zu Dorpat, zur. 
Verbellerung der Wohnungen des Bernhardsberger 
Alyls, deflen Ausführung ich von ganzem Herzen 
wünlche, Fügen fie doch auch meinen wohlgemein- 
ten Vorfchlag, als zu den Akten dieles Gegenfiandes ge- 
hörig, hinzu, Abgefehen von dem Nutzen, welchen 
die Einführung des Papin’fclien Topfs in die gewöhn- 
liche Haushaltung überhaupt gewähren würde, ift er 
in dem Hospitium des Bernhardsberges unftreitig an 
dem {chicklichften Platze, und mülste dort für die zu 
kunft einen "grolsen Vortheil gewähren, 
Noch füge ich bei, dafs an der angeführten Stelle 
Ihrer Annalen S. 202 und 203 durch Druckfehler 1807 
(fiatt 1817) als das Jahr genannt ift, in welchem der 
Prof, Pictet in Genf meteorologilche Infirumente aif 
den St, Bernhardsberg gebracht, und regelmälsige 
Beobachtungen derlelben veranlalst hat "he 
\ 

4 Auch ift der Ausdruck zu verbeffern ı ,, Meteorologifche Beob- 
rchtungen wurden dort bis gegen Ende des Jahres 1807 (1817) 
nicht angeltellt,“ Es follte heifsen: Regelmäßige meteorologi# 

 fehe Beobachtungen in zufammenhängender mehrjähriger Fol- 
ge etc.“  Dafs das Klofter durch feine. Dofation,, durch die 
_Freigebigkeit der Reifenden und durch die Wohlthätigkeit der 
Schweizer Kantone alle nöthigen Mittel, zum, Unterhalte feines 
preiswürdigen Anftalt befitze, uud dafs daher im Auslande, 
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als von dem Klofter- Vereine ausgefandt, Bettéinde als Be- 
trüger zu betrachten feyn, ift vor Kurzem von dem Prior Bi- 
felx.éffentlich bekannt gemacht worden; ob aber: die eigenen 
Kräfte des Hospizes hinreichen, die Mittel in Ausfithrung zu 
bringen, welche Hr, Staatsrath Parrot zur gemeinfchaftli- 
chen Ausführung durch eine Subfcription in Vorfeblag gebracht 
hat, um in dem Wohnhaufe Einrichtungen anzubringen, bei 
denen die Gefundheit der Bewohner nicht fo bald. untergra- 
ben und zerrüttet werde, daran mufs ich zweifeln, und ich 
hoffe darüber von Hrn. Prior Bifelx felbft bald näher ‚belehrt 
zu werden, 

Noch ftehe hier eine Stelle aus des Genfer PredigersC.E.F. 
Moulinié Promenades philofophiques et religieufes aux en- 
virons du Mont- Blanc (nouvelle édition, augmentée d’une 
promenade au Jura, et dune autre 4 /Hospice du grand St. 
Bernhard) Genéve 1820. duod. 625 Seiten, aus denen. Herr 


_ Pictet in der Bibliotheque univerfelle einige intereflante Pro- 


beftiicke ausgehoben hat, Die erfte Ausgabe, zu der der Verf. 
die Materialien während eines Aufenthalts in den ‚heifsen Bä- 
dern zu St. Gervais, am Fufse des Mont » Blanc, gefammelt.hat- 


te, wurde in dem erften Jahre verkauft. Den grofsen Berne 


hardsberg befuchte er am 12. Juli von Martinach aus. Eine 
Stunde vor dem Hospize ftehen rechts am Wege zwei kleine 
gewölbte Gebäude, welche ınan das Hospital nennt; das nie- 
drigfte dient den Reifenden bei Schneegeflöber und Ungewitter 
zur Zuflucht; die Diener des Hospices fteigen, | um,,Verun- 
glückten zu helfen, bis hierher herab, und verfehen. es mit ei- 
nigen Lebensmitteln; in dem andern Gebäude werden dieLei- 
chen der auf dem Wege Veruuglückten in voller Kleidung, um 
leichter erkannt zu werden, ausgefetzt; fie können. bei der 
bier herrfchenden Kälte Jahre liegen, ohne zu verwefen, 
„Noch einige Schritte, und wir waren auf demSchnee; dichte 
Nebel umhüllten uns bald, {chon um 6 Uhr war, es fo,dunkel 
als in der Nacht, und kaum konnte unfer Führer bei.Hagel, 
Blitz und Donner die Fufstapfen der Maulthiere früherer Rei- 
fenden erkennen, = —. Endlich. um 7 Uhr gelangten wig zu 
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_ dem Hospiz. Man denke fich eine fehr enge’Schlucht zwifchen 
- fteileny dürren Bergen, 7500 Fufs über dem Meere in der Re- 


gion .der Stürme, der Gewitter, des Schnees und des Froftes, 
wo man faft nur auf Felfen und Schnee tritt, nur einige felten 
gerathende Küchenkräuter pflanzt, nichts hat, als was mehrere 
Meilen weit auf Maulefeln zugeführt wird, felbft nicht Brenn- 
holz, deffen man viel bedarf, und wo die Sonnenftrahlen kaum 
mitten im Sommer auf wenige Tage Frühlingswärme zu erzeu- 
gen vermögen, uud wir noch am 13ten Juli über einen klei. 
nen zugefrornen See gingen. Diefes ift ein getreues Bild 
von der Lage des der Wohlthätigkeit geweihten Hospizes, 


weielies jdas am höchften gelegene, beftändig bewohnte Haus 


« 


unferes Erdtheils it. Am andern Morgen tiberrafchte es 


‘mich beim: Erwachen fonderbar, mich mitten in Schnee 


und Nebeln zu fehen, als fey ich plötzlich aus dem Juli 
‘in’ den December verfetzt worden; zugleich aber hatte ich 
Einen "angenehmern Eindruck, Die Geiftlichen fimmten 
eben ‘bei Tagesanbruch in der Kirche ihren Gefang zum 
Lobe des Herru an, indem es ihr Erftes in der Woche wie 
‘an jedem Tage it, den Geift aus der Quelle der Segnun- 
gen "und der Kraft zu flärken,. ... Der geiftliche Mor- 
gengefang hat etwas die Seele Erhebendes und dem Schöpfer 
Nuherendes, ,, . Phyfifche Höhe und moralifche Erhebung 


*. ftelien in'geheimer Beziehung; in dem Maafse als der Menfch 


fich den Berggipfeln näbert, fich den Thälern entwindet, und 
feinen Gefichtskreis fichtbar vergröfsert, findet er fich zu re- 
ligiöfen Empfindungen geneigter, feine Gedauken werden in 


der Höhe und Einfamkeit freier, feine Betrachtungen erhabe- 


'wer,',und ‘er betet 2a dem Urheber alles Gutes.“ ..., 
„Der heilige Bernhard war ein Edler, im Schloffe zu Menthon 
nahe bei‘ Annecy in Savoyen geboren, zur Zeit, als die Ge- 
birge noch von Heiden bewohnt wurden; er unternahm es, fie 

‘zu bekehren, zertrümmerte das Götzenbild und die Statüe Ju- 
piters, und gründete im J. 962 die Hospize in den Päffen über 
den nach ihm genannten grofsen, und über dem nicht weit 
entfernten kleinen;Bernhardaberge. --.. Milben 
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xX. 
Die Werkflätte von Reichenbach’fcher eingetheilter 
Infirumente in Wien *), 


Herr von Reichenbach, Königl. Strafsen - Brücken- 
und Waflerbau-Direktor, if nach Wien abgereift, 
um den mit Sr. K.K. Majeftät am 4. Oktober 1818 ger 
fchloffenen Vertrag zu vollziehen. Nach Inhalt dicfes 
Vertrages überläfst Hr. von Reichenbach dem polytech- 
nifchen Inftitute in Wien feine Theil - Mafchine mit 
allen dazu gehörigen Vorbereitungs - Mafchinen, leitet 
die erfte Einrichtung diefer Werkfiätte, verfertigt’ die 
erfien Infirumente in Wien, überläfst der Werkftätte 
in Wien felbf einige leiner gelchickteften Arbeiter 
| 
®) DieRichtigkeit der folgenden, mir zum Abdruck in den Annas 
len zugekommenen Notizen kann ich zwar nicht verbürgen, 
vielmehr höre ich aus glaubwürdiger Quelle, Hr. von Reichen» 
bach habe eine neue, unter feinen Augen nach dem Mufter der 
feinigen gearbeitete Theil- Mafchine nach Wien verpflanzt, 
und fey alfo noch im Befitze feiner Werkftätte, auch bedürfe 
das, was hier von der Erfindung feiner Theil- Methode gefagt 
wird, der Berichtigung; — dennoch halte ich diefe Zeilen - 
nicht zurück, welche für alle intereflant find, die es mit Mef- 
fungen mit eingetheilten Infrumenten zu thun haben, nnd lich 
mit vollkommenen;;jaus Münchner Werkftätten hervorgehen» 
Werkzeugen dazu zu verfehen wünfchen, Gil, 
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und-giebt die néthigen Hülfsmittel an die Hand, fo 
dals zu erwarten iff, dafs aus diefer Anfialt zu Wien 
diefelben Reichenbach’fchen Infirumente hervorgehen 
werden, wie bisher in München, Hr. von Reichen- 


bach wird zu dielem Ende zwei Monate in Wien ver- 
weilen. Oefterreich kömmt auf diefe Weile durch 


dicen Vertrag “des Herrn von Reichenbach im Be-- 


fitz des Geheimnilles, Mefs-Infirumente genau zu 
theilen. 

_., Herr Mechanikus Jofeph Liebherr, geboren zu 
Immenftadt , ehemals Allocie ‘des Herrn von Reichen- 
bach, ifi der eigentliche Erfinder diefer Theil -Me- 
thode {chon im Jahr 1794, wozu feine damals dort 
ausübende Uhrmacherkunft die erfie Veranlafflung gab; 
er verbellerte diefe Erfindung feitdem und brachte fie 
im Jahr 1802 dem Hrn. von Reichenbach in die Ge- 
fellfehaft mit, Es lafst fich vermuthen , dals Hr, Lieb- 
herr an diefer Verpflanzung nach Oefterreich auch An- 
theil habe. So viel ift indellen gewils, dals aus feiner 
Werkfiätte auch fogenannte Reichenbach’fche Infiru- 
mente mit welentlichen Verbellerungen und von meh- 
reren Arten hervorgehen, . 
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XI. 


"Einiges Phyfikalifches von dem Monde, 
und worauf während grofser Sonnenfinfterniffe Liebhaber zu 
Sehen haben; 
von dem Freiherrn von Zach *), 


Ob der Mond mit einer Atmofphäre umgeben fey, 
wie unfere Erde, ift eine {chon vor geraumer Zeit bee 
handelte Frage. Der Pater Boscovich fuchte in ei» 
ner in dem Kollegio zu Rom vertheidigten Diflertation 
de lunae atmofphaera 1753 darzuthun, ungeachtet wir 
um den Mond keine Atmofphäre fehen, fo könne fie 
doch die Dichtigkeit des Wallers haben, und fey viel- 
Jeicht die Urfach, dafs wir die Berge am Rande des 
Moudes nichterkennen, indeß wir fie auf feiner Scheibe 
fo gut gewahr werden; und Du Sejour glaubte in fei- 
ner grolsen Arbeit über dieSonnenfinfiernils im J. 1764 
bewielen zu haben, es hatten fich bei ihr Wirkungen | 
von een. in der Atmofphire des Mondes 
geäulsert, 


*) Beftimmt die Freunde der Aftronomie auf die ringförmige 
und centrale Sonnenfinfternifs vom 9. September 1820, und 
auf das aufmerkfam zu machen, was fie bei Beobachtung 
derfeiben vor Augen haben müffen, Aus der Corre/pondence 
afironemique Vol, x Cah. 4, und dem es 8 1820, 
‘frei ausgezogen von Gilbert. 
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So wie Atmofphären um Venus und Merkur (Pla- 
neten, auf welchen Schröter die Dämmerung be- 
merkt hat, die ohne Atmofphäre nicht möglich ift) bei 
ihren Durchgängen vor der Sonnenfcheibe, fo mülste 
fich auf dem Mond die Atmofphire bei Sonnenfin- 
fierniflen zeigen, Le Monnier, Chappe d’Auteroche, 
Fouchy und Wargentin fahen die Venus bei ihrem 
Durchgange in dem J. 1761 mit einem leuchtenden 
Ringe umgeben, von dem indels Lalande und ande- 
re nichts wahrnahmen; und eben fo wollen der Dr. 
Halley und der Ritter de Louville, Mitgl. det 
Parifer Akademie der Willenfchaften, bei den vollftän- 
digen Sonnenfinfterniflen der Jahre 1706 und 1715 die 
Atmolphäre des Mondes deutlich walırgenommen ha» 
ben, als der Mond vor der Sonne fiand, und fie gänz- 
lich verdunkelt hatte, Ungeachtet der fcheinbare 
Durchmeller der Mondfcheibe damals den der Son» 
nenfcheibe um „4 ($ Zoll) übertraf, fo fahen fie doch 
den Mond yon einem filberfarbenen, 1 Zoll (4 .des 
Mond - Durchmellers) breiten Lichtring umgeben, 
der fich erft im Zeitpunkte ginzlicher Verfinfierung 
zeigte, und in demlelben Augenblicke verlchwand, 
als das kleinfie Theilchen der. Sonne wieder ‚gläns 
zend hervortrat *), Nach dem Rande des Mondes 


*) Die bevorftehende Sonnenfinfternifs .wird nicht vollftindig 
feyn, wahrfcheinlich zeigt fich alfo kein Lichtring um den 
Mond. doch werden Liebliaber gut thun, „auf den Mondrand 

« und auf das Farbenfpiel beim Eintritt und beim Austritt del- 
‚“ felben aufmerkfam zu feyn; müßfen aber die Ränder, die im 
Begriff find, fich zu berühren, oder zu trennen, genau in die 


ont 
ait 
IP 
Ste 
Rit 
ger 
als 
ram 
Li 
NE ur 
fie 
B 
4 M 
F: 
a 
M 
Si 
Sits N 
m 
d 
A 


535 } 
ga würde diefer Lichtring lebhafter, an einigen 
Stellen fanden fich in demielben kleine Lücken. Der 
Ritter: de Louville glaubte, aus diefer Erfcheinung fol- 
gern zu dürfen, ‘der Mond habe eine Atmofphäre von 
64 franz. Meilen Höhe, aber doch drei Mal dünner‘ 
als ünfere Luft, iind dadurch zıtm Brechen der Licht- 
firahlen untauglidh ©), und an dem fichtbaren Mond-' 
ride finden Berge 'von der ‘Höhe des [cheinbaren’ 
Lichtringes (?) Andere Afirononien ahneten das Da-' 
einer Atniofphäre um den Mond ‘ais dem, ‚was. 
fie bei den’ Vor 1748) ‘anh 
Umgiebt den Mond eine {fo:karm fie 

dur ausnehmend ‘diinn feyn; denn’ fonft mülsten die 
Äftronomen bei Annäherung eines Sterns an den’ | 
Mondrand ungleich bedeutendere Wirkungen derfel-" 

ben wahrnehmen, als das bei Sternbedeckungen der 
Fall if. Nur felten' verfchwindet ‘der Stern, den der’ 
Mond bedeckt, ‘nicht fogleich werttt'ihn der Rand’ 
des Mondes berührt, fondern rückt noch mehrere’ 
Sekunden lang “auf ‘der erleuchteten’' Mondfcheibe‘ 
fort, und verfchwindet dann’ erft’ plötzlich. Dals' 
diefes eine Wirkung der Strahlenbrechung in der’ 
Monds-Atmofphäre, und nicht vielmehr eine opti-" 
{che Täufchung fey, ift aber keineswegs bewielen, da’ 
man den Fall gelisbt hat, dafs bei derfelben Stern-Be=* 
deckung Einige diele bemerkten, Andere! 


Mitte des Sehfeldes Fernröhre bringen, da felbit 
matifche Fernröhre und Spiegeltelefkope gegen den Rand in 
res Sehteldes Farben darftellen, die weun auch nicht von den 
Objectiven oder Spiegeln, doch von den Okularen herriibren. », 2, 
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fie nicht bemerkt haben. Bei einer Bedeckung. der 
Venus vom Monde, welche am 28. Jani 1715 um halb: 
zwei Uhr vor fich ging, und fehr geeignet {chien,. auss 
zumitteln, ob der.Mond eine Atmolplıäre habe ‚oder 
nicht, fahen die HH. de Malezieu, Caffini und, 
Maraldi in Paris, ‚weder beim Eintritte noch, beim, 
Austritte des Planeten irgend eine Veränderung: der 
Geftalt, der Bewegung oder der Farbe dellelben, wel. 
ches doch hätte feyn müllen, wäre er hinter eine Atmo- 
{phire eingetreten und wieder ausgetreten. Sie waren; 
darauf im Voraus aufmerkfam, fo dals auch die-gering- 
fie Veränderung ihnen nicht hätte entgehen können. 
Und eben fo wenig hatten fie bei allen andern Planeten- 
Bedeckungen durch den Mond, fie mochten fie Nachts 
oder Tags beobachtet haben , irgend etwas von der Art 
wahrgenommen. Dagegen verficherten die HH. de 
Louville, de /’Isle und ein Mitglied der Londner 
Societät, Chardelon, welche jene Bedeckung: ge-, 
meinfchafilich beobachteten, die Venus, fey entfernt, 

vom Monde weils und glänzend gewelen, habe ‚aber, 
als: fie dem Mondrande nahe kam, ihre Farbe ziemlich 
fchnell verändert, und diefes während einer vollen Mi- 
nute Zeit. Der dem Monde nächfte Rand der Venus 
wurde roth, der entgegeletzte blau, und diefe Farben, 
waren felir merklich. Bei dem Austritt der Venus 
teigten fie fich wiederholt in gleicher Ordnung, das 
Roth anf der Seite des Mondes, das Blan auf der entge- 
gengefetzten. Mit Ungeduld erwarteten diefe Beobach- 
ter eine Bedeckung des Jupiters, welche bald darauf 
den 25. Juli Nachts eintreten follte, um zu entfchei- 


denden Beobachtungen zu gelangen. Die HH. la Hi- 
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re, Caffini und Maraldi konnten an. dem Jüpir 
ter, als er im Mittelpnnkte des :Fernrohrs und dem 
Monde felhr nahe fiand, keine Färbung, wahrnehnien, 
und auch der Ritter de Louville fah dieles Mal kei+ 


ne Farben. — Diele Beobachtungen find, wie man 


fieht, wenig entlchieidend, und es wäre.zu wünfchen, 
dals die uns mehr hierüber 
verfchafften. * 

Wer die am 7. 1826 
auch nur mit einem guten Fernrohr, ohne andere In- 
firumente für Zeit- und. Raun - Meflingen an einem 
Orte zu beobachten Gelegenheit hat, wo ein Lichtring 
fchibar wird, fey aufmerkfam auf dieBildung und auf 
das Zerreilsen desLichtringes. Ift der Mond mit einer 
bemerkbaren Atmo/phäre verfehen, fo wird das Licht 
inden Augenblicken, wo es an den Mondsrändern er- 
fcheint und verlchwindet, dort ein Spiel veranlaflen; 
das beobachtet zu werden verdient. Nicht minder ha- 
be der Beobachter die Lichthérner im Auge und [ehe 


>) Die günftigften Umftände zur Entfcheidung der Frage, ob dir 
_ Mond wirklich eine Atmofphäre habe, würden, wie Hr. le 
Monnier im J. 1764 bemerkte, Statt finden, wenn man 
€. eine Finfternifs beobachtete, die in eiuem Lande, wo der Mond 
hoch am Horizont fände, ganz, in einem -andern, wo er 
niedrig Rände, ringförmig wäre, indem fich dann würde ur- 
theilen laffen, ob. die Bewegung des Mondes während der. 
Dauer des Ringes eine Veränderung erlitten habe. Eine folche 
Finfternifs ereignete fich am 23. Sept. 1699, damals aber dach- 

te Niemand an folche Dinge. Es wäre jedoch dies Möment 
der phyfikalifchen Aftronomie wichtig genug, um Reifen zur 
Beobachtung von Sonnenfinfterniffen diefer Art zu veran- 
ftalten, v, Z, 
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[ 856 3 
nach, ob fie immer rein abgefchnitten und an den En- 
den wolil zugefpitzt find, oder ob fie vielleicht .die 


Erfcheinung zeigen, ‘welche de Louville und Hal. Ä 
ley bei der gänzlichen Sonnenfinfiernils vom J. 1715 ] 
daran gelehen zu haben verfichern. . Als die Sonne } 
nur nur noch eine Sichel 3 Zoll breit bildete, zeigte | , 
fich eine Scheinbare Trennung des einen Horns der F 
Lichtfichel von der übrigen Sonne, wie wenn man dis 1 
Sonne durch ein Telefkop aufgehen fieht, fich Stücke Fg 
derfelben von der iibrigen Scheibe zu trennen und über f 
ihr emporzubeben fcheinen und dann verfchwinden. 7 
2. | 
Auch von Phyfikern ift über die Atmofphäre des R 
Mondes gehandelt worden. Einige unter ihnen {pre ff ; 
chen dem Monde das Waffer und die Luft ab, wel- i 
ches ein etwas hartes Benelunen gegen unfern trenen Ff, 
Reifegefährten ift. Die beften und gröfsten Telefkops Fy) 
fiellen diefen unfern Trabanten mit unferer Erde, von | „ 
der er vielleicht mar ein abgeriflenes Stück iff, unge 6 
fähr gleichgeformt dar. Wafler fieht man allerdings | 4, 
nicht darauf, denn was die Afironomen auf ihren fe- fü 
lenotopographilchen Karten, Meere heifsen, ifi diefes fp 


Namens willen eben fo wenig wirkliches Meer, als die | «; 
Meere unfers Erdballs, welche auf den Landkarten, gl 
rothes, weilses, fchwarzes, gelbes heilsen, in der 
That diefe Farbe befitzen. Dagegen unterfcheidet man de 
auf dem Monde fehr genau ausnelimend hohe Berge, | fk 
Einfenkungen, Höhlen, Abgründe, Krater, und felbh | qu 
auch Vulkane. Ohne Luft und olıne Atmofphäre iff | ga 
‚aber kein Feuer möglich, kann gleich diele Atmofphi- | Fe 
re dellen ungeachtet fclır dünn Lleyn. ber 
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Walfler verwandelt fich um fo leichter in Waller 
dampf, je geringer der Luftdruck, und fölglich die 
Höhe der Atinofphäre iff, Im leeren Raume der Glok- 
ke einer Luftpumpe ift {chon die Wärme der Hand 
hinreichend, um das Waller zum Sieden zu bringen, 
und auf Bergen kocht es eher als in der Ebene, worin 
einige felbft ein Mittel gefucht haben, um durch das 
Thermometer allein die Erhöhung der Berge zu be- 
fimmen. Ifi alfo auf dem Monde die Atmolphäre 
fer dünne, ihr Druck folglich ausnehmend klein, fo 
mufs auf ihm die Verdünfiung überaus fiark feyn und 
eine grolse Rolle [pielen. Nach angelfiellten Ver- 
fachen bewirkt Wallerdampf und die Feuchtigkeit 
überhaupt keine Refractionen (?); daraus erklärt es 
fich, warum wir in der Mondsatmofphire keine grö- 
Gere Wirkung derfelben wahrnehmen. Bilden fich 
aber auf dem Mond wirklich elaftifche Dämpfe lo leicht 
und in grofser Menge, fo müllen wir erwarten,.dafs 
erauch viele Vulkane befitzt. Die ungeheure Kraft 
der elaftilchen Dämpfe auf unferer Erde, und. die 
furchtbaren Wirkungen derfelben in unfern feuer- 
fpeienden Bergen, find bekannt; wie miiflen fie nicht 
erft im Monde wüthen, wo die Dämpfe ein noch un- 
gleich freieres Spiel haben. 

Es ift bemerkenswerth, dafs in der That faft jeder, 
der den Mond zum’ erften Mal durch ein gutes Tele- 
{kop betrachtet, eine vulkanifche Erde, oder einen 
durch Vulkane bearbeiteten Boden vor fich zu fehen 
glaubt, und dafs felbft die Alten, denen noch kein 
Ferurohr zu Gebot fand, und welche blos die dem un- 
bewaffneten Auge fichtbaren hellen und dunkeln Flek- 

Annal, 4, Phyfik, B. 65. St. 3. J. 1620, Su. 7. x 
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ken wahrnahmen, auf diefen Gedanken gekommen 
find. In Plutarch’s placitis philofophor. (lib. 2 c. 25) 
wo Pharnaces nach dem Apollonides von der 
Aehulichkeit des Mondes mit unferer Erde fpricht, ge 
denkt er feiner fenerlpeienden Berge und des Goldes 
und des Silbers, das dafelbft nicht in Schluchten vers 
borgen, fondern auf Ebenen und Hügeln offen zu Ta 
ge da liege. Hevelius träumt in feiner Mondsbe- 
{chreibung (Selenographia five lunae defcriptio ete. 
Danzig 1647) von nichts als Vulkanen. . Auf feiner 
Mondkarte, wo er den Flecken Namen giebt, erfchei- 


‚nen der Aetna, der Hekla, der Veluv u. d. w. Und 


wo er von dem Flecken redet (S. 554), welchen Ric- 
cioli Arifiarch, Hevel-aber Mons Porphyrites be 
nannt haben, fagt er unumwunden, diefer Fleck könne 
nur eine Art von brennendem Vulkane feyu. Wirk 


lich erfcheint er allezeit röther, als die übrigen Theile 
‘des Mondes, und zwar in jeder feiner Stellungen gleich- 


mäfsig. Es ift {clewer, nicht an Vulkane zu denken; 
wenn|man durch ein gutes Telel’kop die tiefen Eimfen- 
kungen in dem Monde, die ihr Schattenwerfen genau 
bezeichnet, z. B.in dem Fleck, der den Namen Plato. 
führt, undidie hohen Bergkimme betrachtet, welche 
meift kreisférmig find, wälrend fie auf unferer Erde 
entweder im geraden Linien oder nur in Ieliwachen 
Bogenkrümmmungen fiehen. Sollten diele gleichlam 
ringförmigen Gipfel nicht Zengen von einer grolsen 
Menge Feuerl[ehlünde feuerfpeienderBehälter, und ihren 
Central - Ansbriichen leyn? Dals auf dem Monde kein 
flatfiges Waller zu fehen iff, kann mit einer grofsen 


Menge von Wallerdimpfen auf ihm recht wolıl befie- 
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hen; denn das Waffer könnte auf dem Monde in ei- 
nem unfichtbaren Zuftande vorhanden feyn, wie es 
fich auch bei uns fo in der Atmofphire befindet, oder 
könnte auf ihm als fefter Körper in Geftalt von Schnee 
und Eis vorkommen. Die Dämpfe mögen fich anf dem 
Monde eben fo {clinell verdichten, als durch Verdiin- 
fien bilden; fie können fich bei Abwelenheit der Soti- 
ne als Regen oder reiclilicher Thau in den in Nacht ge- 
hillten Theilen des Mondes niederfchlagen, um fie 
zu befeuchten und zu befruchten, bigdie Sonnenwär- | 
me fie wieder verflüchtigt; und von Monat zu Monät 
mag fich diefer chemifche Procefs wiederholen. 

Die Natur ift ein grofses Räthlel, das mit Hülfe 
von Vorausfetzungen und Hypothefen gelöft werden 
muß. Welche Bewandtnilses nun auch mit demje- 
nigen haben mag, die ich hier vortrage, und die viel- 
leicht nur Hirngefpinfte find, «welches ich völlig 
unerörtert lalle), fo darf ich immerhin wilsbegierige 
Beobachter einladen, wenn fie gute Fernröhre befitzen 
und durch andere Beobachtungen nicht abgehalten 
werden, bei Betrachtung der grofsen bevorfiehenden 
Finfternils, ihre Aufmerkfamkeit anf den Mondkör- 
per felbfi zu richten, der fich ihnen in einer Lage dar- 


fiellen wird, worin ernur höchf felten zu fehen iff, 


und zu verfuchen, einen Vulkan zu entdecken. Man 


könnte dies für Scherz nehmen, es ift aber kein Scherz. 


Herfchel, Schröter und andere Sternkun- 


dige haben Yulkane im Monde gefehen, — das will 


fügen: Feuer, Licht-Erfcheinungen, Blitze u. £. w. 

Wenn die Aerolithen Steine find, welche die Mond- 

vulkane zufchleudern, wie ein grofser Mefsküuft- 
Yo 
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ler bedauptet hat, fo würde das öftere Zufammentref. 
fen diefer Steine mit einem fo kleinen Punktim Raume, 
wie unfere Erde ift, ein fehr häufiges oder wohl gar 
ein ununterbrochenes Dafeyn jener vulkanifchen Ans. 
brüche darthun, und ift daher die Hypothele richtig, 
fo können jene glänzenden Erfcheinungen im: Monde 
unmöglich felten feyn. Die Finfiernils wird über 5 
Stunden lang dauern, die Liebhaber ‚bekommen alfo 
hinlänglich Zeit zum Ausfpähen; fie dürfen den Mond- 
körper keinen Augenblick aulser Acht laflen, und um 

die Augen nicht allzufehr zu ermüden, follten Mehre- 
re fich von Zeit zu Zeit abléfen. Wenn fie flets gute 

Wache halten, könnte ihnen vielleicht das Glück zu 

Theil werden, das bisher ausfchliefslich der beriilm- 

te fpanilche Admiral Don Antonio de Ulloa 

gehabt hat, welcher bei gleicher Gelegenheit, näm- 

‚lich während der grofseri Sonnentiniternifs vom 24.Ji- 
211 1778, einen Vulkan im Monde wirklich gefehen hat’. 

‚Admiral Ulloa befand fich damals auf offener 


*) Derfelbe, dem die fpanifche Regierung im.J. 1736, zugleich 
mit dem 1773 geftorbenen Don George Juan den Auftrag 
 ertheilt hatte, die berühmte Gradmefinng in Peru mit Godin, 
Bouguer und la Condamine vorzunehmen. Don Ulloa und 
Don Juan haben ein wichtiges Werk über diefe Meff ing, wel 
‚ches zugleich die Gefchichte der Jncas enthält, in 5 Quartbänden 
zu Madrit im J. 1748 bekannt gemacht, wovon wir zwei frat 
zöfifche zu Paris und zu Amfterdam (1752) gedruckte Ueber- 
fetzungen, und im J. 1773 eine zweite Auflage zu Madrit er 
halten haben. Ulloa war 1715 geboren und flarb 1795 zu Ca 
dix, 80 Jahr alt, Er war Gouverneur von Lowifiana und trug 
Vieles zur Errichtung des Marine-Obfervatoriums zu Cadix bei, 
das fpäter nach der Infel Leon verfetzt wurde, .. Zuch, 
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See, auf dem Admiralfchiffe Hispania der von ihm 
befehligten fpanifchen Flotte. Er beobachtete die Fin- 
fiernils, und fahe deutlich auf dem dunkeln Mond- 
körper einen leuchtenden Punkt, den er für ein wirk- 
liches Loch oder eine Oeffnung im Monde hielt, durch 
welche er den Glanz des Sonnenlichts zu fehen glaub- 
te. Er verfichert, diefen glänzenden Punkt länger als 
eine Minute auf der Mondleheibe, zur Zeit, wo die- 
fe die Sonne völlig deckte, wahrgenommen zu haben, 
und mehrere Perfonen falien denfelben in feiner Ge- 
fellichaft. Es konnte dies aber nur ein Vulkan feyn. 
Admiral Ulloa hat feine Beobachtung zu Cadix in [pa- 
nilcher Sprache bekannt gemacht; Hr. Darquier 
überfetzte die Abhandlung ins Franzéfilche und liels 
fe 1780 zu‘ Touloule drucken; auch wurde fie im 
Aprilheft des Journal de phyfique 1780 abgedruckt. 
Lalande hat berechnet, es betrage die Länge diefes 
glänzenden Fleckens 109 franz. Meilen, und er rage 
¥ Meilen über der Mondfläche hervor. 

Es ift hierbei nur noch. eine kleine Schwierigkeit. 
Wenn wirklich fo yiele fiets-brennende Vulkane im 
Monde find, wie kömmt es, dals die Mondflecken nie 
Form und Gefialt ändern? Seit Hevelius im Jahre 


1647 bis auf Schröter im J. 1791, welche beide fehr: 


genaue Befchreibungen und Abbildungen des Mondes 
geliefert haben, feheint während anderthalb Jahrhun- 


derten keine Veränderung in Ferm und Ausfehen die- 


fer Flecken eingetreten zu feyn. Wer weißs, ob nicht 
fiatt dals fo vielfältige Bewegungen, als wir uns den- 
ken, im Monde vorgelien, er am Ende vielleicht nur 
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3. 

Wihrend einige Befchauer auf vulkanifche Er- 
fcheinungen ihre Aufmerkfamkeit richten, können 
andere fich bemühen, ein Gewitter im Monde auszu- 
fpähen; Donnern werden fie zwar nicht hören, viel» 
leicht aber dürften fie Blitze fehen. Welch ein Eim- 
fall, wird man fagen, Gewitter im Monde fehen zu 
wollen! Ich fielle daher fogleich meine Gewährsmän- 
ner. Herfchel hat im Planeten Mars Eis erblickt, 
Schröter erkannte die Paflat- Winde im Jupiter, 
und der Ritter de Lonville hat Gewitter im Mon- 
de gelehen, wofür er mehrere Zeugen, unter anderi 
einen brittifchen Aftronomen beibringt, zwar einen 
Ungenannten, der aber das Gelehene in einer Zeich- 
nung der Königl, Gelell{chaft in London übermacht 
hat. De Louville hatte fich nach London bege- 
ben, um die gänzliche Sonnenfinfternifs am 3ten Mai 
1715, recht forgfältig in Gefellichaft des gelehrten Dr, 
Halley, des berühmten Freundes und Mitarbeiters 
von Neuton, beobachten zu können, und erzählt da- 
'von *) in folgenden Worten: — „Nachdem das Vors 
handenfeyn einer Atmofphiare um den Mond durch 
unfere Beobaclitungen dargethan ift, wird es uns nicht 
{chwer werden, eine andere Erfcheinung zu erklären, 
die wir während diefer Finfiernils beobachteten, und 
die meiges Willens noch Niemand gefehen hat, ob- 
gleich fie einer forgfältigen Beobachtung in holıem 
Grade werth if. Nämlich Aufblitzungen ( fulmi- 
nations) oder Er[cheinungen leuchtender Sirallen von 


*) Mem, de ? Acad, R. de fe, ann, 1715 p: 137, 
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augenblicklicher Daüer,.auf der Oberfläche des Monds 
während der gänzlichen Verdunklung der Sonne, wie 
von gefireuetem Lanfpulver beim Minenfprengen. Das 
iiberrafchende Schaulpiel verurlachte den Beobachtern 
einiges Schrecken. -Ich konnte die Erfcheinung nur 
durch mein Fernrohr fehen, aber alle, welche mit 
Fernröhren beobachteten, haben fie wahrgenommen. 
Die davon aufgenommene Zeichnung fiellt das Bild 
tiemlich natürlich vor, aulser dals man fiatt der wei- 
fsen Streifen fich leuchtende denken mufs, denn ihre 
Farbe war von derjenigen der übrigen Monds - Atmo- 
[phäre ganz verfchieden. Die leuchtenden Blitze dauer- 
ten nur einen Augenblick, und zeigten fich bald an 
dieler, bald an jener Stelle, vorzüglich aber an der 
Seite des Eintritts. Ein brittifcher Sternkundiger, wel- 
cher eine Abbildung dellen, was er zur Zeit der Fin- 
fiernifs vom Monde fah, der Känigl, Gelellichaft über- 
fandie, hat auf der Mond{cheibe ähnliche Streifen, 
wie fie fich auf meinem Bilde befinden, gezeichnet, 
aulser dals er folche bis zum Mittelpunkt des Mondes 
verlängert hat; ich felbfi bemerkte fie nur bis gegen 
den öfilichen Rand hin, weil ich aber damals nicht 
wulste, was es eigentlich fey, fo gab ich nicht acht, ob 
es fich anderwärts gleichfalls zeigte,* 

Man muls fich erinnern, dals Alle, die den 
Mond mit grolsen Fernröhren gefelien haben, recht 
gut willen, dafs dieler Himmelskörper ungleich meh- 
rere und ungleich viel höhere Berge hat als die Erde, 
Nun aber lehrt die Erfahrung, dals Bergländer mehr 
als andere den Stürmen und Donnerweltern. ausgeletzt 


find. Es kann darum night befremden, dals während 
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der Finfternißs Landfchaften im Monde waren, auf 


denen Gewitter ausbrachen; und jedermann weils, wie 
gränzenlos fich das Licht im Dunkeln ausbreitet. Was 
man allo gefelien hat, war anders nichts ale Blitze, die 
in der Mond - Atmolphäre den Blitzen, welche in un- 
ferer Atmolphäre öflers vorkommen, gleichen konn- 
ten. Nichts mochte in der That ähnlicher feyn; es 
waren Feuerflammen, die nur einen Augenblick dauer- 
ten. Auf dieler Halbkugel des Mondes war damals 
kein von der Sonne herabkommendes Licht denkbar, 
und es mulste diefes alfo anders woher kommen *), 
Das Feuer nalım einen fchlängelnden Lauf, wie unfe- 
re Blitze; bald zeigte es fich hier, und bald dort, mehr 
aber auf der Seite des Sonneneintritts, als auf derjeni- 
gen Seite des Monds, die 14 Tage unnuterbrochen von 
der Sonne war erhitzt worden, und damals Sommer 
hatte, welcher auch bei uns die Jahrszeit der Gewit- 
ter ii. Man wird nun aber leicht einfehen, dafs, 
wenn während einer Mondfinfiernils ein Beobachter 
vom Monde her die Erde befchauen würde, es {chwer 
oder unmöglich wäre, dals er während der Dauer der 
Finfiernils, wie kurz diele auch feyn möchte, nicht 
irgendwo auf der Erde Blitze fähe, da er ja gleichzei- 
tig und auf ein Mal die Hälfte der Erdoberfläche über- 
fchaut, und es feltlam feyn mülste, wenn während 
dieler Zeit gerade nirgends ein Gewitter eintreten wür- 
de. Dazu kömmt, wie bereits ift bemerkt worden, 


= 


*) Dafür bedarf es aber keiner Gewitter, es konnten Rlitze 
feyn, die aus vielen Mondvulkanen herkommen , von denen 
oben die Rede war, wie man fie bei den Ausbrlchen unferer 
Erdvulkane häufig wahrnimmt. v 2 
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‚dafs der Mond um feiner hohen und vielen Berge wil- 
len gewitterreicher als die Erde -feyn muls. Es ilt fehr 
zu wünfchen, dals bei künftigen gänzlichen Sonnen- 
finfterniflen die bezeichnete Erfcheinung forgfiltig 
beobachtet werde.“ 

Was ‘es nun auch mit den natürlichon Urfachen 
diefer Blitze und fchlängelnden Flammen, welche der 
Ritter de Louville und ein ungenannter Afironom 
im Jahre 1715 im Monde fahen, immerhin für eine 
Bewandtnils haben mag, fo ift es immer den Liebha» 
bern und Belchauern;des Himmels, die mit grolsen 
und guten Fernröhren verfehen find, gar fehr zu em. 
pfehlen, dals fie auf die Flackerfeuer genau aufmerklam 
feyn mögen, welche fich am dunkeln Körper des am 
7. Herbftmonat 1820 vor der Sonne fiehenden Mondes 
zufälliger weile zeigen können. Es könnte dies viel. 
leicht zur endlichen Entfcheiduug der Frage führen, 
ob der Mond eine Atmolphäre befitzt, oder nicht. 


4. 


Wenn fich zur Zeit diefer Finfternilfe Sonner- 
flecken zeigen follten, fo mufs man auch auf fie wohl 
Acht haben, vorziiglich auf diejenigen, welche ein 
leichter Halb{chatten umgiebt. Bei dem Zulammen- 
treffen dieler Flecken und des zarten Schleiers umher, 
mit dem Rande des Mondes, wird feine Atmofphäre, 
wie dünn diefelbe anch feyn mag, ihren Einfluß in 
Schattirung derlelben deutlicher zu Tage legen, als an 
einem befiimmten Objekt; man wird deutlicher be- 
merken, ob bei der Annäherung des Mondes ihre 
leichte und zarte Farbe merklich bläffer wird, von 
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der Sonnenhitze leidet, und einige Trübung oder ir- 
gend eine Entfärbung zeigt. Um [o etwas zu fehen, 
muls jeder Voraus darauf aufmerkfam gemacht feyn, 
und fich dazu vorbereitet haben. Eine folche Einla- 
dung an die Liebhaber gefchieht hier vielleicht zum 
érften Mal in dieler Ausdehnung. Sorgfältige Beobach- 
tungen können hier nicht mifslingen, und der Wif 
fenfchaft wird es gletchmafsig zum Vortheil gereichen, 
fie mögen etwas fehen oder nicht; in beiden Fällen ha- 
ben fie eine fchöne Entdeckung gemacht *). 

Noch ift ein Punkt übrig, der Beachtung verdient: 
ob nämlich nicht vielleicht der Mond während der 
grölsten Verdunklung der Sonne einige Sterne oder 
einen glänzenden Planeten verdunkeln werde. Die 
Jahrbiiclier der Aftronomie bieten eine folche Beobach- 
fung noch nicht dar. Das Ereignils, trite es ein, wahr- 
zunehmen, wäre nicht unmöglich. Wir können ge- 
genwärtig mit unfern Fernréhren die Verdunklungen 
der Planeten durch den Mond am hellen Tage fehen; 
Bedeckungen des Merkurs, welcher fich von der Son- 


©) Nur mögen fie forgfältig fich vorfehen,’dafs ihnen die Ein-- 
"bildungskraft nicht etwa, wie man za fagen pflegt, einen 
- Streich fpiele. Wer an das Beobachten nicht gewöhnt ift, fich 
.. dem Kopf mit dem, was er fehen werde, erfüllt hat, und von 
reger Phantafie it, kann fich nur zu leicht überreden, etwas 
zu fehen, was nicht da ift, und nur zu leicht uns ftatt,Ent- 
deckungen Phantasmata geben, die der Wiffenfchaft zur Be- 
fchwerde und zum Nachtheil gereichen, Liebhaber, die ernft- 
lich an diefe Beobachtungen denken, miiffen fie daher ihrer 
* . Mehrere gemeinfchaftlich anftellen, damit was der eine fiebt, 
:....der andere mit nüchternem Sinne fogleich prüfen könne. Gilb, 
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ne héchfiens um 29° entfernt, find beobachtet wor- 


den; wie viel eher könnten fie, wenn die Sonne ver- 
dunkelt ift, wahrgenommen werden. Die Beobach- 
tung der Bedeckung eines Sterns durch den Mond, 
während er die Sonne verdunkelt, wird jedoch mehr 
feltfam als nützlich feyn. Es ift uns kein Fall bekannt, 
wo der verdunkelnde Mond zugleich noch ein anderes 
Gefiirn verfinfiert hätte; dagegen kennen wir eine 
Beobachtung, wo der verfinflerte Mond einen grofsen 
Planeten verdunkelt hat. Ein brittifcher Gefchichtfchrei- 
ber, Roger von Hoveden, welcher am Hofe Kö- 
nig Heinrich II. (in der erfien Hälfte des ı3ten Jahr- 
hunderts) lebte, erzählt in feinem Gefchicht- Werke, 
am 23. November des Jahres 755 habe fich eine Monde 
finfternifs zunächfi bei dem Aldebaran, dem großen 
Stern im Auge des Stiers, ereignet, nnd es fey dieler 
Stern darauf vondem verdunkelten Monde gänzlich be- 
deckt worden. Sethus Calvifius (Seth Kalwitz) ein 
genauer und fenriger Forlcher, (und kein blolser 
Compilator), der zum Behuf feiner Chronologie nahe 
an 500 Finfiernille benutzt hat, berechnete diefe Fin- 
fiernifs nach den befien Tafeln feiner Zeit, den prute- ’ 
nifchen des Erasmus Reinholdt ‚und fand, dals zwar 
die Finfiernils zutreffe, der Mond aber den Aldebaran, 
der 12° yon ihm abfiand, damals nicht verdunkelt ha- 
ben könne. Dabei blieb die Sache, bis Lambert in 
Berlin durch eine fehr genaue Rechnung zeigte, dafs 
der am 23. Nov. 755 durch den Erd{chatien verdunkel+ 
te Mond zwar nicht vor dem Aldebaran, aber vor dem 
Jupiter vorüber gegangen fey,; und diefen gänz» 
lich verfinfiert habe, Man hatte fich alla nur dar» 
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in geirrt, dafs man den Jupiter mit dem nahe dabei 
fiehenden Aldebaran verwechfelte. Diefes merkwürdi- 
ge im J, 755 vorgefallene Himmels- Ereignifs, welches 
im J.1230 gemeldet, und dem im J. 1610 wider[prochen 
wurde, ift alfo erfi im J, 1375 berichtigt und beftätigt 
worden, 

Bei der bevorftehenden Sonnenfinfernils ift keine 
Bedeckung irgend eines grölsern Sterns während der- 
felben zu erwarten. Sie gelit in den Hinterpfoten des 
Löwen, in einer nur dünn mit Sternen befäcten Him- 
melsgegend vor. Der niichfie grolse Stern Regulus 
bleibt noch 11° vom verfinfierten Monde entfernt, 
und nahe über dem Liwenherzen fieht Mercur. Ju- 
piter und Saturn befinden fich dann unter dem Hori- 
zonte, Mars fieht etwas über Spica in der Jungfrau 
36°, und Venus im Krebfe 50° vom Monde ab. 


XI, 
Verfuche mit fich berührenden Metallen in Metall. 
Auflöfungen, 
von J, Mjcaıse, Mitgl. der naturf. Gel. in Genf*). 


Dats, wenn man ‘ein Goldftiick und mit demfelben in 
Berührurig Zink in eine Aufléfung falzfauren Queckfil- 
bers thut, das Queckfilber metallifch auf das Gold nie- 
dergefchlagen wird, und fich damit amalgamirt, ift je- 
dem bekannt, der fich mit den chemifchen Wirkun- 
gen der galvanifchen Elektricität befchäftigt hat. Dem 


*) Kurz ausgezogen aus der Bibl, univer/. Avr. 1820 von Gilb. 
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Nerfalfer war die Sache nen, als er fie durch Hrn. Pe- 
fchier in Genf kennen lernte, und veranlalste ihn über 
das Verhalten zweier fich berührender Metalle in an- 
dern Metall - Auflölungen Verfuche ey: deren 


‘Ergebnille folgende waren: 


3. In Queckfilber- Auflöfungen ehe auf ein Gold- 
flick 'gelegtes Zinn, oder gut gereinigtes Eifen, oder 
Kupfer, oder Schriftgiefsermaffe, {chnell einen anfehn- 
lichen Niederlchlag; Zinn übertrifft‘ darin vielleicht 
noch den Zink. Hat die Berührung eine Zeit lang ge- 
dauert, fo wird die ganze obere Fläche des Goldes 
weils, befonders wenn man fie etwas reibt, der Rand 
matt, die untere Fläche aber bleibt.rein und glänzend. 
Auch die aus Blei und Spielsglanz belieliende Schrift 
mafle wirkt hierbei kräftig; hat, man den Buchfiaben 
mit dem Golde in Berührung gebracht, und die Stelle 
der Berührung nicht verändert, fo, zeigt fich. diefer 
‚gelb auf weifsem Grund auf der obern Fläche des Goldes. 

Auf ein Kupferflück gelegter Zink (oder Zinn) 
wirkt auf ähnliche Weile; das Kupfer überzieht fich 
mit einem [chwarzen Häutchen, welches durch Reiben 
weils wird. Meffing zeigt diele Wirkung für fich allein, 
doch fchwächer; es fcheint alfo, dais in dieler Legie- 
rung aus Kupfer und Zink die ‚beiden metallifchen 
Beftandtheile noch elektrifch auf einander, als wären 
fie nicht verbunden, kräftig genug einwirken können, 
um diefen Erfolg hervor zu bringen; Berührung mit 
Zinn erhöhte indels die Wirkung. 

Gold und Platin, fo wie Kupfer und Platin ga- 
ben gar keine Wirkung. 

2. In Auflöfungen kryfiallifirten efigfauren Bleies 
verhielten fich diefelben Metalle folgendermalsen : 
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Zink allein hinein gethan, iiberzicht fich mit einer 
fchwärzlichen Lage, oline einen Niederichlag zu ge- 
ben [?]; ein Goldflöck berührend, maclıt er es weils» 
lich, durch Reiben nimmt dıefes wieder etwas Glanz 


an, und Salpeterlfäure frifst das Weils :fort. Nur die. 


Stelle, wo beide Metalle fich berühren, ift mit fchwärz« 
lichem Stanbe bedeckt. — Eben fo wirken mit Gold 
doch in verfchiedener Stärke, Zinn, Eifen, Zur 
. und Meffing ; Platin gav nicht. 

3. In Auflöfungen fchwefelfaurenKupfers 
fich bekannilich Eifen, Zink und Zinn fogleich mit 
‚einer Schicht metallifchen Kupfers, Als ein Gold. 
‚flück in der [chwefellauren Kupfer - Auflöfung lag 
und ein in fie hineingetauchtes Zinnfläbchen in eini» 
ger Entfernung vom Golde gelialten wurde, überzog 
fich zwar das Zinn fogleich mit Kupfer, aber kein- 
Niederfchlag fand Statt. Augenblicklich erfolgte die 
fer aber, wenn das Stäbchen mit dem Golde in Be 
rührung kam; es bildete ich in der Stelle der Berüh- 
rung ein {chwarzes Pulver, das nur wenig felt an-derh 
Golde hing und fich in Salpeterfäure oline Auf braufen 
aufléfie, allo wahrfcheinlich Kupferoxyd war, — und 

. zugleich überzog fich dasGold an der obernFläche und 
_ am Rande mit einer Schicht metallifchen Kupfers, wel- 
che fich in Salpeterfäure nur unter Zerfetzung eines 

‘Theils derfelben auflöße *). 
' Silber und Zina wirken eben fo, nur entlicht we- 


.. *) Gerade fo wirkten Gold und Zink oder Zinn in einer Auflö- 

Jung von Kupferoxyd in Ammoniak; das Kupfer wurde metal- 
lifch anf das Gold niedergefchlagen, und überzog nicht blos 
die obere, fondern auch einen Theil der untern Fläche deffelben, 
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-flark kupfrig, Wird Zinn in eine Kupfer - Auflö- - 
‘ fang in einem Platinfehiilchen gebracht, fo erfcheint 


"Schwärzung, und ringsumberder Niederfchlag metalli- 
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niger [chwarzes Pulver und das Silber wird nicht fo 


gleichfalls in dem Beriihrungspunkte. beider Metalle 


{chen Kupfers. te x 


4. In zufammengegoflenen Auflöfungen faleferired 
Queckfilbers und fchwefefauren'Kupfers wurde das, 
Goldflück in der Berührung mit Zinn em Mal küpfrig 
arid Schwarz, übrigens weils; ein ander Mal weifs, 
übrigens ganz kupfrig; welches davon abhängt, ob die 
eine oder die andere ‚Auflöfung ftark vorfticlit. 2 


5. In ‚Jalpeterfaurer Silber- Auflöfung wird Zianf- 
gleich fchwärzlich ; mit Gold bildet es an der Stelle der 
Berührung einen {chwarzen Niederfchlag, die übrige 
Oberfläche des Goldes wird weify verfilbert, und die 
Verfilberung verliert ich nicht im Fener. Eifen wirkt 
für ich allein auf die Silber- Auflöfung viel [chwächer, 
das Gold aber verfilbert'üch fogleich ; fo bald es davon 
berührt wird. — Eben fo wirken Kupfer und Schrift- 
metall, und bilden in der Stelle der Berührung keinen 
{chwarzen Niederfchlag, fo dals der Buchftabe der Let- 
ter auf der Goldfläche gelb bleibt. 


6. In fehwefelfaur, Eifen Auflöfung wird ein cate, 
Rück, woauf Zink liegt; nach einiger Zeit nicht blos 
an der obern Fläche, fondern auch an den Rändern 
und an der untern Fläche bräunlich - Ichwarz; det 
Ueberzug hängt nur lofe am Golde, und löft fich in 
Salpeterläure auf. Zinn und Eifen. bewirken das wama- 
liche aber nur fchwach. 


7. In /chwefelfaurer Zink-Auflofung ii lint ein Gold. 
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flück, worauf Zinn oder Zink; liegen, an beiden Sei» 
ten bravmlich an. Diefelbe Wirkung findet fich ein 
auf Kupfer, aber nur fehr-ichwach. 

8. In falzfaurem Gold (muriate dor et de foude) läuft 
ein Goldfliick, auf welchem: Zinn liegt, Ichwärzlich 
an, während das Zinn fich mit einem violetten Staube 
bedeckt, den Salpeterläure nicht aufléft; — ein Kup, 
ferflück, worauf Zink oder Zinn liegt, vergoldet fich 
in ihr an der, Stelle der Berührung; violetter Staub ent» 
fteht mit Zink nicht, mit Zinn aber ein reichlicheg 
Niederfchlag. 

9. Nicht zerfetzt wurden durch die einander beriihe 
renden Metalle, welche fich in ihnen befanden, die 
Auflölungen von weinfieinfaurem Spiefsglanz - Kali 
(Brechweinfiein), von effig- und von weinfiein-faue 
rem Spiefsglanz (vinum antimoniatum), und von Ars 
Jenikoxyd;, es erfolgte in diefen gar keine Wirkung. 
In einer Auflöfung von arfenikfäurem Natron, gas 
ben Gold und Silber in Berührung mit Zinn oder ii. 
Jen einen geringen weilsen flockigen Niederichlag. 

1o. Als der Verf. verfuchte, Arfenikfäure auf diele 
Art zu zerfeizen, fah er den in den Säuren: bekannten 
ilım ganz fremden Erfolg, dats das Goldfijick , fo bald 
&5 mit einem Zinkfiäbchen berührt wurde, ‘fich mit 
Gasblalen bedeckte, die zufehendsanwuchlen und einem 
flarken Geruch nach Wallerftoffgas. verbreiteten. Er 
fielite dielen Verluch auch in Phospliorläure, Salzfiu- 
re und Salpeterläure an; Arlenikläure {chien ‘von ih# 
nen, am kräftigfien zu wirken. und eine äußerf 
kleine Merige hinzureichen, den Erfolg hervorzubrin- 
Zwei-aneinander gedrückte ‘Platten Kupfer und 

ink, die er in die faure Flülhgkeit legte, rächen 
fiel beide fogleich mit Gasblafen. 


Das meteorologifche Tagebuch vom Monat Juli wird im näch- 
ften Stücke nachgeliefert, da die nen hinzugekommenen Beotach 
tungen des Hygrometers und eines Thermometrographen nene Bin- 
richtungen erfordern, durch we'che die Ausgabe des gegenwärti- 
genStücks nicht aufgehalten werden full. 
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ANNALEN DER PHYSIK. . 


JAHRGANG 1820, ACHTES STUCK 


ı { «the 


Fortgefetzte Entdeckungen 
neuer Alkalieh in den Giften der Pflanzenwelt, 
dargeftellt von Gilbert, 


Den zuerft entdeckten unter diefen merkwürdigen ;alkalifchen 
Pfianzenkörpern, kennen wir feit ungefähr 4 Jabren. Es ist der von 
Hrn. Dr, Sertürner in Einbeck aus dem Opium dargeftellte und als 
ein Alkali erkannte kryftallifirbare Körper, den erin diefen An- 
nalen (Jahrg. 1817 St. 1. oder Bd. 55 S. 56) unter dem Namen 
Morphium bekannt gemacht hat, und auf dem die mächtigen Wir- 
kungen beruhen, welche das Opium auf den thierischen Körper 
äufsert. Da wir in. der chemifchen Kunftfprache uns der Endfyl- 
be ium zur. Bezeichnung der Metalle bedienen, fo veränderte ich 
diefen Namen, Hrn, Gay -Luflac’s Beifpiel folgend, in Morphin. 
Herr Vauquelin hat die Entdeckung für den verfterbenen Seguin 
in Anfpruch genommen; feine Gründe giebt der dritte der folgen- 
den Auffätze. Im November + Hefte 1819 haben die Annalen (B, 


. 59 S. 285) unter der Ueberschrift: „Entdeckung neuer Alkalien 


unter den Giften des Pflanzenreichs“, ebenfalls zuerft in Deutfch- 
land, (denn dafs einige Zejtfchriften ihre Hefte viele Monate fpäter 


Z 


Aunal. d. Phyfik. B. 65. St. 4. I. 1820. St, 8. 
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_ qusgeben’ als fie datirt find, ohne Rücksicht auf die Annalen.za 
nehmen, kann diefen das Verdienft der Priorität nicht entziehen), 
die ausgezeichneten Arbeiten bekannt gemacht, welche wir in dem 
vorigen Jahre von den HH. Pelletier und Caventou in Paris, über 
die alkalifchen Gifte der Strychnos - Arten (Sirychnin) und der 
falfchen Anguflura-Rinde (Brutin) erhaltet haben, “denen ich 
Nachrichten von dem von Hrn. Boullay als ein Alkali erkannten 

* Gifte der Kockelskörner (feines Pikrotoxin), und von einem ver 
meintlichen neuen alkalifchen Körper in dem Stephanskraute (Del. 
phin) beigefügt hatte, Hier fahre ich in dew Berichte fort, und 
lege meinen Lefern vor, was jene fleifsigen und zuverläffigen phar- 
maceutifchen Chemiker (die HH, Pelletier und Caventou) feitdem 
Neues auf dem Wege, den fie betreten, aufgefunden; haben, fammt 
einem Auszuge aus der nunmehr umftändlich bekannt gemachten 
Zerlegung des Stephanskrautes durch die HH. Laffaigne und Fe- 
neulle. Von’neneren in Deutfchland durchgeführten Unterfuchun- 
gen habe ich diefem Berichte nur wenig beizufügen gehabt; bei de- 
nen, welche diefe Annalen abfichtlich ignoriren, mufs ich voraus 
fetzen,, dafs fie Grund haben zu wiinfchen, 'dafs die Annalen eit 
gleiches Verbalten gegen ihre Arbeiten beobachten, : Wenn’ aber 
felbit Literatoren aus ihren Berichten von’ der literarifchen Thitig- 
keit in Deutfchland and aus ihren Verzeichniffen Werke, wie diefe 
Annalen, ganz äusfehliefsen, fo mag das zwar die leidlichfle Art 
feyn, Unwiffenheit in den Wiffénfchaften zi bemänteln, die ge- 
-wiffenhaftefte ift fie aber nicht.“ Doch, ein literafifches Gewif- 
fen wird bei folchen wenigfiens ‘wieinand fuchen, die kein Beden- 
ken tragen, die griindlicheti Wiffenfchaften, das edelfte Gut des 
Menfchen, mit der nichtswürdigen Benennung ,, Zunft-Gelehrfam- 
keit“ zu brandmarken, Möge allgemein fich regender Unwille 
die deutfche Sprache vor einem folchen Flecken bewahren! 

mies Gilbert. 
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I. 


Chemifche Unterfuchung mehrerer Pflanzenkörper 
aus der Familie des Colchicum, 
(Sabadill, weifse Nie/swurz der Officinen, Herbfi- Zeitlofe) 
und ihres wirkfamen Princips (des Veratrin) 


von den 


N 


HH. Perierier und Cavenrou, Pharmao. in Paris. 
(Nach einer Vorlef. ind, Akad. d. Wiff.*) frei bearbeitet von Gilbert.) 
Mit einem Zufatze, 


Die ehemals zur Familie der Binfen (jones) gerech- 
neten Pflanzen, welche man jetzt als eine eigene Fami- 
lie betrachtet, deren Typus das Colchicum :(die Zeit-. 
lofe) ift **), unterlcheiden fich von den andern Pflan- 
zen jener Familie nicht blos durch botanilche Merk- 
male, fondern auch durch den fcharfen Gefelimack 
und die Wirkung auf den tliierilchen Körper, welche 
den mehrefien derfelben eigen ift. Es {chien uns in- 
terellant zu feyn, melırere Pflanzenarten dieler 


*) Gay-Luffac, Annal, de Ch, et de Phyf, Mai 1820. 


®) Sie gehören zur Klaffe derjenigen Monocotyledonen, deren 
Staubfaden, meift 6 an der Zahl, an dem Kelche fitzen, Sie mach- 
ten fonft eine befondere Abtheilung der Familie der joncees 
nach Juffieu’s Syftem aus, und bilden jetzt die Familie der 
colchiacées oder melanthiacees, welche alle einen einblättrigen 
Kelch mit 6 tiefen Einfchnitten, der mehrentheils farbig ift 
und daher von vielen Botanikern für die Corolle genommen 
wird, einen Piftill mit 3 Eyerftöcken und 3 Griffein, 3-kapfe- 
lige Samengehiufe mit vielen einzelnen Samen, krautige 
Stengel und einzelne abwechfelnde Blätter haben. (Jufl., G:lb, 
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lie auf demfelben Wege chemifch zu unterfuchen, den 
. wir bei unfern vorigen Arbeiten betreten hatten, und 
nachzuforfchen, ob das fchärfe Princip, welches fie 
enthalten, in den verl[chiedenen Arten daflelbe ift, ob 
es fich einzeln darfiellen läfst, und ob es fich durch ei- 
- genthümliche Eigenfchaften auszeichnet. Die Ergeb- 
niffe diefer Arbeit legen wir jetzt der Akademie der 
Wilfenfchaften vor. 


Zerlegung des Sabadill- Samen, 


Der erfte diefer Pflanzenkörper, den wir unter- 
fucht haben, war der Samen des Veratrum fabadilla, 
‘der unter dem Namen Sabadill- Samen (cévadille) be- 
kannt ift *). Wir behandelien auch ihn zuerft mit 
Aether, und fanden dabei einige ie die an- 
gegeben zu werden verdienen. 

Schwefel- Aether, den man über Sabadill -Sa- 
nien gielst, färbt fich fchnell licht gelb, und löft in 
gleicher Zeit mehr davon auf, wenn man Wärme zu 


Hülfe nimmt. Wird die Auflöfung in einem Waller- 


bade deiüillirt, fo geht der Aetlıer farbenlos und ohne 
fremdartigen Geruch über. Der in der Retorte zw 
. rück bleibeude gelbe, {clmierig-fettige Rückfiand löfet 


*) In jeder der drei aneinander hängenden Kapfeln des Sa- 
mens befinden fich zwei Körner von bitterem und ekelhaftem 
Gefchmack , deren man fich vorzüglich zum Tödten des Unge- 
ziefers auf den Köpfen der Kinder bedient, und die, unvor- 
fichtig gebraucht, dabei Schwindel und andere Uebel erregen 
follen. Thunberg hält ihn für den Samen eines Melanthium, 
( Dict, des fe, natur.) Die Pflanze, welche denfelben trägt, 
ift in China einheimifch, Willdenow, der Veratrum durch 
Germer verdeutfcht, nennt fie Ungeziefer - Germer; Sabadilt 
nächte indeffen wohl ein paffenderer Name feyn,  “Gilb. 
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fich nicht im Waller, im Alkohol aber völlig auf; es 
läfst fich aus ilım eine Seife bilden, und er hat alle 
Merkmale eines Fettes oder fefien Pflanzen - Ohls, 
réthet jedoch lebhaft die Lackmustinktur, und hat ei- 
nen ftarken und befonderen Geruch. Um ihn genauer 
kennen zu lernen, verwandelten wir diefen Rückftand 
durch Kali in Seife, und unterfuchten diefe Seife nach 
der Methode des Hrn. Chevreul. 

Wir zerlegten nämlich die Auflöfung der erhalte- 
nen alkalifchen Seife durch Weinfteinfäure, die wir 
in Uebermaals zuletzten. Die niederfallenden Fettflok- 
ken wurden auf einem Filtrum gefammelt; wir fanden 
fie zufammengefetzt ans Oehlfiure (acide oleique) 
und Weinfteinfäure. Die filtrirte Fliffigkeit war far- 
big, {chmeckte {charf und fauer, und roch fehr fiark. 
Beim Defülliren gab fie eine wällerige, faure, gleicli- - 
falls fehr riechende Fliiffigkeit, und liefs einen Rück- 
fiand, der etwas Weinfieinrahm, etwas vom fülsen 
Princip der Oehle, einen gelben Farbeftoff, und einen 
Körper, von dem wir weiterhin mehr reden werden 
(A), enthielt. Barytwafler, das wir der filtrirten Flüf- 
figkeit zugoflen, benahm ihr etwas von ilırem Geruch 
und ihre ganze Säure, und als wir darauf die Flülfig- 
keit abdampften, blieb ein {chén weilses Salz zurück, 
das aus Baryt und der riechenden Säure des fettigen 
Körpers beftand, alfo eine ähnliche Verbindung war, 
wie fie die riechende Säure der Butter oder des Del- 
phinfettes giebt. Wir fuchten fie auf eben die Wei- 


' fe, wie Hr. Chevreul diefe riechenden Säuren, näm- 


lich durch Phosphorfäure zu zerfetzen, und hoflten 
dabei, wie er eine flüfige Säure oben auf {chwimmend 
zu erhalten; fiatt deflen fonderte fich aber ein weilser 
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aus vielen Nadeln beftehender Körper von Perlmutter. 
glanz ab, der {chon in einer Wärme von etwas mehr 
als 20° C. {chmelzte, und.fich von dem fauren phos- 
phorfauren Baryt, mit dem die Nadelu durchzogen wa 
ren, nicht anders als durch Sublimation trennen ließ, 

Wird diefe Sublimation in einem {chicklichen 
Apparate, in welchem fich die anfieigenden fauren 
Dämpfe verdichten, bei fehr wenig Wärme, damit 
möglichfi wenig Waller mit auflteigt, unternommen, 
fo erhält man die fublimirte Säure in Nadeln und kry- 


- ftallinifehen Concretionen vom fchönften Weils. Sie 


iff im Waller auflöslich, und geht daher, wenn man 
nicht grolse Vorficht anwendet, oft flülfig, in dem mit 
auffieigenden Waller aufgelöft, über. Sie hat einen 
der Butterläure fehr ähnlichen, aber doch nicht ganz 
den nämlichen Geruch ; {chmelzt bei einer Wärme et- 
was über 20° C.; fublimirt fich in einer geringen Hitze 
zu weilsen kryftallinifchen Nadeln; ift in Alkohol und 
in Aether auflöslich, und verbindet fich mit den falz- 
baren Grundfioffen zu Salzen, die nur wenig Geruch 
haben. Ihre Verbindung mit Ammoniak fchlägt die 
Eifenfalze von höchfier Oxydirung weils nieder. Zu 
mehreren Verfuchen reichte die kleine Menge von 
Säure, welche wir uns verfchafft hatten, nicht aus; 
aber [chon diefe Eigenlchaften fetzten es aulser Zwei- 
fel, dals fie ihre Stelle neben den Säuren der Butter 
und des Delphinfetis, und zwar als eine belondere, 
gut charakterifirte Art haben mülle; denn diefe Säu- 
ren find fiets flülfig, fie aber. ift felt und kryfallifirt, 
Und fo wie die Säure aus dem Fette des delphinus glo 
biceps, nach ihrem Urfprunge benannt worden if, fo 
glauben wir auch unferer flüchtigen, kryfiallifirbaren 
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Säure den Namen (acide cévadique ) 
geben zu müllen, 

Wir kommen nun zu dem, was “Sch uns bei wie- 
derholter Behandlung des durch Aether ausgezogenen 
Sabadill - Samens mit kochendem Alkohol ergeben hat. 
Von den Auflöfungen in dem Alkohol waren die erfien 
dunkel braun; naclidem fie fimmtlich, beinahe noch 
kochend, ‘filtrirt worden, liefsen fie beim Erkalten 
weilsliche Flocken fallen, die Wachs waren. Die Flülfig- 
keit wurde darauf bis zur Extractdicke abgedampft, der 
Extract in kaltem Waller wieder aufgelöft :und diefle 
Auflöfung filirirt, wobei auf dem Filtrum ein Fett dem 
durch Aether erhaltenen ähnlich zurück blieb. Bei 
langfamen Abdampfen dieler wällerigen Auflöfung bil- 
dete fich ein orangegelber Niederfchlag, welcher von 
Alkalien viel dunkler, und von Säuren faft ganz ent- 
firbt wurde. Wir werden auf diefen Farbenfloff noch 
einmal zurück kommen, da die grölste Menge dellel- 
ben in der Auflöfung zurück blieb. Er fcheint fich 
durch keine besondere Eigenfchaft zu charakterifiren, 
und ift dem fehr ähnlich, welcher fich in den meh- 
refien holzigen Pflanzen findet; nur dals er weni- 
ger Auflöslichkeit befitzt, oder dadurch erhält, dafs er 
mit einer kleinen Menge der zugleich mit ihm in dem 
Sabadillfamen vorhandenen freien Säure verbunden ift. 

Als wir der von dielem Niederfchlag getrennten, 
immer noch fehr farbigen, wällerigen, concentrirten 
Auflöfung eine Auflöfung effigfauren Bleies in Ueber- 


maals zuletzten, erfolgte augenblicklich ein fehr voln- 


minöfer gelber Niederfchlag, und nun erfi erfchien die 
Flülfigkeit nach dem Filtriren faft farbenlos. Um das 
Blei abzufcheiden, behandelten wir den Niederfchlag 
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und eben fo auch die Flüffigkeit mit Schwefel- Waf- 
ferftoffgas. Erflerer liels hierbei eine fehr faure und 
fiark gefärbte Flülfigkeit zurück, welche den Farbeftoff, 
Elüigläure und eine in dem Sabadill-Samen befind- 
liche Säure enthielt, die uns (ehr viel Mülre gemacht 
hat rein genug und in hinlänglicher Menge zu erhal- 
ten, um ihre Natur erkennen zu können. Durch Ab- 
dampfen und Hinftellen an einem kühlen Orte gelang 
es uns indels doch, aus der Flüffigkeit nadelförmige 
Kryfialle darzufiellen, die wir in deftillirtem Waller 
aMflöften und nochmals kryftallifiren liefsen; und nun 
zeigte diefe Säure alle Eigenfchaften der Gallusfäure. 
Letztere wurde nach dem Durchfteigen des Schwefel- 
Wallerftoffgas filtrirt, durch Abdunften concentrirt, 
dann mit Magnefia behandelt, und abermals filtrirt, 
und enthielt nun efiglaure Magnefia und Farbeftoff. 
Ueber den nicht aufgelöften Theil der Magnefia koch- 
ten wir wiederholt Alkohol, und erhielten fo. geiftige 
Auflöfungen, welche, als wir fie abdampften, einen 
pulverförmigen Körper, von ausnehmend fcharfem 
Gefchmack, und fehr ausgezeichneten alkalifchen Ei- 
genlchaften zurück liefsen. Diefer Körper war an- 
fangs geblich; als wir ihn aber wiederholt in Alkohol 
aufléfien und durch Waller wieder daraus nieder- 
{chlugen, erhielten wir ihn endlich als ein [ehr wei- 
foes Pulver. 
Diefer alkalifche Körper iff, den vorhergehenden 
Verfuchen zu Folge, in dem Sabadill - Samen in dem 
Zuftande eines gallusfauren Salzes vorhanden. Wir 
haben ihn im Juli 1819 entdeckt, und die Entdeckung 
der Philomatifchen Gefellichaft mitgetheilt (fiehe Journ. 
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de Phyf: Aout 1819) *). Er findet fich aber nicht aus- 
{chliefslich im Samen des Sabadill ( Yeratrum faba- 
dilla), fondern auch, wie wir darthun werden, in 
den Wurzeln des Veratrum album und den Knollen 
der Herbfi- Zeitlofe (Colchicum autumnale), welche 
Pflanzen alle zu einer Familie gehören. Wir haben 
daher geglaubt dielem Alkali den Namen la Feratri- 


ne **) geben zu müllen. 
Eigenf:haften des -Veratrin. 


Das Veratrin ift weils, von der Geftalt eines Pul- 
vers, und ohne Geruch, erregt aber, wenn man es 
auf die Schleimhaut der Nafe bringt, ein heftiges Nie- 
fen, das fchädlich werden kanp; eine faft unwägbare 
Menge reicht hin, diefe Wirkung hervor zu bringen. 
Es hat einen äußserfi {charfen Gefchmack, ohne Bitter- 
keit. In (ehr kleinen Dofen genommen, erregt es ein 
fürchterliches Erbrechen, indem es die Schleimhäute 
reizt; ift die Dofis etwas fiärker, fo pflanzt fich diefer 
Reiz auf die Eingeweide fort, und nach Verfuchen, die 
mit Thieren angeftellt wurden, nites einige Gran 
den Tod zu bringen. | 

In kaltem Waller ift das Veratrin nur äußerfi we- 
nig auflöslich, wie das Morphin und das Strychnin; 
kochendes Waller léft ydsq [eines Gewichts auf und 
nimmt davon eine merkbare Schärfe im Gefchmacke 
an; der Alkohol aber léft daflelbe aufserft willig auf. 
Auch im Aether löfi es fich leicht, doch in nicht fo 
grolser Menge auf, 


*) Man fehe den Zufatz am Ende diefes Auffatzes,  Gilb, 


**) Welchen ich aus dem B. 63 S. 286 angegebenen Gründen 
durch das Veratrin überfetze, Gilb, 
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Das Veratrin ift fehr leicht [chmelzbar; eine Tem- 
peratur etwas höher als 50° C. reicht hin, es fliiffig zu 
machen. Fliefsend fieht es wie Wachs aus; beim-Er- 
kalten erfiarrt es zu einer durchfcheinenden Mafle von 
der Farbe des Bernfieins. Im offnen Feuer defüllirt, 
Ichwellt es auf, giebt Waller, viel Oehl etc., und an- 
fehnlich viel Kohle, die beim Einäfchern einen kaum 
merkbaren Riickftand läfst). Beim Glühen mit zwei- 
tem Kupferoxyde giebt es keine Spur von Stickfioff; 
es ift folglich ganz aus Waflerfioff, Kolılenfioff und 
- Sauerfioff zufammengeletzt wie das Sirychnin und die 
ähnlichen Körper. 

Das Veratrin macht durch Säuren geröthetes Lack- 
muspapier wieder blau, und fättigt die Säuren indem 
es mit ihnen unkryftallifirbare Salze bildet. Beim Ab- 
dunfien der Auflölungen nehmen diele Salze das An- 
fehen von Gummi oder äpfelfaurem Kalke an. Blos 
das {chwefelfaure Veratrin zeigt, wenn es iiberfliiflig 
fauer iff, Spuren von Kryfiallen. 

So leicht es fich auch darthun lälst, dafs das Ve- 
ratrin die Figenfchaft die Säuren vollkommen zu neu- 
tralifiren befiizt, fo {chwer hält es doch fich diefe Ver- 
bindungen zu verfchaflen. Denn bringt man auf fie . 
eiwas Waller, um fie von der unauflöslichen Veratri- 


*) Diefer ‚Rückfand ift zwar leicht alkalinifch; da aber 3 Gram- 
me mit 25 Effigfiure verfetztes Wafler 0,123 Gramme Vera- 
trin erforderten um gefättigt zu werden, und das erhaltene ef- 
figfaure Salz nach dem Calciniren nur einen Rückfland von 
0,006 Gramme liefs, den fchon ein einziges Tröpfchen jenes 
fäverlichen Wafiers fättigte; fo können die alkalifchen Wir- 
kungen des Veratrin nicht einem fremden beigemengten Alkali 
zugeichrieben werden. Parm. 
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we, wovon ein Ueberflufs vorhanden feyn könnte, zu 
trennen, fo zeigt die Flülligkeit fogleich Spuren von 
Säure. Dieler Umfiand, und die Unnöglichkeit die 
Salze zum Krifiallifiren zu bringen, maclit das Stu- 
dium derfelben undankbar und faft unmöglich. Wir 
haben uns auf die Analyfe des {chwefelfanren und des 
falciauren Salzes belchränkt. Es befiand 


dus fehwefelfaure Jalzfaure 
Feratrin Veratrin 
aus 
Veratrin 93,723 95,8606 Gwth, 
Siure ‚22 4,1394 
Veratrin 100 100 - 
oder 
dure 6,441 4,3181 5 


Das von uns unterfuchte {chwefelfaure Veratrin war 
aber mit Ueberfchufs an Säuren, und da fich nach den 
Verfuchen, welche wir in unferm Auflatze über das 
Brucin angegeben haben (B.63 $.350) annehmen lafst, 
dafs das neutrale {chwefellaure Salz gerade halb fo viel 
Säure als das faure [chwefellaure Salz enthält, fo be- 
fieht wahrfcheinlich das neutrale fehwefelfaure Vera- 
trin aus 


Veratrin 100; Schwefelfiure 3,3220 Gwthle, 


Das chlorine - wallerfiofffaure (falzfaure) Yeratrin 
feheint noch weniger als das {chwefelfaure fähig zu 
{yn zu kryfiallifiren, ift eine durchfcheinende Malle, 
die wie Gummi aushieht, und gab uns die angeführten 
Befiandtheile nachdem wir es im Waflerbade vollkom- 
men ausgetrocknet hatten. — Chlorine und Jodine 
haben eine ähnliche Wirkung auf das Veratrin, als auf 
die {chon bekannten Alkalien aus Pflanzenkérpern, 
und erzengen mit ilınen die erftere chlorinfaure und 
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chlorine - wallerfiofflaure , die zweite jodinfaure und 
jodine - wallerfiofflaure Salze, die insgelammt unkry- 
fiallifirbar find. 

Die Salpeterfäure verbindet fich zwar mit dem 
Veratrin, mulfs aber, will man diefe Verbindung er- 
halten, fehr mit Vorficht angewendet werden, denn 
ein Ueberfchufs derfelben verändert, belonders wenn 
fie concentrirt ifi, den Pflanzenkörper in feinen Ele- 
- menten [ehr {chnell. Röthung erfolgt aber nicht, wie 
bei dem Einwirken dieler Säure auf Morphin, Strych- 
nin und Brucin; das Veratrin fcheint nicht, wie fie, 
fähig zu feyn, fich zu überoxydiren (füroxider), fon- 
dern es verändert fich hierbei in feinen Beftandthei- 
len, und giebt nun einen gelben, detonirenden, dem 
Welter’fchen Bitter] ähnlichen Körper. 

Auch in allen Pflanzenfäuren löfet fich das Vera- 
trin auf, in den Alkalien aber ifi es unauflöslich. 

Diefe Eigenfchaften belehren uns, dafs das 
Veratrin, auch abgelelen von der Wirkung auf 
die thierifche Oekonomie, von den andern [chon be- 
kannten alkalifchen Pflanzenkörpern fich wefentlich 
unterfcheidet. Von dem Morphin, dem Strychnin. 
und dem Brucin ift es insbefondere dadurch unter- 
fchieden, dafs es weder kryftalliirbare Salze hervorzu- 
bringen vermag, noch felbfi neutrale Salze anders als 
durch einen grolsen Ueberfchufs an Bafis, von der 
dann ein grofser Theil nur eingemengt ifi; und in 
diefer letztern Hinficht fcheint es fich dem Picrotoxin 
zu nähern, welches eben fo wenig als das Veratrin von 
Salpeterläure geröthet wird, und deflen Salze immer 
Sauer find, 

‘Die Klaffe der alkalifchen Pflanzenkörper, welche 
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im Jahr 1816 nur zwei Arten enthielt, das Morplan’ 
und das Alkali der Daphne *), ift allmählig mit dem 
Strychnin, dem Pi icrotoxin, dem Brucin und dem Ve- 
ratrin vermehrt worden *). Es ift mehr als wahr- 
{cheinlich, dals man in der Folge noch mehrere folche 
Körper finden wird ***), und vielleicht ift die -Zahl 


der alkalilchen Pflanzenkörper grölser als die der Pflan- 


zenfäuren. Melırere derfelben find den Chemikern 
bis. jetzt durch ihre Auflöslichkeit entgangen, welche 
verhindert, fie von dem Farbeftoff zu trennen und rein“ 
darzufiellen. Wenn man, zum Beifpiel, die Extracte 
des Bilfenkrauts (hyofciamus niger), des Eifenhütlein | 
(aconitum napellus), des Rhus radicans, und andere 
mit Magnefia behandelt, fo erhält man {chr alkalifche 
Flüffgkeiten, welche viel mehr Säure um gelfättigt zu 
werden erfordern, als die Afehen derfelben Extracte. 
Es ifi übrigens (ehr walırfcheinlich, dafs die Kraf- 
te, welche während des Acts der Vegetation Pflanzen- 
fiuren erzeugen, zugleich. eine verhaltnifsmalsige 


*) Wohl nicht mit Recht hierher. gezählt, da es noch jetzt un- 
unterfucht if; vergl. B. 63 S. 290, 


**) Warum übergeben die Verff. das Delphin aus den Stephans- ~ 
körnern? Faft fcbeint es, fie bezweifeln; die eigenthümliche 
_ Natur diefes alkalifchen Pflanzenkörpers ; worüber Saghkun- 
dige der nächfffolgende Auffatz zu urtheilen in den Stand 
Tetzt. Gilbert. 


***) Wir haben in der Wurzel der Belladonna einen pulverförmi- 
gen, in den Säuren auflöslichen Körper gefunden, der in fei= 
hen chemifchen Eigenfehaften dem Veratrin fehr nahe kömmt, 
jedoch weder fcharf noch bitter it. Es ift unfere Abficht ihn 
geuauer zu unterfuchen Fell. [Manıfehe den Zufatz am En-. 
de diefes Auffatzes. Gilb ] 
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[ 566 ] 
Menge alkalifcher Pflanzenkörper bilden, fo dafs die 
Entfiehung eines alkalifchen Theilchens, eine Folge 
der Entfiehung eines oder mehrerer faurer Theilchen 
ift; denn immer finden wir die alkalilchen Pflanzen- 
körper in der Natur in dem Zuftande faurer Salze, 
Zwar ift das eine blofse Hypothele; diefe entfpricht 
aber doch ganz gut dem Syfteme der electrifchen Kräf- 
te, welche einen fo grofsen Einflufs anf die chemifchen 


Verbindungen zu haben [cheinen; und wenn fie auch 
nur dazu dienen follte, nene Unterfuchungen zu ver- 
anlaflen, fo wird es gut feyn fie angedeutet zu haben. 


Weitere Zerlegung des Sabadill- Samen, und Aualyfen der Warzela 
der weifsen Niefswurz und der Herbft- Zeitlofe, 


Wir verweilen uns nicht bei den Ergebniffen un- 
ferer Zerlegung des mit Aether und dann mit Alkohol 
behandelten und ausgezogenen Sabadill-Samens. Wir 
fanden darin noch ziemlich viel Gummi, das fich 
durch kochendes Waller ausziehen lies, und dann 
blieb ein Rückfiand, der ohne allen Gefchmack und 
unauflöslich war, und alle Eigenichaften des Holze 
fioffs belals. Spuren von Stärke haben wir in dielem 
Samen nicht finden können. : Beim Einäfchern lafst 
er-nur eine kleine Menge Alche zurück, die faft ganz 
aus kohlenfanrem und plıosphorfanrem Kalk und ans 
Spuren von falzfaurem und kohlenfaurem Kali und 
etwas Kielelerde befieht. 

Die Wurzeln der weifsen Niefswurz der Offici- 
einen (Veratrum album) *) find von uns ganz auf die- 


®) Das Linneifche Gefchlecht Helleborus, welches zu einer ganz 
andern Linne’fchen Klalie ( Polyandria Polygynia) und einer 
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felbe Weile als der Sabadill - Samen zerlegt worden. Es 
ift daher hinreichend, wenn wir hier blos die Refulta- 
te angeben, die wir erhalten haben, und die nur we- 
nig von den vorhergehenden abweichen. . Der fettige 
Körper befielht ebenfalls aus Elaine; St¢arine und einer 
fublimirbaren Säure, die wenig von der des feften Oehls. 
des Sabadill-Samens verfchieden ifi, die wir indefs nicht 


ganz andern natürlichen Familie Juffieu’s, (der der Ranun- 
keln, mit 5- blättrigen Blumenkronen) als das 
Gefchlecht Veratrum gehört, fchliefst keine Art in fich, wel= 
cher der Name Hellöborus albus zukäme. Diele Benennung ift 
nicht eine botanifche, fondern eine officinelle, das heifst nicht 
von den Klaffen- und Familien - Charakteren der Pflanze, fone 
dern -von ihrer medicinifehen. Wirkung entlehnte, und be= 
zeichnet in unfern Officinen das Veratrum album, deflen Wur- 
zeln die Niefen-erregende Wirkung haben, von der der Na- 
me Niefswurz herrührt, und die Willdenow zu Deutfch wei- 
Jser Germer nennt. Der Helleborus des Hippokrates ift Hel- 
‚leborus orientalis, mit einer ranunkelartigen röthlichen Blu~ 
‘me. Das Veratrum album, oder die officinellesweifse Niefs- 
wurz, ift in den bergigen Gegenden Deutfclilands, Frankreichs,; 
der Schweiz „Italiens; Rufslands, und Sibiriens, einheimifeh,. 
Der gerade, runde und hohle, 2 bis 3 Fufs hohe Stamm der 
Pflanze hat abwechfelnd ftehende hellgrüne Blätter, denen, 
- des .Wegerichs ähnlich, nur gröfser , welche ihn fcheidenartig 
umfaffen,, und von feiner Mitte an kommen die weifsgriinli- 
„ chen Bitithen traubenartig aus ihm hervor,. Sie gehört zu der 
Linne’fchen Klaffe Polygamia Monoecia (.Willden. gen. 1859 
-..Spec, 1): Die von einer Art von Kuollen, ausgehenden, 
daumdicken, faferigen. Wurzeln fchmecken  eckelhaft bitter, 
‚fcharf..and brennend, geben, wenn fie verletzt werden, einen 
giftigen Saft, und bewirken als Pulver eingenommen: heftiges 
Erbrechen, Conyulfionen;.ja den Tod, felbft. in, kleinen Do- 
fen, Gefchnupft als Pulver erregt evibeliate: Mision, das 
fchädlich werden kann. Gilbert, esa 
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kryftallifirt zu erhalten vermocht haben. Nach dem 
Behandeln mit Aether zi@ht aus der weilsen Niefswurz 
noch aus der Alkohol einen Extract, der aus gallusfau- 
rem Varatrin und Farbeftoff befteht; kaltes Waller aus 
dem bleibenden Riickfiande Gummi, und zuletzt 
noch kochendes Waller Stärke. Zurück bleibt eine 
grolse Menge Holzfioff. Die Afche der Niefswurz ent- 
hielt viel phosphorfauren und kohlenfauren Kalk, ei- 
nige Spuren Kiefelerde und {chwefelfauren Kalk, aber 
kein falzfaures Salz. i 
In den Knollen der Zeitlofe (Colchicum 
autumnale) *) fanden wir ganz diefelben Beftandthei- 
le, überdem über noch Jnulén in ziemlicher. Menge. 
Als wir nämlich die Knollen erfi mit Aether, dann 
mit Alkohol, darauf mit kaltem Waller ausgezogen 
hatten, und nun den Riickfiand mit kochendem Waf- 
fer behandelten und die Ablude kochend heifs filtrir- 
ien, letzten fie beim allınähligen Erkalten weilse Flok- 
ken ab, die;ohne Gelchunack waren, und alle Eigen- 
fchaften des Inulin befalsen, nur darin von diefem ab» 
wichen, dafs fie durch Jodine blau wurden, welches 
*) Die Wurzel der Herbft- Zeitlofe ift ein fefter, ‘dvaler, zuge- 
fpitzter Knollen, ‘der im September und October eine ‘oder 
mehrere 4 bis 5 Zoll lange, meift röthliche oder’ blas - lilafar- 
bene Blumen treibt. Die lanzenförmigen, 6 bis $ Zoll langen 
undı ‘Zotl breiten, dunkelgrünen Blätter erfcheineb erft im fol- 
“genden Frühjahr, - Jährlich ftirbt der Knollen ab’, dafür bildet 
fich aber zur Seite deffelben ein neuer. Alle Theile der Zeit- 
“ Jofe haben einen widrigen Geruch, und Thiere freffer die fri- 
fchen Blätter nicht, Der fcharfe und brennend fchmeckende — 
milchige Saft der Wurzel ift für Menfchen und Thiere ein hef- 
tiges Gift. (Dict, des fc. nat.)_ Gilbert. 
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eine der Stärke aus{chliefslich zukommende Bigen- 
fchaft il. Wir überzengten uns indefs bald, dafs der 
Bodenfatz aus Inulin und aus Stärke befiand, die fo 
innig mit einander verbunden find, dals es unmöglich 
ift, fe ganz von einander zu trennen.’ Mengt man ı 
Theil Stärke g oder mehreren Theilen Inulin bei, fo 
nimmt in der That der Inulin indem er fich aus dem 


Waller in kleinen Theilen niederfchlägt etwas Stärke 


mit; herrfcht dagegen dieStärke vor, fo [chlägt fich kein 
Inulin nieder. Erläfst ich dann aber doch auf folgende 
Weile erkennen. Man gielse in den Stärken -Abfud 
Galläpfel-Tinktur; es erfolgt auf der Stelle ein merkli- 
cher Niederfchlag. Erhitzt man dann die Flüffigkeit 
allmahlig, fo verfchwindet der Niederfchlag bei unge- 
fähr 50°C. Wärme wenn die Stärke rein ift, wie Thom- 
fon bemerkt hat, er verfchwindet dagegen erft in einer 
dem Siedepunkte nahen Wärme wenn die Stärke mit 
Inulin vermengt ift, wie Wir gefunden haben. Durch 
diefes Verfahren wird man wahrlfcheinlich Inulin in 
Körpern finden, in denen man ihn nicht vermuthet 
hatte, weil er durch die Stärke verlarvt und im Wal- 
fer auflöslich gemacht war. 
Folgende Tafel giebt eine Ueberficht über die vor- 
fiehenden Analyfen. Es enthielten 
der die Wurzeln der |die Knolien der 
Sabadillfame | weifsen Niefswurz | Herbfizeitlofe. 


Einen fet- FElaine Elaine Elaine 
ten Körper Stearine Stearine Stearine 
beftehend Sabadillfäure jJeine ganz ähnliche |fublimirbare 
oun (fu blimirbar) Säure; 
Wachs 


Annal, d. PhyGk, B. 65. St. 4. 3.1820 Sı. 8. Aa 
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{ 390 ] 
der die Wurzeln der \die Knollende 
Sabadillfame | weifsen Niefswurz | Herbfizeitlofe, 
Gummi Gummi Gummi 
Stirke Stirke 
Inulin inMenge 


Saures Gallusfaures Veratrin; 
Einen gelben Farbeftoff; 
Holzftoff (oder Pflanzenfafer ); 


[bafifches kohlenfaures Kali 


bafifchen kohlenfauren Kalk 
In der phosphorfauren Kalk dafs man ganz 
Afche | falzYaures Kali |fchwefelfanrer Kalk ag Pe 

| Kiefelerde Kiefelerde 


Zufatz von Gilbert. 


x Der alkalifche Pflanzenkörper aus dem Sabadill- Se 
men (von Veratrum Sabadilla), welcher die Kräfte diefes 
Samens in fich fehliefst, ifi chon in dem vorigen Jahre in 
Deutfchland dargefiellt worden, und ohne die Nachweilun- 
gen, welche die HH. Pelletier und Caventou ob. 8.560 geben, 
aus denen bervorgeht, dafs fie ihn [chon im Juli 1819 auf 
gefunden haben, würde ihnen wenigftens nicht die Ehre 
der erfien Auffindung, wenn gleich immer die beflere der 
erfien vollfiändigen und befriedigenden Unterfuchung, zu 
kommen. Schon am 10 Auguft 181g [chickte Hr. Dr 
Meilsher in Halle eine Anzeige für das Schweigg, Journ. 
d. Chem. u. Phyf. ein, (nach Verficherung dal. B. 25 H. 4 
welche Anzeige aber erft in dem Monat December in das Pır- 
blikum kam), er habe, alser den geiftigen Extract aus diefen Sa 
men mit Waller auszog und die Auflöfung mit ätzendem oder 
bafifch-kohlenfaurem Kali zerfetzte, nach hinlanglichem 
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Wafchen und Trocknen, einen unverkennbar alkalifchen 
Körper erhalten, welcher fich in der Oberhaut der läng- 
lichen fchwarzbraunen Samen ungeführ zu ı bis 2 Pros 
cent, und zwar als ein faures Salz, befinde, deflen Säure 
ihm fehr nahe mit der Aepfelfäure überein zu fimmen 
fchien, (Sie ift, wie wir gefehen haben, Gallusfaure.) An 
dem niedergefchlagenen lockern, luftbeftindigen, fchmutzig- 
weilsen, pulverigen Körper bemerkte Hr. Meilsner keinen 
Geruch, aber einen [ehr brennenden und kratzenden Gee 
fchmack. Diefer Körper löfte fich in Waller nur Schwer 
und in geringer Menge, in abfolutem Schwefel- Aether gar 
nicht, und in Terpentinöhl nur in der Wärme, in Alkohol 
aber fehr leicht auf. Er f[chmelzte und zerfetzte fich unter 
Aufblähen [chon in mälsiger Wärme; gab geröthetem Lacke 
muspapier, das nafs damit befireut wurde, die blaue Farbe 
fogleich wieder; verband fich mit Schwefelfäure, Salz- 
fäure, Salpeterfaure und Elfigläure zu neutralen leicht auf- 
löslichen Verbindungen, und er zeigte dabei eine nur [ehr 
geringe Sättigungs-Capacität. Schon # Gran reichte hin 
auf der Zunge ein melirere Stunden anhaltendes Brennen, 
welches fich in den Schlund verbreitete, zu erregen, und 
als ein wenig in die Nafe gebracht wurde entfiand heftiges 
Niefen und häufige Abfonderung von Nafenfchleim. Man 
fieht, dafs Hr. Dr. Meiisner [chon [ehr gut unterfucht hatte, 
Ob er feitdem feine Arbeit vervollfiändigt hat, if mir nicht 
bekannt. Auch Herr Van Mons, jetzt Profellor in Genf, 
hatte (fiehe Brief des Hofr, Wurzer vom 14 Octbr. ı819 
am angef. Orte) aus verfchimmeltem Sabadill- Samen die- 
fen alkalifchen Körper erhalten, und ihn von allen ieit kur- 
zem aufgefundenen Alkalien verfchieden erklärt. 
In einem Hefte deflelben Journals, das vor kurzem ausgee 
geben worden, (1820. ı od.B. 28 H. 1, S.g bis31) finden lich 
Aa 2 
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unter der Ueberfchrift: ,, Ueber das Airopium, ein nenes 
» Alkaloid in den Blättern der Belladonna ( Atropa Bella. 
donna L.) von Rudolph Brandes,“ (Apotheker 
zu Saiz-Uffeln im Lippifchen) fchätzbare Unterfuchun- 
gen über den alkalifchen Körper der Belladonna, welche 
der 8, 365 angekündigten Arbeit der HH. Pelletier und Ca. 
ventou zuvor geeilt und unzubezweifelnd die frühern find; 
die Analyfe der Blatter felbfi hat Hr. Brandes einem andern 
Orte vorbehalten. Auch in den Belladonna. Blättern ifi der 
alkalifche Körper an eine Pflanzenläure gebunden, nach 
Hrn. Brandes an Aepfelfaure; beim Digeriren ihres wäl- 
ferigen Auszugs mit gebrannter Magnefia wird das 
äpfelfanre Salz zerfetzt, und aus dem Magnelia - Rück- 
fiande nimmt den neuen alkalifchen Körper kochender Al. 
kohol in fich auf, und macht dann durch Säuren geröthetes 
Lakmuspapier nach langem Einwirken wieder blau. Schon 
aus leiner Wirkung auf den thierifchen Organismus lälkt 
fich fchlielsen, dafs diefer alkalifche Pflanzenkörper ein ei 

enthümlicher fey. Der blofse Dunft der Auflölungen det 
Salze deflelben ift hinreichend, betäubende Wirkungen 
hervor zu bringen; er erzeugt, wenn man fich demfelben 
lange ausfetzt, heftige Kopfbetäubung, Rückenfchmers, 


Schwindel, Neigung zum Erbrechen und Erweiterung der 


Pupille, und als Hr, Brandes eine nur fehr geringe Menge 
des [chwefelfauren Salzes gekoftet hatte, um den Gefchmack 
zu befiimmen, der ihm nicht bitter, fondern [alzig [chien, 
(das Alkali felbft it ohne Gefchmack) erfolgten, aulser die» 
fen Symptomen, Zittern durch alle Glieder, Froft und Hit- 
ze, Spannung auf der Bruft, erfchwertes Athmen, Verlang- 
famung des Blutumlaufs und eine über 12 Stunden dauern- 
de gewaltfame Erweiterung der Pupille, Nur in der Siede- 
hitze léft der Alkohol diefes Alkali auf, aber in weit gerin- 
gerer Menge als das Morphin. Kaltes Wafler nimmt nur 
höchft wenig von frifch gefälltem, fiedendes etwas mehr ia 
fich auf; Aether und Terpentinöhl wirken auch im Sieden 
nur wenig darauf, Die Salze diefes alkalifchen Körpers 
löften fich {ehr leicht auf, Hr. Brandes konnte fie aber nicht 
neutral erhalten, 
Gilbert. 


; > 
| 
. 
| 
| 
q 
| 
. 
{ 
| 
D 
N 
| un 
= 
fit: 
{ 
mi 
Te 
dt 
tag A 
- 
{ 
bes 
fo 
i | 
de 
{ 
| 
“ 
1 


bed 


Il. 
Zerlegung der Stephanskörner 


von den 
HH. J. L, Lassarene und H. in Paris. 


Frei ausgezogen von Gilbert ®). 


Das Stephanskraut ( Delphinium Staphysagria) ge- 
hört zu der Linnei’fchen Klafle Polyandria trigynia, 
und zu der Juffien’fchen Familie der Ranunkeln (des 
renonculacées). Mehrere Pflanzen diefer Familie be- 
fitzen eine Schärfe, von der {chon Hr. Braconnot be- 
merkt hat, dafs fie von einem flüchtigen Stoffe herrüh- 
re *), Dats einige derfelben durch das Trocknen oder 
durch Kochen ihre Kraft verlieren, indels in andern 
Arten die Schärfe von einem nicht fo flüchtigen Kör- 
per herrührt und im Kochen nicht ganz zerfiört wird, 
wufste man [ehon feit längerer Zeit. Der Samen, die 
fogenannten Stephanskörner, find der kräftigfte Theil 
der Pflanze, werden aber jetzt nur noch felten in der 


*) Die Verf. haben diefe Arbeit in dem Laboratorium des natur- 
hiftorifchen Mufeums des Königl. Pfanzengartens ausgeführt; 
was fie darüber Hrn. Gay-Luffac am 12 Juli 1819 gefchrie- 
ben haben, findet fich im Novemberftiick diefer Annal, 1819, 
S. 319, und ihr ausführlicher Bericht, den ich hier ausziehe, 
in den Ann, de chim, et phyf. t. 12. Gilbert, 


=) Ann, de ch, et phyf. tı 6 p. 13% 
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Medicin als ein anti-pforicum, zum Tödten der Laufe 
und manchmal bei Gelchwiiren gebraucht. 

Nachdem der rindenartige: Theil der Samenkér. 
ner abgefchält worden, wurde das übrige in einem 
Porcellain-Mörfer zu einem feinen Teige zerrieben, 
und wiederholt mit Schwefel -Aether iibergoflen. Die- 
fer färbte fich nur fehr wenig, und als der grölste Theil 


aus der Autlöfung durch Deftilliren wieder entfernt 


war, letzte fich in dem, was zurück blieb, eine Men- 
ge flülfigen, etwas geblichen Oehls zu Boden. Dieles 
Oehl hatte keinen Geruch, aber einen aufserft [charfen 
Gelchmack, und es fchied fich aus demfelben ein röth- 
licher Körper von Confiftenz und Gefühl wie Fett ab, 
der wegen feiner geringen Menge nicht weiter unter- 


fucht wurde. Dieles Oehl in kleiner Menge auf die 


Zunge gebracht, erregte nach einigen Secunden einen 
fehr heftigen Reiz in Mund und Lippen, der länger 
als eine Stunde anhielt, hatte aber allen Gefchmäck 
verloren und war fehr mild, als man es mit Waller und 
etwas Schwefelläure hatte aufwallen laflen. Es if 
leichter als Waller und erftarrt nicht in der Tempe- 
ratur des Froftpunktes, wird nur etwas confiftenter. 
Als der iiberdeftillirte Aether an der freien Luft ver- 
dunfiet war, blieb ein kleiner Rückftand, der den Ge- 
ruch der Stephanskérner, vermifcht mit dem von fü- 
(sem Weinöhl, hatte, wovon etwas bei dem ge- 
brauchten Aether gewefen war. {Es hatten fich alfo 
die riechenden Theile des Samens mit dem Aether 
überdefiillirt. 

Der mit Aether ausgezogene Samen wurde darauf 
mehrmals mit rectificirtem Alkolıol gekocht, und die- 
fer noch kochend filtrirt. Beim Erkalten blieb die 
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Fliffigkeit durchficltig und wurde nur ein wenig milch- 


farben. Der durch Abdampfen des Alkohols aus ihr 
erhaltene Extract war braun, und von einem anfarigs 
bitteren, dann ausnehmend fcharfen Gefchmack. Ko- 
chendes Waller foll aus dem Rückfiande einen nicht. 
zu coagulirenden vegetabilifch -thierifchen Körper, et- 
was Schleim und Schleimzucker ausgezogen, und Holz- 
fioff und coagulirten Ey weilsfioff zurück gelaflen haben. 

Vergleicht man’dieles ganze Verfahren und das, 
was esergab, mit der Arbeit der HH. Pelletier und Ca- 
ventou im vorhergehenden Auflatze, fo ift freilich 
eine gewille Oberflächlichkeit und Unzuverläffigkeit 
nicht zu verkennen (f. S. 365, Annı.). 

Die Verff. digerirten nun über zerriebenen Ste- 
phanskörnern, in einer Retorte, reines Waller 10 Stun- 
den lang, und defüllirten dann % dellelben ab. Die 
übergegangene Flülfigkeit war {chwach milchig und 
fetzte in der Ruhe Flocken ab, die das Anlehen flüch- 
tigen Oehles hatten. _ Sie roch wie die Stephanskörner 
und erregte im Munde einen heilsen Gelchmack, der 
aber mit dem der gekauten Körner in keinen Vergleich 
kam’, woraus fie fchliefsen, dals das Wirkfame in den 


Stephanskörnern nicht der mitverflüchtigie Sioff if. 


Der Rückfiand der Defüllation wurde, fiark ausge-- 
prefst; aus dem erhaltenen braunen filtrirten Milch-. 


fafte {chied fich ein braunes, durchfichtiges Oehl ab, 
das an der Oberfläche {chwamm. Eine Auflöfung neu- 


iralen effigfauren Bleies zu dem Decocte gethan, gab. 


einen gelblich-braunen Niederfchlag, und dann bafi- 


{ches elliglaures Blei noch einen gelben, etwas dunk-' 


len Bodenlatz;, beide wurden nach dem Walchen in 
Waller zerrührt und mittel durchfirömenden Schwe- 
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‘fel- Wallerfioffgafes von dem Blei wieder befreit, dar- 
auf filtrirt, zum Extract eingedickt und mit ‘Alko- 
hol behandelt, der eine Säure (ihnen zu Folge 
Phospliorfäure und Aepfelläure) und den braunen 
Farbeftoff auszeg. Zurück blieben im Waller auflös- 
liche, im Alkohol unauflösliche gelbliche Körper, von 
welchen die Verff. behaupten, dals fie dic thierifche 
Mifchung hatten, weil fie auf glühenden Kohlen wie 
verbranntes Horn rochen, beim Difiilliren Dämpfe 
entwickelten, die durch Säuren geröthetes Lackmus- 
papier blau machten, und mit Salpeterfäure behandelt 
gelbes Weltherfches Bitter und Sauerkleeläure gege- 
ben haben follen. 4 
Das Decoct felbfi wurde, nachdem die Fällung 
mit dem elligfauren Blei vorgegangen war, filtrirt 
und bei mälsiger Hitze bis zur Trockue abgedampft, 
wobei, als er dieSyrupsdicke erreicht hatte, einbrauner 
Körper fich aus ihm abzufcheiden anfing, der nach 
dem Erkalten brüchig wie Harz war, und die ganze 
Schärfe der Stephanskörner in fich fchlofs. Bevor er 
fich abgefetzt hatte wurde der Extract in Alkohol zer- 
rührt. Der Alkohol wurde braun und gab in der Ru- 
he einen {chwarzen Niederfchlag, angeblich von thie- 
rifcherMifchung und nicht zu kryfiallifirenden Schleim- 
' zucker enthaltend. Beim Abdampfen des Alkohols 
fchied fich aus ihm wieder der vorhin erwähnte harzi- 
ge Körper ab. Er wurde mit Vorficht herausgenom- 
men, durch wiederholtes Wafchen mit Waller, bis _ 
er es nicht mehr färbte, gereinigt, und war nun durch- 
fcheinend, brüchig, von bitterem, dann fehr fchar- 
fem Gefchmack, und hinterließ in Zunge und Lippen 


eisien heftigen Stunden lang danernden Reiz. Sie fan- 
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den ihn leichter als Waller, fchmelzbar bei 80° C., 
auflöslich in 60 Theilen kaltem Waller, in Alkohol 
und in Aether, und aus den beiden letztern beim Ab- 
dampfen fich in kleinen, weilsen, durchfichtigen Kör- 
nern abfetzend. Die wällerige Aufléfang war farben- 
los, fchmeckte bitter und fehr [charf, und fie fowohl, 
als die Auflöfung des Körpers in verdünnten Säuren, 
gab mit den Alkalien flockige Niederfchläge. Die Auflö- 
fung in Alkohol grünte den Veilchenfaft, und machte 
durch Säuren geröthetes Lackmuspapier wieder blau. 
Sie fchloffen aus allem diefem, dafs fie es mit einer 
Verbindung von Effigfiure mit einem alkalifchen 
Pflanzenkérper zu thun hätten, fetzten daher zu dem 
braunen Körper recht reine gebrannte Magnefia, koch- 
ten über beide hinlänglich viel Waffer, fammelten und 
wufchen den Rückftand forgfältig auf einem Filtrum, 
digerirten dann über ihn Alkohol von 40 Grad, und 
liefsen diefen an freier Luft verdünften. Sie erhielten 
in der That ein weifses Pulver als Riickfiand , dafs ei- 
nige kryftallinifche Punkte zeigte, und, wie fie glau- 
ben, das reine Alkali war. 

Sie kochten daher nun gefchalte und in einen 
Teig verwandelte Stephanskérner mit ein wenig deftil- 
lirtem Waller, prefsten den Riickfiand aus, filtrirten 
alles Flüffige und liefsen es einige Minuten lang über 
reine Magnefia kochen. Der durch Filtriren getrénn- 
te, gut gewalchene Rückfland wurde dann mit kochen- 
dem Alkohol iibergoffen, und diefer gab, wie vorhin, 
das reine Alkali. Ungefchälte Körner auf diefe Weile 
behandelt, gaben ihnen weniger Alkali und dieles 
ftark gefärbt. Da aber doch das Schalen fehr mühlam 
und zeitraubend war, fo fetzten fie dem Waller, wor- 
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im fie die ungefchälten aber gut zerliofsenen Körner 
kochten, ein wenig Schwefelläure zu, fillten dann mit 
bafifchem kohlenfaurem Kali, odes Ammoniak, und 
zogen nun den alkalifchen Körper mit Alkohol aus. 
Da fie ihn fo aber immer von etwas Farbeftoff und koh- 
lenfaurem Kali verunreinigt erhielten, löften fie ihn, 
wieder in Salzläure auf, kochten diefe über Magnefia, 
und zogen den Rückfiand nochmals mit Alkohol aus. 
Nun erhielten fie das Alkali vollkommen rein, und 
fie gaben diefem Wege, weil er ihnen das Schälen er- 
fparte, den Vorzug, 

Dieler alkalifche Pflanzenkörper, den fie Delphi» 
ne genannt haben wollten, hat, wenn er rein ift, fol- 
gende Eigenfchaften: Er ift ein weifses, im feuchten, 
Zufiand durchicheinendes trocken aber undurchfich- 
fichtiges Pulver, das keinen Geruch, aber einen fehr 
bitteren hinterdrein fcharfen Gelchmack hat. In ei- 
nem Platinléffelchen über der Weingeifilampe erlıitzt 
fchmelzt es wie Wachs, und wird dann beim Erfiar- 
ren {préde wie Harz. Noch etwas fiärker erlitzt bläht 
es fich auf, wird (chwarz, und fiöfst weilse befonders 
rjechende Dämpfe aus, die fich an der Luft entflam- 
men; es lifst nur wenig Kohle und keine Afche zu- 
rück. Waller wirkt auf das Delphin nur wenig, nimmt 
jedoch davon einen etwas bittern Gelclimack an. Al- 
kohol und Schwefel-Aether löfen es fehr willig auf, 
und die ‘Anfléfung i in Alkohol griint fiark den Veil- 
chenfaft, und macht durch Säuren geröthetes Lackmus- 
papier wieder blau. Mit den Säuren bildet es neutra- 
le, fehr auflösliche Salze, die fehr bitter und fcharf 
von Gelchmack find, und aus deren Auflöfungen Al- 
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kalien das Delphin in Geftalt eines weilsen Gallerts; 
nach Art der Thonerde niederfchlagen. 

Das fehwefelfaure Delphin kriftallifirt nicht beim 
Verdünfien an der Luft, fondern trocknet zu einer 
durchfichtigen, harten, dem Gummi älınlichen Mafle 
ein. Es loft fich leicht auf in Alkohol und in Wal- 
fer, und die Auflölung hat einen bitteren, [ehr Ichar- 
fen Gelchmack, den man auf der Zunge in mehreren 
Stunden nicht los wird. Am negativen Pole einer gal- 
vanilchen Säule wurde eine concentrirte Auflölung die- 
(es Salzes zerletzt; die Schwefelläure fammelte ich um 
den pofitiven Pol und das Delphin fchlug fich am ne» 
gativen in weilsen Flocken nieder. Das feliwefelfaure 
Morphin verhält fich in der Kette der galvanifchen 
Säule eben fo, nur dals fich das Morphin am negati- 
ven Pole in fehr deutlichen kleinen weilsen Nadeln 
anletzt. 

Wird Delphin mit {chwacher Salpeterfäure ge- 
fättigt, fo erhält man eine farbenlole Auflöfung, die 
aber beim Concentriren gelb wird, und abgedampft ei- 
nen gelben Rückfiand von kryfiallinifchem Anfehen 
zurücklälst, Behandelt man diefes falpeterfaure Del- 
phin mit mehr Salpeterfiure, fo verwandelt es fich in 
einen gelben, in, Waller wenig und in kochendem Al. - 
kohol nur fehr fchwer auflöslicen fehr bitteren Körper, 
der durch wiederholtes Behandeln mit Salpeterläure 
fich nicht veränderte und keine Spur von Sauerkleö- 
fäure gab. Concentrirte Salpeterläure machte das Del- 
phin fogleich gelb, und nicht zuvor [chön roth wie 
das Morphin und Strychnin, 

Das neutrale unmittelbar gebildete effig/aure Del« 
phin krißallißrt nicht, fondern trocknet zu einer durch- 
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fichtigen harten Malle ein; ‚Jauerkleefaures Delphin 
bildet dagegen weilse Blättchen. Beide Salze [chmek- 
ken fehr bitter und {charf. — In den Stephanskérnern 
it das Delphin nach den Verff. an Aepfelfäure gebun- 
den. Die Sättigungs - Capacität ihres Delphins für die 
Säure haben fie nicht beftimmt. 

Als die Verff. ı Theil recht trockenes und reines 
Delphin mit 20 Thlen zweitem Kupferoxyd auf die be- 
kannte Weife glühten, ging blos kohlenfaures Gas 
ohne alles Stickgas über. 

Sie glaubten, diefen Charakteren zu Folge, einen 
alkalifchen Pflanzenkörper aufgefunden zu haben, der 
von allen andern bis dahin bekannten wefentlich ver- 
fchieden fey, fcheinen aber doch die Uuvollkommen- 
heit ihrer Arbeit (elbfi wohl gekannt zu haben, da fie 
mit dem Verfprechen fchlielsen, die Salze deflelben 
künftig befler zu fiudiren. Die ganze Arbeit mufs, wie 
es mir [cheint, auf dem Wege, den die HH. Pelletier 
und Caventou eingeichlagen haben, von geübten und 
erfahrnen Chemikern wiederholt, und das {charfe Prin- 
cip anderer Pflanzen aus der Familie der Ranunkeln 
mit dem der Stephanskörner verglichen werden, um 
uns zu ent{cheidenden und brauchbaren Refultaten zu 
führen, 

Nach den Verff. beftehen die Stephanskörner ans 
einem braunen bittern Stoff, der fich durch effigfaures 
Blei niederfchlagen lälst; einem flüchtigen und einem 
fetten Oehl; Eyweilsfioff und eine animalifirte Mate- 
rie; Pflanzenfchleim und Schleimzucker; äpfellaures 
Delphin; einem gelben bitteren Stoff, den effigfaures 
Blei nicht niederfchlägt; und aus mineralifchen Sal- 
zen, welche beim Verbrennen der Stephanskörner als 
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Afche zurück bleiben, nämlich bafifchem kohlenfau- 
rem Kali, kohlenfaurem Kalk, viel phosphorlaurem 
Kali, bafifchem phosphorfaurem Kalk, fchwefellaurem 
Kali und fchwefenlaurem Kalk, falzfaurem Kali und 
Kiefelerde. 


IH. 
Wer ift der Entdecker » 
des Morphin und der Mekonfäure? 


von VavgvELin. 


H:. Vauquelin machte im November 1818 in den An- 
nal de Chim. et de Phyf. bekannt, er habe auf Erfu- 
chen Proben inländifchen Opiums aus Mohn unter- 
fucht, der in Gärten zu Beauvois, und zu Paris gebaut 
worden war, und auf dem Wege, den man in den letz- 
tern Jahren betreten, in demfelben alle die unmittel- 
baren Befiandtheile gefunden, welche das Bengalifche 
Opium enthält, und zwar in Verhältniflen, die von de- 
nen im Levantifchen Opium nicht fehr abzuweichen 
Schienen. Es enthalte allo Morphin, Mekonfiure, den 
extractiven, den öhligen Befiandtheil, und fo ferner. 
Er habe bei der Gelegenheit einen Auflatz wieder 
nachgelefen, der von Seguin dem franzöfilchen Infi- 
tute am 24 December 1804 mitgetheilt, der aber erft im 
December 1814 in den Ann. de Chim. gedruckt worden 
fey. Diefer Auflatz enthalte alles, was man in dielen 
letztern Zeiten über das Morphin und die Mekonläure 
gelagt habe; er mille fich verwundern, dals weder Hr. 
Sertürner in feinem im J, 1817 bekannt gemachten 
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Auffatze, noch die, welche deflen-fchätzbare Verfuche 
wiederholt haben, diefen Auflatz erwähnen, und er 
reclamire für Seguin und für Frankreich die Ehre die- 
fer wichtigen Entdeckung. 

Hr. Vauquelin letzt nun viele Stellen ans Seguin’s 
Abhandlung wörtlich hin, um diefes zu beweilen, aus 
denen ich hier nur Einiges entlehne: „Dafs der 
Opium -Aufgufs die Lakmustinktur röthe, rühre von 
einer [ehr kleinen Menge Effigfiure her. Der bedeu- 
tende Niederfchlag, den die Alkalien in diefem Auf- 
guls bilden, fey unauflöslich in Waller, aber auflös- 
lich in heilsem Alkohol, und kryfialliire beim Erkal- 
ten deflelben in weilse Nadeln; heifser Alkohol, in 
welchem fie wieder aufgelöft worden, grüne den Veil- 
chenfaft; Säuren löfen fie auf und werden dadurch 
bitter, und Alkalien [chlagen fie aus diefen Auflöfun- 
gen wieder nieder. Habe man fie mit Ammoniak nie- 
der gelchlagen, fo gebe Baryt-Waller mit der Flülfig- 
keit noch einen Niederfchag, aus dem Schwefelläure 
eine Säure ablcheide, die die grüne fchwefellaure Ei- 
fenauflöfung roth firbe. „Wir haben hier alfo {chon, 
fagtSéguin amEnde, fünf wefentlich verfchiedeneKörper 
aus der Opium -Auflöfung abgelchieden: 1) Elhgläu- 
re; 2) eine kryftallinifche Subftanz , die fich für nichts 
anders als eine neue nehmen lälst; 3) eine neve Säure, 
die eigenthümliche Eigenlchaften befitzt; und zwei 
bittere Materien, von denen 4) die eine im Waller 
unanflöslich, in Alkohol, Säuren und Alkalien aber 
auflöslich, 5) die andere aber fowohl in Waller als in 
Alkohol auflöslich ift und durch kein Reagens aus ih- 
nen niedergefchlagen wird; jene nenne ich das unauf- 
lösliche, diele das auflösliche bittere Princip des Opiums. 
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Es folgt ferner aus diefen erften Verfuchen, dafs did 
kryftallinifche Subfianz in derSäure des Opiums auflös- 
lich iff, und aus diefem Grunde findet man fie in Men- 
ge in der wällerigen Auflößıng des Opiums, obgleich 
fie für &ch im Waller unauflöslich ii, ... .“ In 100 
Theilez: Opium hat Hr. Seguin 4 Theile des kryftallifir- 
baren Körpers und 10 Theile der dem Opium eigenen 
Säure gefunden. 

„Man urtheile nun, fo fchliefst Hr. Vauquelin, 
wenn man die Abhandlungen der HH. Sertürner und 
Seguin gelefen hat, ob es nicht [cheint, als fey die 
eine nach dem Vorbilde der andern gemacht. Gleiche 
Hülfsmittel der Analyfe fehen wir in beiden angewen- 
det, gleiche Reinigungs - Verfahren, und durch fie auf- 
gefundene gleiche Eigenfchaften des Morphin und der 
Mekonfiure. Die Arbeit des Hrn. Sertürner unter- 
fcheidet ieh von der des Hrn. Seguin nur durch die 
Namen, welche er den Principien gegeben, die Seguin 
zuerfi im Opium entdeckt, und {chon gut charakteri- 
firt hat.“ 

Hr. Gay - Luffac.bemerkt hierbei, Hr. Sertiirner 
habe vor mehreren Jahren {chon eine andere Abhand- 
lung über das Opium herausgegeben, das Jahr fey 
ihm aber nicht bekannt. 


Nachfchrift von Gilbert. 


Herrn Sertiirner’s ez/ée Abhndlung über das Opium ift ge- 
druckt in Hrn. Prof, Trommsdorff’s „Journale der Pharmacie für 
Aerzte, Apotheker und Chemiften“ Band 14, Leipz. 1806 unter 
der Ueberfchrift: ,,Darftellung der reinen Mohnfäure (Opiumfäure), 
„nebft einer chemifchen Unterfuchung des Opiums, mit vorzüglis 
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*,eher Hinficht auf einen darin neu entdeckten Stoff und die 
„dahin gehörigen Bemerkungen ; vom Herrn Sertürner in Pa- 


‚„derborn“ S, 47 bis 93. Schon das Jahr zuvor hatte Hr. Sertür«: 


ner in Briefen, welche in Band 13, J. 1805 diefes um Pharmacie 
und Chemie fehr verdienten Journals abgedruckt find *), geän- 
fsert, da er finde, dafs wäflerige fowohl als geiftige Opium - Trink» 
tur die Lakmustinctar röthen, fo müffe das Opium nicht blos, wie 
Hr. Bucholz behaupte, Schwefel- und Salz-Säure, vielleicht 
auch eine Pflanzen - Säure an Kali und Kalkerde gebunden, fondern 
auch eine freie Säure enthalten ; und diefes fey, feinen Verfuchen zu 
Foige, eine eigne noch unbekannte Pflanzenfäure, die fich befonders 
auch dadurch charakterifire, dafs fie dem blaufauren Kali den Eifenge- 
halt ganz entziehe und eine ftärkereVerwandtfchaft zum Eifen als Gal- 
lus- u. Blau-Säure und der Gerbeftoff befitze. Hr, Trommsdorff be- 
merkte jedoch fchon mit Recht, dafs hierbei Wirkungen der gar vieler- 
lei Körper enthaltenden Opiumauszüge auf Rechnung einer eigen- 
thümlichen Säure gefetzt würden, wozu wir nicht berechtigt feyen, 
und Hr. Sertürner felbft bekennt in feiner Ablaandlung, dafs er kei» 
ne entfcheidenden Beweife für feine Meinung gehabt habe: „Dafs 
„ich, fagt er in ihr, manche auffallende Erfcheinung der Opium - 
»» Auszüge von deffen Säure herleitete, welche ich bei genaueret 
», Unterfuchung an der reinen Mohnfäure nicht bemerkte, war frei- 
„lich eine Täufchung, die mir aber um fo weniger zu Schulden 


„kommen wird, da ich erft nachher fo glücklich war, noch einen 


„.ndern bis jetzt unbekannten Stoff im Opium zu finden, der 
„ durch fein verfchleiertes Dafeyn viele jener Irrungen veranlafste, 


», 50 leitete ich z.B. die Veränderungen, welche einige Pflanzen- 


„Pigmente durch die Opium-Tinkturen erfahren, blos von der 


®) Je Stack 1, S. 234, wo Hr. Trommsdorff auf die in B. 12 
St. 1 S. 223 befindliche neuere Unterfuchung Derosne’s 
über das Opium (aus den Ann, de Chim, t. 45 Jahrg. 1803) 
verweilt, und S. 236, und in Stück 2 S. 349, wo durch einen 
Druckfebler auf B.12 St.1 S, 243,§fiatt auf B. 13 etc, verwie- 
fen wird. ; 
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„Mohnfäure her, da fie jdoch theils von diefer, theils von jenem 
„genannten Stoffe beftimmt werden. Nachftehende Verfuche, fügt 
„er hinzu, werden indefs über die Exiftenz der Opiumfäure kei- 
„nen fernern Zweifel übrig laffen.“ Und diefes wurde im Jahr 
1805 gefchrieben und 1806 gedruckt, 

Um die Opiumfäure einzeln darzuftellen, überfättigte er die in 
der Wärme gemachte wäfferige, oder die mit verdünntem Alkohol 
bereitete geiftige Opium - Auflöfung mit Ammoniak und fetzte dann 
efigfaures Blei und Schwefelfäure hinzu, oder fällte die geiftige 
Auflöfung mit Baryt-Waffer oder mit effigfaurem Baryt und behane 
delte den Niederfchlag mit Schwefelfäure, Diefe erhaltene Mohne 
fäure reinigte er dann durch nochmaliges Binden an Baryt und 
Abfcheiden dureh Schwefelfäure: und fo dargeftellt hatte fie alle Ei» 
genfchaften einer nicht unkräftigen Säure, gab mit Baryt ein un» 
auflösliches Salz, und machte ftark oxygenirte Eifen -Auflöfungen 
ohne fie niederzufchlagen braunroth, welches ein Mittel feyn follte, 
die Mohnfäure zu erkennen, Diefes ift der Gegenftand der erften 
20 Verfuche.' Die folgenden 37 Verfuche befchäftigen fich mit an- 
dern Beftandtheilen des Opiums, als welche Hr. Sertiirner folgende 
angab, die nach ihrer verhältnifsmäfsigen Menge geftellt feyn foll- 
ten: Extractivftoff und gummigte Theile; Balfamartige Materie; 
Schlufmachendes Princip ; Mohnfäure ; Harz; Gluten; Kautfchack; 
Schwefelfaurer Kalk; Thonerde; ein ftark riechender flüchtiger 
Stoff. Aufserdem verhärtetes Pflanzen - Eyweifs, Pflanzenfafer und 
Unreinigkeit, ‘die. als ein 'beträchtlicher Ueberreft blieben, Bei 
dem etwas verworrenen Vortrag, der nicht felten in nachfolgenden 
Verfuchen auf vorhergehende fich bezieht, in welchen man nicht 
findet, was ausgefagt worden, kann ich von diefem Theile der Ar- 
beit hier mur fagen, was Hr, Sertürner davon felbft im 34ften Ver- 
fuche angiebt: ,,Mithin beftanden 118 Gran aus wäflerigtem Opium- 
„Exträcte durch Ammoniak gefchiedene Subftanz, aus’ Extractive 
„foff, einem zähem Harze, mohnfaurem Ammoniak, Gluten nebft 
„einer Verbindung aus Thonerde und Extractivftoff und 29 Gran 
„eines kryftallifirbaren Körpers von ganz eigener Befchaffenheit.“ 
Das wäre alfo 7 mal foriel:als Hr, Seguin erhalten ‘hatte, Diefer 
letztere: lüfte fich in kochendem Alkohol auf; fetzie fith daraus 
beim Erkalten wieder in weifsen glänzenden Kryftallen ab, gab ko» 

Annal, di Phyfik, B. 65. St.g. 3.1820, St. "BE" 
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chendem Waffer einen bitteren Gefchmack,, löfte fich in den meh- 
reften Siitren auf und fehien mit ihnen falzartige Verbindungen ein- 
zugehen, Die geiftige Auflöfung deffelben entfärbte Veilchenfaft 
und Heidelbeer-Tinktur, Hr. Sertürner meinte, es fey diefer kry- 
ftallifirbare Körper in dem Opium an der Mohnfäure gebunden, und 
die mächtigen Wirkungen des Opiums anf Thiere riihre nicht von 
harzigen oder extractiven Theilen, fondern Verfuchen mit Hunden 
zu Folge von diefem kryftallifirbaren Körper her, dem er zum Un- 
terfchiede von dem hypothetifch angenommenen narkotifchen Stof 
fe, /chlafmachenden Stoff ( principiu:n fomniferum) nennen wolle, 
In einer Anmerkung am Ende des Auffatzes verfichert Hr, Sertür- 
ner, erft, als feine Arbeit fchon gefehlofien war, in Erfahrung ge 
bracht zu haben, dafs fchon von Derosne in Paris ein kryftallie 
firbarer Körper im Opium aufgefunden worden fey, denn gerade 
das ıfte Stück des 12ten Bandes des Trommsd. Journais habe ihn 
gefehlt. Als eres fich verfchafft, habe er freilich gefehen, dafs fchon 
Derosne einen folchen gefunden, doch habe er manches bemerkt, 
was diefer nicht erwähne, ih anderem ftehe er ihm nach, und ihre 
Gefichtspunkte wären oft verfchieden, Auch fey er nicht geneigt 
zu glauben, dafs fein fchlafmachender Stoff feine den Alkalien ähn- 
liche Bigenfchaft von den zur Scheidung gebrauchten Alkalien er 
halte, fondern fehe fie als eine ausgezeichnete Eigenfchaft der Mi- 
fchung deffelben an, 

Schwerlich würde Hr, Vauquelin, hätte er diefen Abrifs der 
älteren Arbeit des Hrn. Sertürner, aus dem Jahr 1805, gekannt, 
(weichem Hr. Sertürner eher Parteilichkeit gegen als für fich Schuld 


geben dürfte) diefem Chemiker die Auffindung des Morphin und | 


der Mekonfäure zu Gunften des Hrn. Seguin ftreitig gemacht haben. 
Hrn. Sertürners wieder aufgenommene Arbeit, die er im Januarhelt 
1817 diefer Annalen dem Publikum vorgelegt hat, beweift durch 
ihre ganze Befchaffenheit ‚deutlich, . dafs er von Hrn, Seguin’s Ar- 
beit auch: damals noch gar nichts gewufst hat. Den Weg der 
Analyfe durch Aether etc, fcheint er erft aus der Arbeit, welche 
Hr. Rebiquet der feinigen entgegenfetzte, kennen gelernt zu ha- 
ben (vergl, Band 59 S.:258 diefer Annalen), und ich weils nicht 
wie Hr. Vanquelin feine Ausfage, welche der Befchuldignng eines 
offenbaren Plagiats fehr ähnlich iR, würde: verikeidigen können: 
Hrn. Sertürners Abhandlung fey nach dem Vorbilde der Seguinichen 
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eh: | gemacht worden, „und wir fähen gleiche Hülfsmittel der Analyfe 
ain „und gleiche Reinigungs-Verfahren in beiden angewendet“; eine 
aft Behauptung, deren Unrichtigkeit am Tage liegt. 

ity Ich wiirde hier einige Klagen tiber die Ungerechtigkeit unferer 
und 5. weftlichen und noch mehr unferer nordweftlichen übermeerifchen 
von Nachbarn gegen deutfche gelehrte Arbeiten erheben, und würde 
den mich ganz befonders auch darüber beklagen , dafs z; B. in der wife 
Un- fenfchaftlichen Vierteljahrfchrift, der Royal Infitution in London, 
tof die von allem, was in der Naturlehre Neues gefchieht (oft von un» 
olle, bedeutenden Dingen) Nachricht giebt, und die den Schein an- 
tür- nimmt, als umfafste fie die ganze gelehrte Thhätigkeit des Inn- und- 
se Auslandes, von den Original-Auffätzen in diefen Annalen, (die 
die Royal Inftitution mit hält) nie die geringfte Notiz genommen 
rade worden ift und genommen wird, — bedächte ich nicht, dafs diefes 
doch am Ende von Deutfchen felbft ausgeht und dafs man in 
shon Deutfchland ein folches Herabfetzen und Ignoriren manchmal fat 
rk, noch weiter treiben fieht, wobei einige fogar fich nicht fchämen 
ihre noch mit Deutfchheit grofs zu thun, 

reigt Ich befchliefse daher diefe Nachfchrift lieber mit einigen Be- 
ähn- richtigangen von Behauptungen des Hrn, Sertürner’s durch Hrn. 
& | Geheimenrath von Sömmerring. Bei Verfuchen’ mit jungen 
Mi fehwachen Hunden fand letzterer Mekonfäure fowohl als Mekonfaures 
Natron, felbft in Dofen von 8 bis ı0 Gran, unwirkfam, indefs 10, 
der | ja4 Gran Morphin fchnell, ftark und anhaltend betäubten; auf die 
nat, manchmal 24 Stunden anhaltende Betäubung folgten Symptome von 
huld Darm - Entzündung, Drang zum Wafferlaffen und Reitzung der Ge- 
und | fchlechtstheile, die ohne weitere Folgen vorbei gingen ; aufdem Gehalt 
ben. an Morphin fehien diefem zu Folge die ganze Wirkfamkeit des wäfle- 
rhelt rigen Opium - Extractes zu beruhen. Auch Hr. Prof. Mayer, jetzt 
in Bonn, damals in Bern, bezeugt, dafs er zwar das Morphin in 
At- | Subftanz ziemlich unwirkfam, aber mittelt Effigfäure aufgelöft fehr 
det | heftig und eigentlich narkotifch wirkend gefunden habe, wenn es 
Iche |, gleich nach Hrn. Sertürners Behäuptung nicht narkotifeh , fondern 
har | heftig reizend wirken foll, Fs hob die Empfindlichkeit auf, verur- 
icht | fachte Lähmung, verminderte Athmung und Herzfchlag bis auf &, 
ines | und fetzte die Temperatur etwa um 12° herab. . - , Ä 
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Ww iederherfiellung von Zeichnungen, deren, Weifs 
Jehwarze Flecke bekommen hat, 
durch tropfbar-fliffigen Sauerfiof; 


von 


Hrn. Menime’ in Paris *). 


Herrn Thenard, der fich {chon durch Erfindung 
einer glänzenden und dauernden blauen Farbe um die 
Mahlerei verdient gemacht hatte *), ift es abermals 
gelungen fich ein neues 'Verdienfi um die Künfte zu 
erwerben. Er hat nämlich fo eben ein Mittel aufge- 
funden, die {chwarzen Flecke fortzufchaffen, welche 
häufig auf den alten Zeichnnngen vorkommen und de 
_ durch entfianden find, dafs in dem Bleiweifse derlel- 
ben, das Blei mitSchwefel in Verbindung‘ anne ud 
zu Schwefel-Blei geworden if. 
‘Wenn. kohlenfäures Blei (Bleiweiß) einige Zeit 


®) Ann, de de Phyf, t.. Meines Bericht 
von Hrn. Thenard’s wichtiger Entdeckung des oxygenirten 
Weaffers, das ich tropf’bar »flüfigen Sauerfiof zu nennen wns 
für berechtigt halte, wird‘fich der Lefer aus dem Januarhelte 
diefes Jahrgangs der Annalen (B.-4 S.2) erinnera, Die Me; 


., thode es darzuftellen ift dort umftändlich angegeben. Gilby». 


#9) Thenärd’s Blau, aus 1 Theil arfenikfaurem oder phosphof- 
faurem Kobalt und 2 Theilen reiue Thonerde’ durch” kirfchro- 
thes Glühen bereitet, welches das Ultramarin erfetzt. Gilb, 
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‚ das Bleiweils, wenn es mit Oehl angerührt iff, und be- 


lang Dünften ausgefetzt ifi, welche Schwefel'-Wafler- 
fioff enthalten *), fo wird es, wie bekannt, {chwarz, 
weil es fich in Schwefel-Blei verwandelt. Dafs fich 


fonders wenn ein Firnifs es bedeckt und gegen unmit- 
iclbare Berührung der Luft [chützt, Jahrhunderte lang 
‚unverändert erhalten kann, beweilen die Oehlgemihl-. 
de aus dem 15ten Jahrhundert. Wird es aber (wie 
in der Mahlerei mit Wallerfarben), durch nichts ge- 
gen die Diinfie gefichert, welche Schwefel enthalten, 
fo mufs man daflelbe gänzlich vermeiden, wenn man 
ein Gemählde haben will, das dauern foll. Diele Ei~ 
genfchaften des Bleiweilses konnten denen, die es zn-, 
erfi gebraucht haben, nicht verborgen bleiben; auch: 
bedienten fich die alten Mahler in ihren Gemählden‘ 
auf Kalk (Alfresco) nur der weilsen Kreide.' Man foll- 
ie daher glauben, fie hätten auch in ihren Zeichnun-, 
gen nur von der weilsen Kreide Gebrauch gemacht; 
allein entweder haben fie in ilinen das Bleiweils wirk-- 
lich nicht immer vermieden, oder es haben in fpäteren! 
Zeiten minder unterrichtete Künftler das verlofchene, 
Weils damit wieder aufgefrifcht; denn auch. in den am, 
forgfältigfien aufbewalırten Sammlungen findet man. 
Zeichnungen alter Meifter, welche dadurch. verdorben; 
find, dals fich auf ihnen {chwarze Flecke von Schwe-, 
fel - Blei eingefunden haben. 

Es giebt {chwerlich einen unferer. Künfiler, der 


‘ 


*) Wie die aus Weifskohl vod ähnlichen Kohlarten, aus faulen | 
Kloaken, Schwefel -Waffern etc. auffteigeriden Dünfte, 
! Gilbert, 
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nicht Gelegenheit gehabt hatte, Beifpiele von diefer 
Veränderung, welche das Bleiweils leidet, zu fehen, 
Sie müllen fich aber wohl fchmeicheln, dafs ihre eige- 
nen Gemählde nie Dünften werden ausgefetzt werden, 
in welchen das Bleiweils fchwarz wird; denn fie bedie- 
nen fich deffelben in der Mahlerei mit Waller fo gut 
als in der Oelilmahlerei, und unfere Miniatur - Mah- 
ler haben kein arideres Weils auf ihrer Palette. Zwar 
befchützen die letztern ihre Arbeiten gegen alle Be- 

-riihrung von Aufsen durch ein Glas, das fie auf das 
Elfenbein an den Rändern fehr forgfältig aufkitten; 
wie häufig fieht man aber nicht, diefer Vorficht unge- 
achtet, Miniatur- Gemählde durch Ausflüffe verdor- 
ben, welchen ihre Befitzer fie zu entziehen vernach- 
lälfget haben. 

- Einer unferer ausgezeichnetfien Kiinfiler war in 
dem Befitz einer fchönen Zeichnung von Raphael ge- 
kommen, die durch fchwarze Flecke verdorben war, 
welche fich in den mit Weils gehöhten Stellen einge- 
ftinden hatten. Er hätte fie wegfchaben und Weiß 
wieder darauf fetzen können; mit Recht verwarf er 
aber ein folches Mittel, und wollte lieber eine unbe- 
rührte Zeichnung mit dem Rofte des Alters, als eine 
älırer Originalität beraubte befitzen. Sollte aber nicht, 
dachte er, die Chemie, welche fo viele Wunder gethan 
hat, die Farbe, deren fich der Zeichner bediente, 
zu ihrem anfänglichen Weißs zurück zu bringen, und 
dadurch die das Auge beleidigenden {chwarzen Flecke 
fortzufchaffen vermögen? Er wendete fich daher an 
Hrn. Thenard und forderte ihn auf, fich mit der Auf- 
lölung diefer jntereflanten Aufgabe zu belchaftigen, 
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Einige vorläufige Verfuche überzeugten Hrn. 
Thenard, dafs die Reagentien, welche auf das Schwe- 
fel-Blei wirken, und es in Weils umzußialten ver- | 


‘ möchten, insgefammt auch die braune Farbe des Pa- 


piers würden verändert haben. Es fiel ilım indefs ein, 
dafs unter vielen andern merkwürdigen Erleheinun- 
gen, welche das von ihm entdeckte oxygenirte Waffer 
zeige, ihm auch die vorgekommen fey, dals es {chwar- 
zes Schwefel -Blei augenblicklich in ein {chwefelfaures 
Bleioxyd verwandelt, welches weils ifi. Er fiellte dem 
Künftler fehr fchwach oxygenirtes Waller zu, das 
héchftens das 5- bis 6-fache feines Raums Sanerfiofl- 
gas in fich fchlols und gar keinen Gefchmack hatte *). 
Einige Pinfelfiriche mit diefem Waller machten alle 
fchwarze Flecken wie durch einen Zauber verfchwin- 
den, das leicht rufsbraun (bé/re) gefärbte Papier be- 
hielt feine Farbe ganz unverändert, und die Zeich- 
nung fand fich vollkommen wieder hergeftellt, ohne 
dafs die Striche des Zeichners die mindefte Verände- 
rung gelitten hätten, 


*) Das im höchften Grade oxygenirte Waffer, das auf die Be- 
nennung flüffiger Sauerftoff Anfpruch macheu darf, enthält, 
wie Hr. Thenard gezeigt hat, fo viel Sauerftoff an dem Waf- 
fer gebunden, dafs, wenn er als Gas frei wird, er unter den ge- 
wöhnlichen Umftinden den 475-fachen Raum des Waflers 

_einnimmt, Ann, Januarheft 1820 S.31, Gilbert. 
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| V. 
Vorfchlag zu einer zweifliefligen Hahn- Luftpumpe, 
mit welcher fich die Verdünnung weiter als mit 

der gewöhnlichen treiben pe; 


von 


2. G. Grassmars, Prof. am zu Stettin; 


Die Vorzüge der Hahn -Luftpumpe vor den Luft- 
pumpen mit Ventilen find unter den Phyfikern aner- 
kannt. Sie laflen fich eben fo gut zur Comprellion der: 
Luft, als zur Evacnation, auch zum Umfüllen der 
Gasarten, ohne diefe mit Waller in. Berührung zu 
bringen, brauchen; geben eine grölsere Verdünnung, 
welche nur dureh das Verhiltnifs des fchädlichen 
Raumes zum Inhalte des Stiefels beichränkt wird, und 
find weniger wandelbar als die Ventil-Pumpen, bei de- 
nen man fich der unangenehmen und [chmutzigen Ar- 
beit, die Ventile von Zeit zu Zeit nachzufehen, nicht 
überheben kann, und die {chon dann aufhören zu 
evacuiren, wenn das Uebergewicht der Expanfivkraft 
der beim Herabgehen des Kolben in dem Stiefel ver- 
dichten, über die äufsere Luft, das Ventil nicht mehr zu 
heben vermag. Diele Vortheile werden von der kleinen. 
Unbequemlichkeit, den Hahn nach jedem Kolbenzuge 
drehen zu müllen, nicht aufgewogen, ift er nur fo an- 
gebracht, dafs man jedesmal bequem hinzu kommen 
kann, ohne eines Gehülfen zu bedürfen; und jemand, 
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der fo unkundig ift, dals er nicht weils, wie er den 
Halın zu drehen hat, follte billig keine phyfikalilchen 
Infirumente in die Hand nehmen. h 

Es find mir von neueren Bemühungen zur Yan 
befferung der Hahn -Luftpumpe ‚vorzüglich die der 
HH. Muncke und Mefflerfchmidt bekannt ge- 
worden *). Beide fuchten den Ichädlichen Raum da- 
durch zu vermindern, dals fie den Hahn dem Boden 
des Stiefels {to nahe als möglich brachten, und den Fort- 
fatz des Kolben bis unmittelbar, oder doch nahe an den - 
Halın treten lielsen. Gänzlich läfst fich indeßs der Ichäd- 
liche Ranm fo nicht vermeiden; der Fortlatz des Kolben . 
darf den Halın nicht berühren, wenn er ihn nicht — 
verletzen. und felır bald unbrauchbar machen foll; und. 
immer bleibt einiger leerer Raum um die untere Me-_ 
tallleheibe des Kolben, auf welcher die Lederfcheiben' 
ruhen, wie forgfältig auch die Arbeit ausgeführt foy, 
der ich mit Luft füllt, und der endlichen 
eine Grenze letzt. ‚ 

Der Gedanke fchemt [elır Pee zu liegen, fich, 
bei einer zweiliiefligen Luftpumpe, zur 
der Luft des {chadlichen Raumes in dem einen Stiefel,. 
des andern Stiefels zu bedienen, und es it zu verwun-: 
dern, dafs, fo viel mir bekannt, ‘bisher noch niemand 
auf diefen fo leicht ausführbaren Gedanken gekommen 
ift, zumal doch {chon Little bei einer cinfiieflir. 
gen Luftpumpe eine Vorrichtung zu einem ähnlichen. 
Zweok angegeben hat. (Gilb. Ann. B.6 $. 1.) Die 
von mir in den nachfolgenden Blättern befchriebeue 


*)' Voigt’s Magazin 6ter Bd. $. 146. — B, 
8,397 und B. 43 8.143. 
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Einrichtung eines Hahns zu einer zweifiiefligen 
Luftpumpe ift zwar bis jetzt noch nicht ausgeführt, 
«denn es fieht mir bei dem phyfikalifchen Unterricht 
auf dem hiefigen Gymnafio eine recht gute Ventil- 
Luftpumpe zu Gebote, welche aus dem Nachlafle des 
Geh. Ober- Bauraths Simon zu Berlin erfianden wor- 
den); allein fie ift fo einfach, fo leicht ausfiihrbar, und 
die Wirkung {cheint fo ficher zu feyn, dafs ich kein 
Bedenken trage, fie Kennern der Phyfik zur Prüfung 
vorzulegen. Die Zeichnungen auf Taf. III beziehen 
fich auf keine beftimmten Maalse, fondern follen nur 
die Einrichtung verdeutlichen. 

An das Bodenftiick CD Fig. 1 und 2 einer zwei- 
fiiefligen Luftpumpe, auf welchem die beiden: Stiefel 
A und B fiehen, ift als Hülle des diefen beiden Stie- 
feln gemeinfchaftlichen Hahns ein viereckiges prisma- 
tilches Stück Mefling EF angegoflen, welches fich 
nach hinten zu noch über die beiden Stiefel hinaus 
verlängert. Auf jeder Seite deflelben befindet fich eine 
eiwa 8 Linien dicke Mellingtafel, welche noch etwas 
über die Mitte der Grundfläche der Stiefel hinausgeht, 
und die Communications- Röhren Imn, opq aufzu- 
nehmen beftimmt ift. Das ganze Bodenftiick mit In- 
begriff diefer beiden Tafeln wird wohl am befien aus 
einem Guls gemacht. Die Röhren im und p q werden 
von Aufsen in die Meffingtafeln eingebolirt, und fo- 
dann durch Schlieisfchrauben wieder verfchloflen, fo 
dafs man die Röhren wieder reinigen kann, werin diele 
weggenommen werden. Dallelbe gilt auch von einer 
Durchbohrung des Halıns. 

- Der Hahn acbf ifi in Fig. ı und 2 in einem fenk- 
vechten Schnitte durch die Axcn der beiden Stiefel vor- 


2> © 
_ Er: 
RY 


[595 J 

gefiellt. Diefer Schnitt ift zugleich fenkrecht auf die 
Axe des Halıns und feiner Hille, und zeigt die Durch- 
bohrungen deflelben, welche in die Ebene diefes 
Schnitts fallen. Von den 4 Längen - Durclifchnitten 
durch die Axe des Hahns Fig. 3 bis 6 beziehen fich die 
2 erlien auf die Lage deflelben in Fig. ı, die beiden 
letztern auf die Lage in Fig. 2: Fig. 3 und 5 find ver- 
ticale, Fig. 4 und 6 horizontale Durch{chnitte; der 
Arm u/, an welchem der Hahn gedreht wird, liegt auf 
derfelben Seite der Pumpe, an welcher fich die Knrbel 


- befindet, durch die die Kolben auf und ab gewunden 


werden. _ Diefes gut bemerkt, wird mun das Nachfol- 
gende deutlich feyn. 

In der Ebene durch die beiden Axen der Stiefel ift 
der Hahn einmal in ab, und zwar ganz und central, 
und zweitens fenkrecht auf ab in derRichtung ed und 
Jg, hier aber nur zu einem Drittel der Dicke des Hahne 
durchbohrt. Die Durchbolirung cd wendet fich als- 
dann aus diefer Ebene weg nach hinten zu bis in ¢ 
Fig. 5 und 6, und trifft dort auf eine mit ab parallele 
Durchbohrung z4 Fig. 4 und 5, wo die Einmündung 
derfelben bei e angedeutet ift. Die andere halbe Durch- 
bohrung fg wendet fich in g nach vorne, und öffnet 
fich bei 4, wo fie fich konifch erweitert, und fo einge- 
riehtet ift, dals ein Ventil aufgefchraubt werden kann. 

‚Wie die Hülfe des Hahns in der Ebene durch- 
bohrt ii, welche durch die Axen der beiden Stiefel 
geht, zeigen deutlich Fig. ı und 2: Aufserden: ift die- 

fe Hülfe noch an einer andern, weiter nach hinten lie- 
genden Stelle, in rs Fig. 3 und 5, durehbohrt, fo dab - 
die hintere Purchbohrung des Hahus bei der Stellung, 
welche Fig. 2 zeigt, und in der gerade entgegengeletz, 
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ten genau auf diefe Durchbolirung der Hiilfe‘trifft, 
wie man in Fig. 5 fieht. Beis wird das Communica- 
tions - Rohr mit dem tr der Luftpumpe auf- 

Die Art, wie die Eulieange bei diefer Einrich- 
tung des Hahms wirkt, ift nun leicht-zu überfehen. In 
der Stellung des Hahns‘, welche Fig. 2 zeigt, ift der 
Stiefel 4 durch die Röhre Imn, und durch ed, de, 
ei, rs (Fig. 6 und 5) in oflener Gemeinfchaft mit 
dem Recipienten; dagegen ift der Stiefel B durch die 
Röhre opq Fig. 2 und fg A Fig. 6 in Gemeinfchaft mit 
der freien Luft: If nun der Zug vollendet, und der 
Kolben in B auf den Boden feines Stiefels angekom- 
men, fo ift der Stiefel A mit verdünnter, dagegen die 
Röhre opq, fo wie der Raum, welcher fich etwa noch 
unter dem Kolben in B befindet, mit gewöhnlicher at- . 
mosphärifcher Luft angefüllt. ‘Wird nun der Hahn 
gedreht, fo ift die Communication mit dem Recipien- 
itn fogleich abgefchnitten, und die Durchbolirung des 
Hahns edeik mit Luft von gleicher Dichtigkeit, mit 
der des Recipienten angefüllt. Die Gemeinlchaft zwi- 
fchien dem Recipienten und dem andern Stiefel tritt 
erft wieder ein, nachdem der Hahn eine halbe Umdre- 
hung gemacht hat, und ¢ bei 9, f bei 2 angekommen 
ift, alfo nun B mit dem Recipienten, 4 mit der freiem | 
Luft in offener Verbindung fieht. In fo weit wirkt 
nun diefer Hahn dls ein gewöhnlicher Senguerd’fcher, 
und fein Eigenthümliches wäre nur, dafs er für beide 
Stiefel gemeinfchaftlich if. Aber beim Drehen kömmt 
„er nach Vollendung einer Viertels - Umdrehung in’ die 
Stellung Fig.ı, in welcher beide Stiefel mittelfi der 
Durchbohrung 45 in offener Gemeinfchaft find, die 
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Luft aus der Röhre opq und dem übrigen {chidlichen 
Raume fich alfo mit der verdünnten Luft in dem Stie- 
fel Ain gleiche Dichtigkeit fetzt. - Man fieht leichf, 
dals diefes Ueberfirömen der Luft aus dem {chidlichen 
Raume des einen Stiefels in den luftverdünnten des 
andern zu einer Zeit’Statt findet, wo alle Gemein{chaft 
mit dem Recipienten abgefchmitten: if, ‚und um fo 
fchneller und heftiger:vor fich gehen ‘wird, je grö- 
fser der Unter[chied in der Dichtigkeit in den beiden 
Räumen ift, alfo zu Ende der Operation-ftarker als zu 
Anfang bei den erften Kolbenziigen. Da es nun gegen 
Ende der’ Operation: auch nur vorzüglich darauf an- 
kommt, die Wirkung des {chadlichen Raums zu ver- 
mindern, fo wird man fich, wenn die Durchbohrung 
ab ‚hinlänglich weit, und iiberdiefs die kleinen Ein- 
{chnitte bei 6 und a Fig. 1 und 2 zur längern Erhal- 
tung der Communication angebracht. find, überall we- 
nig darum kümmern dürfen, den‘ Hahn i in der Stel- 
lung Fig. 2 lange zu erhalten; es wird geniigen, ihn 
anfangs ohne Unterbrechung mittelft des Arms uf 
herum zu werfen ,, und bei (ehr genauen Verfuchen 
ihn gegen Ende der Operation in der fenkrechten Stel- 
lung Fig.ı etwas‘anzahalten. - Die Erfahrung muß 
darüber entlcheiden, wie lange, und fie wird bald dag 
rechte Maals finden lehren. 

Die hier befchriebene Einrichhing dee Hahns ver- 
fiattet zwar noch immer alle Vorfichtsmaafsregeln zur 
Vermeidung des {chidlichen Raums anzuwenden, als 
lein es kommt hier weniger darauf an,. Es Mar derfel- 


be mit Inbegriff des Canals oder-/m n, — 
Spieranme des Kolbeff. Die Gretizve der’ 
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wird dann erreicht feyn, wenn die Luft auf die Cire 
culation zwilchen beiden Stiefeln befchrankt ift, und 
diefe nichts mehr aus dem Recipienten anfnelimén, 
Die Dichtigkeit der bis zu diefer Grenze verdiinnten 
Luft fey x, die der atmosphärifchen d gefetzt; der 
fchädliche Raum fey r, und der Spielraum des Kolben 
R, fo alfo, das R=.nr. Da die in dem [chädlichen 
Ranume zurückbleibende Luft mit der atmosphärifchen 
gleiche Dichtigkeit hat, fo beträgt die Malle derfelben 
rd; die Malle der im andern Stiefel enthaltenen Luft 
von der Dichtigkeit x beträgt Rx. Oeffnet man nun 
die Communication zwifchen beiden, fo verbreitet fich - 
diefe, Luftmafle, welche=rd+ Rx ift, durch den 
Raum R + r gleichmälsig; ihre Dichtigkeit ifi daher 
_Rx+rd 


= 777 
Luftmalle =r. Diefe Mafle muß nun, 


» und die im Raum r zurückbleibende 


wenn der Kolben aufgewunden wird, wieder die Dich- 
tigkeit x haben, und man hat daher. die Gleichung: 


| Fr 
Rrx +rrd= RRx + Rre und «= jan d. 
If nun R = nr, fo ift die Gränze der Verdünnung 


1 


Nimmt man an, es fey der fchädliche Raum 35 vom 
Spielraume des Stiefels, welches’auch bei einer wenig 
genau gearbeiteten Luftpumpe’zn viel ift, fo würde 
n == 100, und #\= yobes d feyn, und allo die Pum- 
pe die Luft 10000 mal verdünnen können. Wir wol- 
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len fetzen, der Barometerftand fey 28 Zoll = 336 Li- 
nien, und es werde das Ventil bei 4 erft durch einen 
Druck von 4 Linien Queckfilber geöffnet, fo würde 
bei einer blos durch die Wirkung des {chadlichen | 
Raums begrinzten Verdiinnung, die Barometerprobe 
in einer folchen. Luftpumpe bis auf „3385 oder nahe 
bis „5 Linie finken müllen, was {chon über die Grän- 


‘gen der Genauigkeit hinaus liegt, die man bei der Be- 


obachtung der Barometerprobe gewöhnlich erreicht, 
und man kann diefe Wirkung daher hier fchon füg- 
lich aufser Acht lafflen. Es hält aber nicht {chwer, bei 


grofsen Stiefeln den {chadlichen Raum bis auf 735 oder 


gar reso herab zu bringen, und da dann die Gränze 


der Verdünnung nur ein Milliontheilchen der anfäng- 


lichen Dichtigkeit betragen würde, fo liefse fich dabei 
die Wirkung des fchädlichen Raums als völlig ver- 
{chwindend annehmen , und erhielte man die erwarte- 
te Verdünnung nicht, fo mülste die Urfache in andern 
Umftänden liegen. 

‚Auch für eine foiche zweißlieflige Luftpumpe 
fcheint mir ein niedriger Tifch und offene Stiefeln, 
die in das Bodenfiück eingelchraubt werden, die be- 


quemfte Einrichtung zu feyn. In meiner Luftpumpe 


mit 14 Zoll hohen Stiefeln macht die Kurbel bei jedem 
Zuge etwa 60 Grad über einen vollen Umlauf. Ich 
finde es am bequemften. das Getriebe zwifchen die ge- 
zähnten Stangen der Kolben fo einzuletzen, dals die 
Kurbel in der Mitte des "Zuges gerade fenkrecht in die 
Höhe, und daher'bei Beendigung dellelben abwärts, 
twa 50 Grad nach:der Seite desjenigen Stiefels geneigt 
fieht ‚in welchem. der Kolben feinen. höchfien Stand- 
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-punkt erreicht hat. Dann ift die Hand aber auch ge- 
rade in der günfüigfien Lage, um zu dem Endpunkte 
‘des Armes / Fig. 2 zu gelangen, und denfelben herum 
au werfen. Es bedarf dann keiner künfilichen Steue- 
‘rung, die aber auch bei diefem Hahn eben fo gut wie 
‘bei jedem andern angebracht werden kann, der Ma- 
chine aber viel von ihrer Einfachheit raubt. 

~ Eine Luftpumpe mit einem folchen Hahne ge- 
‚währt mancherlei Bequemlichkeit bei einer folchen 
völlig abgefonderten, immer in unferer Gewalt fiehen- 
den Communication zwifchen beiden Stiefeln. Sehr 
bequem mufs fie unter andern auch bei Behandlung, 
Umfillung und Milchung der Gasarten feyn. Wenn 
man das Ventil bei 4 abfchranbt, und eine in die ke- 
gelförmige Erweiterung der Röhre gh genau einge- 
fchliffene Spitze :einfetzt, oder durch eine über die 
Röhre des Gasgefälses überhangende Schraubenmutter 
dagegen drückt; fo kann man auch ohne Recipierten 
das Gas in den einen Stiefel ziehen, es in den andern 
herüber treiben, wieder in ein anderes Gefäßs zürück- 
geben u. £.w. Wollte man z.B. zwei Gasarten ‚mi- 
fchen, die natürlich von der Befchaffenheit feyn müf- 
fen, dafs fie das Metall nicht angreifen, fo mülste man 
die’ Communications - Röhre 'nach dem Recipienten 

hin fperren, dann die Stiefel von: atmolpliärilcher 
Luft gehörig befreien, und nun die eine in den erfien 

Stiefel ziehen, fie in den andern iiberireiben, und 

dann die andere Gasart in. den erfien Stiefel ziehen, 

and beide durch mehrmaliges Uebertreiben aus dein 

einen Stiefel in den andern gehörig: nifchen, 'und.ent- 

weder in den Inftleer gemachten Recipienten in 
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eine Blafe, oder in ein anderes luftleer gemachtes oder 
mit einer tropfbaren Flülfigkeit gefüllies Gefäß zu- 
rück geben, wobei die Höhen, bis zu welchen die Kol- 
ben hinauf gezogen werden, ein ungefähres Maafs für 
die Menge jeder Gasart gäben. Wie man fich zu be- 
nehmen habe, um auch den kleinen Antheil atmof{pha- 
rifcher Luft aus der Röhre fgh und der damit ver- 
bundenen Gasrölıre bis zum Hahne derfelben wegzu- 
{chaffen, wird jeder, der die innere Oekonomie des 
Infiruments gehörig begriffen hat, leicht überfehen. 
Die hier gegebene Lage des Halins unter dem Bo- 
denftiicke der Stiefel, und fo, dafs der Arm zum Dre- 
her deflelben nach vorn geht, und mit dem Arm der 
Kurbel zum Auf- und Abwinden der Stempel in eine 
Ebene fällt, {chien mir aus mehreren’Griinden die be- 
fie zu feyn. In Fig. 7 ift er abgebildet, wie er zwi- 
fchen die beiden Stiefel fo angebracht werden kann, 
dals feine Axe in die Ebene des Bodenftücks fällt. Die 
Einrichtung ift alsdann noch einfaclier, und die Ka» 
nile find kürzer. Einige Rille mit dem Grabftichelin 
den Boden der Stiefel gegen die Kanäle hingezogen, 
würden diefe mit allen Theilen deflelben in hinläng- 
liche Verbindung letzen; allein man behielte beim Bau 
der Luftpumpe dann nicht mehr Freiheit, die Entfer- 
nung der Stiefel willkührlich zu beffimmen, und dann 
würde die Beforgnifs entfielen, ob nicht durch die 
fiarke Friction beim Auf- und Abwinden der Kolben das 
Bodenfiuck jedesmal ein wenig gebogen, und dadurch 
zugleich die Form der Hülfe des Halıns fo verändert 
würde, dafs derfelbe nicht mehr vollkommen luftdicht 


Aunal. d, Phyfik. B.65. Sı.4. 3.1820, St. 8 Ce 
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fchlöffe. Dafs diefes keine unbegriindete Beforgnify, 
Di; fey, erhellet daraus, dafs fiarke afironomifche Infiru- 
mente beim Umwenden ihre Form blos durch ihr Ge- 
wicht verändern, und fie könnte den Künfiler vielleicht 
bewegen, die Hülle des Hahns in Fig. ı u. 2 nicht 
mit dem Bodenftiicke aus einem Guile zu machen, fon- 
dern fie nur daran zu befeftigen, wiewohl das Ganze 
dadurch an Soliditat etwas verlieren möchte. 

Bei der von Herrn Phyfikus Dr. Meffer- 
fchmidt in Naumburg in diefen Annalen Band 45 
angegebenen Einrichtung der Hahn - Luftpumpe, wür- 
de fich eine Communication zwifchen beiden Stiefeln 


gleichfalls recht wohl anbringen laflen, wenn man zu 
den gegebenen noch eine um go? abfiehende innere 
Durchbohrung des Hahns hinzufügte, die diele Ver- 
bindung bewirkte. Fig. 8 fiellt den um go“ gedrehten 
Hahn vor; o und s find die Eingänge zu den B. 43 
Taf. If Fig. 5 im Durchfelinitt dargeftellten Durelı- 
bohrungen, und 26 ifi die Röhre, mittelfi deren beide 
Stiefel in Verbindung geletzt werden können. Diele 
Einrichtung erfordert aber einen Gehülfen, der den 
Hahn dreht, weil er zur Seite angebracht ift, und man 
nicht olıne Unbequemlichkeit nach jedem Kolbenzu- 
ge zu dem Arme deflelben gelangen kann. 
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VI. 


Fortgefetzte Verfuche 
mit dem Schwefel - Aether - Hygrometer, 
und Verbefferung diefes Infiruments ; 


von 
J. F. Datei, Esq., Mitgl. d. k. Soc. in Lond, 


Kurz ausgezogen von Gilbert, 


Schwefel -Aether -Hygrometer ifi ein Name, deffen ich 
mich bediene, um das neue und finnreiche Infirument 
kurz zu bezeichnen, das Hr. Daniell eingerichtet hat, 
um die Kraft und das Gewicht des Waflerdampfes , wel- 
cher in der Luft in der Stelle der Beobachtung oder in 
einem Gefälse vorhanden iff, [chnell und ficher zu mef- 
fen. In dem fechfien Hefte $.169 habe ich Hrn. Da- 
niell’s Befchreibung des Inftrumentee, wie er es von 
einem Kiinfiler aus Glas hatte blafen, mit Aether lufileer 
verfehen, und mit Thermometern ausriifien laflen 
meinen Lefern im Auszuge mitgetheilt, und aus dem 
vollffändig mit abgedruckten Journale, welches drei 
Monate von Beobachtungen, die er mit demfelben an- 
geftellt hat, umialste, das Merkwürdigfie meinem Aus 
zuge beigefügt. Jetzt berichtet uns dieler eifrige 
Freund der Phyfik (im gten Bande der willenfchaftlichen 
Vierteljalirsiclirift der itoyal Inftitution) er habe ver-. 
fucht, Metall fiatt Gias, weil es eim bellerer Wär- 
Cc2 
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meleiter il und einer höheren Politur fähig fey, .zu 
feinem Hygrometer zu nehmen, und nach mehre- 
‘ren Verfuchen und einigen Abänderungen in der Ge- 
fialt des Infiruments, fey ihm diefes fein Beginnen 
über Erwartung ‚gelungen. ‚Man fieht anf Kupfertaf. 
II in Fig. 9 die neue Einrichtung, welche Hr. Da- 
niell dielem feinem Hygrometer gegeben hat, 1 in dem 
dritten Theil der Gröfse abgebildet. 

Die beiden Kugeln a, b und die fie verbindende 
Röhre find aus [ehr dünnem Meflingblech (bra/s) ge- 
trieben. An der untern Oeflnüng der erfteren ift ein 
kurzes Stück eines Platinröhrchens angelöthet, und 
auf diefes ift ein hinlänglich langes Glasröhrchen f 
eingelchmolzen oder eingelchweilst, (welches Ach nw 
mit Platin bewerkfielligen läfst) mittelft deflen fich, 
wenn der Aether in der Kugel a heftig fiedet, die Ku- 
gel 6 vor der Lampe des Löthrohrs zufchmelzen 
läfst. "Das Thermometer d hat eine Röhre von grolser 
Glasftärke, und ein Gefäls von kleinerem Quer -Durch- 
meller als die Röhre, und ift in dem Melling - Ringe, 
der fich zuoberfi auf der Kugel 6 befindet, luftdicht fo 
eingerieben, dals das Gefiils deflelben bis mitten in diele 
Kugel hinabgeht. Die Kugel a ifi mit dünnem Mul 
felin ftraff überzogen, die Kugel 6 aber auf das belte 
polirt. 
Diefe neue Einrichtung des Hy grometers empfiehlt 
fich, nach Hrn. Daniell, durch zwei welentliche Vor- 
shee von der früheren. Sie fetzt erfiens den Beobach-. 
ter in den Stand, den Zeitpunkt, wenn fich der Wal- 
fer - Dampf in der Luft als Than niederzulchlagen an-- 
fängt, mit der grölsten Genauigkeit wahrzunehmen; 
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denn die weilsen Nebel (mif) erkennt man, gegen 
die polirte Metall -Fläche gefehen, fo bald fie fich bil- 
den, indels dieles beim Glafe, belonders injdunftigem 
Wetter, Uebung erfordert. Die Politur lafet ich zwar 
dem Metall leicht erhalten, wenn man es häufig mit 
Leder und etwas Putzpulver abwilcht, doch ifi es noch 
beller das Hygrometer fiark zu vergolden, wodurch 
es ein elegantes Anfehen erhält. Zweitens kann man 


bei diefer Einrichtung die Empfindlichkeit des Infirn- | 


2 durch Vergrößserung der Skale des Thermome- 
n de nach Belieben erhöhen. Ein in einem gläfer- 
nen4nfirumente eingelehlollenes Thermometer konn- 
te nur fehr kleine Grade erhalten, da jetzt aber das 
Thermometer aus der Kugel hervorragt, fo kann man 
daflelbe fo lang machen als man will, wenn das Hygro- 
meter dadurch nur nicht unbehiilflich wird. . 
Hr. Daniell hat mit diefem neuem Hygrometer 


feine Beobachtungen ganz auf diefelbe Art, wie der Le- © 


fer fie aus Stück 6 kennt, fortgeletzt, und lein Beob- 
achtungs~Hegifter für die 6 Monate, welche auf die 
in (einem vorigen Auflatze folgen, (nämlich vom 27 
Nov. 1819 bis Ende Mai 1820), wieder vollftändig mit~ 
getheilt. Aus dielen, auf 12 Seiten zulammen’'gedräng- 
ten, fehr {chatzbaren Beobachtungen hebe ich hier blos 
einige Notizen aus, da dieiLefer das Detail diefer 
neuen Art derBeobachtung und der auf ilnen gegrün- 
deten Reclimungs-Relultate {chon aus dem 
Auszuge hinlänglich kemmen, 

Am-7 Mai 1820 um 4 Uhr Nachmittags lag der 
Condenlations - Punkt der wällerigen Atmofphäre 
24° F. unter-der Temperatur der Luft (jener war 41°, 
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diefe 65°); und am 25 April 4 Uhr Nachm. um 26° F, 
(jener 34°, diele 60°); beide Tage waren [chén, NW- 
Wind am erfien, NO-Wind am zweiten, und um 4 
Uhr in 1 Kf. Luft an jenem 2,969, an dielem 2,519 Gran 
Wallerdampf vorhanden. lm December, Januar und 
Februar war der Unterfchied der ‘Temperaturen des 


Condenlations-Punkts und der Luft mehrentheils o, 


und lieg faft nur einmal in jedem dieler drei Monate 
auf 10 bis 12°; aber {chon am 25 März um 4 Uhr 
Nachm. itieg er auf 23° F, (23° und 46°) bei N-Wind 
und 1,624 Gran Wallerdampf, eine Grölse, die er, in 
den letzten Tagen des Apriis noch 5 mal erreichte. — 
Das Gewicht des in 1 Kubikfuls Luft um 4 Uhr 
Nachmittags vorliandenen Waller - Dampfs betrug zwar 
am 18, 1g und 20 December noch 4,468 und 4,616 
Gran, (es regnete an allen drei Tagen fiark und die 
Temperaturen des Condenlations- Punkts und der Luft 
waren dielelben, 52 und 55° F.); am 8 Dec. war aber 
um 4 Uhr die Meuge des Wallerdampfs nur 1,597, und 
am 8 Jan, um 11 Uhr Ab. nur 1,050 Gr., die kleinfte 
Menge, welche beobachtet wurde; es waren die Tem- 
peraturen des Condenfations - Punkts und der Luft zu 
jener Zeit 28°, 10°, zu diefer 25° und 19° bei fiürmi- 
{chem NO-Wind und bedecktem Himmel. Am 26 
Mai um 10 Uhr Ab, betrug jene Menge dagegen 4,901 
Gran, (56°, 55° und es fielen fiarke Hegenichaner), 
Folgendes find mittlere Refültate aus jedem einzel- 
nen der fechs halben-Vierteljahre, welche diele Beob- 
achtungen des Hrn, Daniell umfallen, die von ihm vom 
29 Augufi 1819 bis Ende Mai 1820 ununterbrochen, 
drei Viertcljalire lang, find fortgefetgt worden. - 
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Druck in Zol-|Gewicht! De Verdin. | 

len oo, wom Luc | ftung von Tem- 
berhöhe affer-| Hy-|e.Kreisfl,|pera- 
der | des |Dampfs | gro- 6"Durch! tur 
Atmo-| Waffer|iniKub.| me-|meffer in| der 
fphäre Idampfs| Fufs | ter | 1Min. | Luft 


be Gran | Gran 
erftes (Sept., Oct.) | 29,880,429") 4,697 62°) 0,50 56°F. 
zweites (3 Oct., Nov.)/ 29,63 |0,262 | 2,988 | 1 0,08 138 
drittes (Dec,, Jan.) [29,73 [0,219 | 2,505 | I 0,03 152 
viertes (3 Jan., Febr.)|29,79 |0,225 | 2,580’ | 12 0,06 134 
fiinftes (März, Apr.)]29,80 [0,268 | 3,013 | 8 0,27 143 
fechftes (4 Apr., Mai) | 29,95 |0,333 | 3,680 | ı0$| 0,70 [54 


Diele Ueberficht der fortfchreitenden Verände- 
rung, welche in dem Waller -Dampf der Atmofphäre 
von 6 zu 6 Wochen Statt fand, ift, bemerkt Hr. Da- 
niell, nicht ohne Interefle, Der Zeitraum umfalst den 
feuchtefien Theil des Jahres; die Feuchtigkeit der Luft 
berulit aber, wie man fieht, nicht darauf, dafs die Luft 
eine größsere Menge von Wallerdampf enthält, fon- 
dern dals er dem Sättigungspunkte für die jedesmalige 
Temperatur nalıe fieht. In den erfien 6 Wochen, von 
Ende Augufis bis Mitte Octobers, betrug die mittlere 
Menge von Wallerdampf in 1 Kubikfuls Luft 4,697 
Gran, und der mittlere Grad der Feuchtigkeit 63°; im 
December bis Mitte Januar, welches die feuchtefte 
Zeit des Jahres ift, betrug dagegen jene nur 2,505 Gran, 
und diefe nicht mehr als ı°. Man fieht hierans, war- 
um in den Sommer- Monaten mehr Regen als in den 
Winter- Monaten fällt, obgleich die Zalıl der Regen- 
tage kleiner ift. Von der Mitte Januars an nimmt die 
Feuchtigkeit merklich ab, und {chon im März kömmt 
fie bis zu dem Mittel der Herbfi- Monate herab. Die 
Verdünfiung ficht in dem zufammengeletzten Ver- 
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hältniffe der Temperatur und der Trockenheit, 
und war in den erfien 6 Wochen faft 3 Mal grö- 
fser als in den 18 folgenden Wochen zulammen ge- 
nommen. 

Nach dem Mittel aus 178 Beobachtungen, die in 
den erfien 6 Monaten angeftellt wurden, war die Luft 
Nachmittags um 1° trockner als Morgens um 10 Uhr, 
und da um 14° trockner als in der Nacht. Die Ver- 
dinfiung ftand Morgens, Nachmittags und Nachts in 
dem Verhältnilfe von 16,: 22:6. Das Gewicht des 
Waller-Dampfs in ı Kubikfuls atmofphärifcher Luft 
war, im Mittel, Nachts um 0,024 Gran kleiner als Nach- 
mittags, ohne Zweifel weil er fich bei dem Abkühlen 
der Erdfläche, durch Strahlung während der Nacht, 
an ihr niederfchligt; und fo viel betragen wahrfchein- 
lich die wällerigen als Thau und Reif fich abfetzenden 
nallen Niederfchläge. Die Temperatur - Erniedrigung 
durch diele Strahlung betrug nach einem Mittel aus 
100 Verfuchen während der Nacht 4° F. 

Die gröfste Menge von Waller-Dampf, welche 
Hr. Daniell während der eriten 6 Monate in 1 Kubik- 
fuls atmolphärifcher Luft gefunden hat, war 6,863 
Gran bei Sudwefi-Wind, am 6 Oct. ı8dıg um 4 Uhr 
Nachmittags; die kleinfie Menge 1,065 Gran bei Of- 
Wind, am 14 Jan. um 11 Uhr Abends *). 

\ 


°) Die kleinfte Menge hat Hr, Daniell überfehen, vergl. S. 406. 
Gilbert. 
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VIL, 
Zur Erklärung der beiden Magnetifchen Karten 
auf Taf, III, von dem Prof. Stein ha ufer in Halle’, 


Die beiden Kärtchen (Fig. 10 und Fig. 11) ftellen die 
nördliche Erde in zweierlei Polar - Projectionen dar, 
Die erfie (Fig. 10), ein Entwurf auf die, Ebe+ 
ne des maguetifchen Aequators, ift eine {chiefe or+ 
thographifche Projection, und ich mulste diele Pro+ 
jectionsart wählen, wenn ich die Abweiehungslinien 
für 1 Rhumb (114°), 2 Rhumbs (224*), 4 Rhumbs: 
(45°), 8 Rhumbs (go°) darauf entwerfen wollte. , Sie 
follte den Titel führen: ,,Projection des nördlichen 
„Theils der Erde auf die Ebene des magnetilchen Ae> 
„quators, mit der darauf bemerkten Bahn, welche die 
„verlängerte Magnetaxe auf folcher befchreibt, den 
„Orten, in denen diefe in verfchiedenert Jahren; die 
„Oberfläche durchfchnitten hat, und den Abwei- 


*) Es find diefes die beiden Karten, van welchen Hr, Prof, 
Steinhäufer in feinem Auffatze: Ueber den Magnetismus der 
Erde, in dem vorigen Stücke diefer Annalen S, 291 und S. 310, ° 
gefprochen hat, Da fie fich ohne Verluft an Deutlichkeit auf 
eine Quartplatte in dem Format der Annalen bringen liefsen, 
fo erhält fie der Lefer hier beide, und das Nachftehende wird 
hinreichen fie zu verftehen, wenn man den früher gelefenen 
Auffatz auch nicht mehr vor Augen hat. Gilbert, 
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‚„ehungslinien für die Abweichung von 90°, 45°, 223° 
ytd 114° für das Jahr 1820, nach der Theorie ver- 
„zeichnet.“ (Vergl. S. 2gı.) 

Die zweite (Fig, 11) if eine Polar- Projection 
eben diefes Theils der nördlichen Oberfläche, in wel- 
cher die Ergänzungen der Polhöhen im Verhältnils der 
Cotangenten der Polhöhen fiehen. | Sie dient „um aus 
„den Beobachtungen, die an verfchiedenen Orten der 
„Erde zu verfchiedenen Zeiten gemacht worden ‚find, 
„den Durchfchnittspunkt der Magnetaxe mit der 
„Oberfläche der Erde für diefe Zeiten zu befiimmen, 
„und umgekehrt wiederum, aus dem Ort der Magnet- 
„äxe und gegebenen Abweichungs - Beobachtungen 
„die geograplufche Lage der Orte, denen diefe Beob- 
„achtungen zukommen, zu befiimmen,“ (Vergl. 
5. 310.) Wenn nämlich in -drei von einander fehr 
entfernten Jahren Beobachtungen der Abweichung an 
einem Orte gemacht worden find, fo geben die Pole 
der Magnetaxe in diefen Jahren ein Dreieck, dellen 
Eckpunkte in dem Kreife, der die Bahn vorftellte, ge- 
legen find. Die Unterfchiede zwilchen den Abwei- 


. chungs-Beobachtungen, die in dielen Jahrenfian ei- 


nem Orte beobachtet worden, find die {cheinbaren 
Winkel, unter denen man die drei Eckpunkte dieles 
Dreiecks auf der projicirten Ebene erblickt. |Unter- 
{cheidet man nun 6ftliche und weltliche Abweichung, 
fo. kann man die Lage des Ortes, an dem die Beob- 


“ achtungen gemacht worden find, in Beziehung auf 


das ge Dreieck oder die Lage der Magnetaxe, 


ziemlich nahe durch Rechnung und Vergleichung 


“ ausfindig machen. Sie giebt alfo Anleitung, aus der 


Abweichung wiederum Länge und Breite zu be- 
fiimmen, 

Neuerlich habe ich die Entdeckungs - Reife des 
Kapitain Rols in die nördlichen Polar - Länder gele- 
fen; ich finde feine Beobachtungen [ehr übereinlim- 
mend mit den durch die Theorie gegebenen, 
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Ueber einige merkwürdige brafilianifche 
Gebirgs « Formationen; 
vom 
Oberfien y. Escnwsez, Gen, Dir. d. Goldbergw. in Braf, 
(Auszug e. Briefes an den Hrn. Camm, Affeffor v. Efchwege; 
eingefendet mit Bemerkungen von dem Berg-Revifor Zin- 
cken zu Rlankenburg.) 


4 


Der gänzliche Mangel an mineralogifchen, befonders 
geoon ftifchen Schriften in portugififcher Sprache, und 
die Nothwendigkeit meine beiden Adjutanten und 
Schüler in diefer Wiflen{chaft zu unterweifen, brach- 
ten in mir die Idee hervor, ein Compendium der 
Geognofie zu verfallen, welches, wie ich hoffe, nich- 
fiers zu Rio de Janeiro im Drucke erfcheinen wird: 
Ich habe dabei die vorziiglich ften geognoftifchen Schrift- 
fieller benutzt , vieles jedoch auf eigene Erfahrung ge- 
gründet und aus andern Gefichtspunkten als fie be- 
trachtet. Der nachfolgeride Auffatz ifi ein Auszug aus 
diefem Werke, und betrifft diejenigen Gebirgsarten, 
welche als neu aufgeftellt zu werden verdienen, und 
als folehe in Brafilien unter befondern Verhältniflen 
erfcheinen. Es find dieles folgende: 

ı. Aus der Clafle derjenigen Urgebirge, welche has 
he ausgebreitete Gebirgs - Ketten bilden, 
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A, der Chlorit - Sandfiein, 
B, der Eifenglimmer - Schiefer. 
2. Aus der Clafle derjenigen Urgebirge, welche nur 
grolse ausgebreitete Lager, ifolirte Berge und Stiicke 
gebirge bilden, 
C. der Seifenflein 
D: der @hAlorit - Schiefer, shad 
5. Endlich aus den jüngeren Öebirgearien: 
F. das Eifenfiein- Conglomerat, _ 
Hier nun was das Compendium von diefen neuen Ge 


birgs - Arten Brafiliens fagt: ‘ 


A. Der Chlorit-Sandfiein. 


Lange Zeit war ich unfchliffig, an welchen Platz 
jeh diefe Gebirgs - Art fiellen follte, und führte fie auch 
deshalb in frühern Abhandlungen als einen Sandftein 
mit Chlorit-artigem Bindemittel an, bis mir endlich 
meine vielen Beobachtungen auf ausgebreiteten Rei- 
fen keinen Zweifel melir übrig liefsen, dafs fie ei- 
nen Hauptplatz unter den Urgebirgen des erfien Ran- 
ges verdient, und zwar gleichzeitig mit dem Ur- 
Thonfchiefer *). 


= Die frühern Nachriehten des Hrn, Obrift von Efchwege, wel- 
che er in dem Journale von Brafilien etc. bekannt gemacht 
hat, ‚hatten mich fchon beftimmt in meinen Zufätzen zu feinen 
’ Nachrichten aus ‘Portugal S. 226 den Chlorit-Sandftein der 
Glimmerfchiefer - Formation zuzuzählen, welches hier beftatigt 
zu werden fcheint, „Des Hrn. W.C,v. Efchwege Nach- 
„richten aus Portugal und deflen Colonien, mineralogifchen 
„und bergmännifchen Inhalts, herausgegeb, v. J. C. L. 
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. Beflandtheile. Welentliche: Quarz und Chlorit 
in einem grols -, oder klein - und fein- körnigem, auch 
körnig - [chiefrigem Gefüge mit einander vereinigt, je 
nachdem der Chlorit darin die Ueberhand nimmt, und 
wie der Glimmer im Glimmer-Schiefer, fich in Blättchen 
an{chliefst. Weilser Quarz it gewöhnlich der 
waltende Beftandtheil, und von ihm hat.das Ganze dia 
Farbe. Nimmt der Chlorit Ueberhand, :fo hat das 
Ganze eine bläuliche oder grünliche Farbe.‘ Zuweilen 
findet man ihn auch in ganzen Lagern, braungefleckt 
durch Eifen. 8 
Textur. Er zeigt durchaus eine. ausgezeichnet 
fchiefrige Textur und deutliche Schichtung, theils ge- 
rad-, theils wellenförmig -, theils dick-, theils dünn- 
{chiefrig, und in diefem letzteren Zuftande greifen die 
Chlorit -Blättchen oft fo in einander und über einan- 
ander, indem fie die Quarz -Körnchen umgeben, 
dals fie den bekannten biegfamen Sandflein bilden, 
den man bis jetzt irrig für einen Glimmer-Schiefer 
hielt *). 
Zufällige Gemengtheile. Eifenglanz - Octaéder 
grölstentheils verwittert, Schwefelkies, Eifenglimmer, 


„cken, Braunfchweig bei Meyer, 1820 mit 1 Kupfer.“ (1 Thi. 
“ „8gr.) it der ausführliche Titel des angeführten Werks, Es 
enthält fämmtliche bisher durch Hrn. von Efchwege in mehre- 
' ren Journalen und dem Journale von Brafilien zerftreut gege- 
bene mineralogifche Nachrichten von Brafilien, nebft manchen, 
die bis dahin noch ungedruckt waren. .- - Zincken, 


*) Man vergl, des Verf, Nachrichten in diefen Annal. B. 58 
Jahrg, 1818 St, 1 S. 585 und B. 59 Ss. 136. G.- 
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felten wenig Glimmer, ausgenommen da, wo er den 
Uebergang in Glimmer - Schiefer macht. 

Lagerung. Er ift gleichzeitig mit dem Ur- Thon- 
fchiefer gelagert, und wechfelt mit demfelben in gro- 
fser Mächtigkeit und in weiten Erftreckungen, mit ei 
nem Haupt-Streichen von N. nach S., und einer 
Haupt-Neigung nach O. unter einem fiarkern Win- 
kel als 45°; doeh fcheint er fireng von dem Thon- 
Schiefer getrennt. 

Uebergänge. Auf einer Seite geht ae Chlorit- 
Sandftein in Chlorit- Schiefer, auf der andern in ei- 
nen Quarz- Schiefer über. Bemerkenswerth ift aber 
der Uebergang in den Eifenfels, wie man nicht fern 
von der, von mir gebauten Eifenliütte bei Conconhas 
do Campo beobachten kann *). Der Uebergang in 
Glimmer - Schiefer muls fich mir erft noch durch meh- 
rere Beobachtungen bellätigen. 

Fremdartige Lager. Diele find Chlorit- Schie 
fer und Quarz, letztere mit vielen Gold- haltigen Ar- 

Senik- Kiefen, weilsem Speis- Kobalt (?) und Spiefs- 
glanz **). 

Untergeordnete Lager. Man findet fowolhl in 
ihm, als zwifchen ihm und einem chlorit - artigen” 
Thon -Schiefer (Pifarra von dem Bergmann in der 
Nachbarfchaft von Villa Rica genannt) ein fiark gold- 
haltiges Lager, welches aus einer theils zerreibli- 
chen, theils fefien {chwarzen Subfianz befiehi, die an 


*) Vergl. Hrn, von Efchwege’s Nachricht von ihr in diefen Ann, 
B. 59 S. 126. Gilbert, 


©*) Am ob. angef. Orte $, 256 u. 274. Zinckens 
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der Luft zu einem fefien Geftein erhärtet, oft mit vie 
len eifenfchülfgen Quarz- Adern durchzogen, mit 
Quarz - Neftern angefüllt, auch mit vielen Turmalinen 
und zuweilen fternférmig eingekneteten Talkblättchen 
gemengt ift *), Diefe Subfianz {cheint auf dem erfien 
Anblick ein kohlenftoff- haltiger verhärteter {chwarzer 
Thon zu feyn; nach genanerer Unterfuchung findet 
fich jedoch, dals fie eine aulserordentliche Anhänfung 
von kleinen Turmalin- Kryftallen ift, die fo innig 
mit einander verbunden find, dafs fie zuletzt eine foli- 
de Mafle bilden, die mehr oder weniger verwittert.ilt, 
and folglich ein für den Mineralogen neues Foflil dar- 
fiellt. Diefes Lager, welehes der hiefige Bergmann 
Carvoeira nennt, kémmt von einigen Zollen bis zu 1 
Lachter Mächtigkeit vor, findet fich auch wohl nur 
Nefier - weile, enthält viele Arfenik -Kiefe, und macht 
das vorzüglichfie und reichfte Goldlager bei Villa Ri- 
ca und Marianna aus. 

Gänge. Quarz-Gänge durchfetzen häufig den 
Chlorit -Sandftein, und zwar oft von grofser Mächtig- 
keit, wie man an dem Morro das Lagens'bei Villa 
Rica wahrnelimen kann. Sie enthalten ebenfalls Schwe- 
felkies, Antimonium, Kobalt und Nickel (?) *). An- 
dere Gänge führen nur Quarz und Kyanith, z. B. bei 
Conconhas do Campo. 

Gefialt der Gebirge. Er bildet rauhe, unfrucht- 
bare, felfigte und oft grotelke Gebirge. Der Diaman- 


*) Am ob. ang. Orte S, 250. Z. (u. Ann, B. 59 S. 130. G,) 


**) Ueber das Vorkommen des Nickelochers dafelbft f. am ob, 
ang. Orte S, 256, zZ, 
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ten - Diftrict von Serro do Frio zeichnet fich i in diefer 


Hinficht vorzüglich aus. 


Vorkommen in Brafilien. Diefe Gebirgsart bil- 
det die ausgedehntefien und höchften Gebirge in Bra- 
filien; fie macht den vorzüglichfien Rücken des gro- 
{seu Gebirges aus, welches fich aus der Capitanie S, 
Paulo durch ganz Minas und einen Theil von Bahia 
einige hundert Legoas weit zieht, und welchem Haupt- 
gebirge ich den Namen der Serra de Efpinhago (Rücks 
grads-Gebirge) gegeben habe. Sie erhebt fich in ei- 
nigen Punkten bis zu 6000 Fuls über das Meer, wie 
z.B. der Jtacolumi bei Villa Rica “Dy und die Serra 
Jtambe bei Villa do Principe. 

Name. Chlorit-Sandftein benannte ich diefe Ge 
birgsart, weil der Chlorit fie charakterifirt. 


B. Eifenglimmer - Schiefer **). 


Beftandtheile. Die wefentlichen Beftandtheile 
diefer Gebirgsart find Eifenglimmer und Quarz, die 
in einem kleinkörnig = Ichiefrigen Gefüge mit einander 
verbunden find, und gewölinlich in einem verwitter- 
tem Zufiande fich befinden ; doch findet man auch au- 
fserordentlich fefie Lager in ihm. Eifenglimmer if 
der vorwaltende Befiandtlieil, und von ihm erhält er 


\ 
a*) Nach Hrn. Oberft von Efchwege’s Barometer-Meffung hoch 
. 950 Toifen, Ann. B. 59. S. 121. G. 


#) Am ob. ang. Orte S 221, 228 und 238 bis 243, wo fimmt- 
liche Nachrichten, welche Hr. v. Efchwege früher über diefe 
intereflante Formation gegeben hat, zufammen geftellt find, Z. 
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feine mehr oder minder dunkele Eifenfarbe. Zuwei- 
len ift er fehr dünne gefchichtet, und fowohl der 
Eifenglimmer als der Quarz erlcheinen für fich in 
Schichten getrennt, fo dals das Ganze dann ein band- 
artiges, weilses und dunkelgefireiftes Anfehen hat, In 
diefem Zuftande ift der Quarz meiftens zerreiblich und 
lofe, und fällt auf der Oberfläche heraus, fo dafs das 
Ganze ein zerfrellenes Anfehen erhält. Auch er- 
fcheint diele Gebirgsart gefleckt und punktirt. Der 
Eifenglimmer ift von fiarkem Glanze. Unter gewillen 
Umfiänden und in dünnen Schichten ift der Eifen- 
glimmer-Schiefer eben fo biegfam, wie der biegfame 
Chilorit - Sandfiein. 

: Zufällige Gemengtheile. Diele find: Eifenglanz» 
Octaéder, die entweder innig mit ihm verbuuden 
find, oder auch ganze Nefter in ihm bilden; Braun- 
fein, Schwefelkies, und befonders Gold, wie man in 
den reichen Cavras (Bergwerken) von Cocaes und 
Cattas altas findet *). 

Lagerung. Allen meinen Beobachtungen nach 
ift diefe Gebirgsart gleichzeitig mit dem Chlorit-Sand- 
fiein und dem Ur-Thonfchiefer, doch nicht ganz fo 
ausgebreitet als diele beiden. Meiftens lehnt fie fich an 
den Chlorit - Sandftein und iff alsdann goldhaltig; nicht 
fo, wenn fie fich an den Thonfchiefer lehnt, (hier- 
über fehlen noch Beobachtungen.) Die Schichtungen 
find immer parallel mit der unterliegenden Gebirgsart, 


-(Fortgeletzte Beobachtungen und ein Stollen, den ich 


*) Am ob, ang. Orte S. 258. 2. 


Annal, d, Phyfik. B.65. St. 4. J. 1820. St. Dd 
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jetzt treibe, müllen noch. mehrere Aulichiäße über 
diefe Gebirgsart geben.) 

Uebergänge. Der Eifenglimmer - Schiefer geht 
auf einer Seite in Quarz, auf der andern in Eifen- 
glimmer und Eifenglanz über, fo wie aus diefem in 
einen dunkeln Chlorit- Schiefer, welches man an der 
Eifenhütte von Morro de Pilas beobachten kann. 


Fremdartige Lager. Man findet in ihm goldhalti- 
geQuarzlager, Eifenglanz-, Magnet-Eifenftein-, Braun- 
Eifenftein,, fo wie auch Chloritfchiefer - Lager. 


Geflalt der Gebirge. Es bildet diefe Gebirgsart 

meilenlange, ausgedehnte Lager von 6 bis 10 Lach- 
tern Mächtigkeit, welche fich durch äufsere Forın wei- 
ter nicht auszeichnen. Da aber diefe Lager von den Berg- 
leuten wegen ihres Goldgehaltes fehr verfolgt werden, 
auch die Carvoeira zuweilen unter ilınen liegt, fo fiel- 
len fie meiftens eine zerrillene und verwültete Ober- 
fläche dar, wie man befonders bei Villa Rica und Ma- 
rianna beobachten kann. 
Vorkommen in Brafilien. Man findet diele Ge- 
birgsart an vielen Orten der grolsen Serra de E/pin- 
hago, fo wie auch auf andern Parallel- Gebirgen, und 
gewöhnlich mit einer Eifenftein - -Conglomerat - Krufie 
bedeckt. 

Gebrauch. Gewafchen und vom Quarze getrennt, 
giebt fie ein gutes Eifen. Ifi fie feft und dünnfchiefrig, 
fo kann fie zur Deckung der Häuler dienen. 


Namen. Das ausgebreitete Vorkommen und die 


fchiefrige Textur des Eilenglimmers in Verbindung 


mit Quarz, bewegen mich, der dadurch entfiandenen 
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Gebirgsart den Namen £i/englimmer - Schiefer zu 
geben. 

Anmerkung. Es find noch mehrere Beobachtun- 
gen nöthig, um uns Auffchluß zu geben, ob diele 
Gebirgsart den Platz behauptet, welchen ich ihr an- 
gewielen habe. Manche Geognofien werden viel- 
leicht Zweifel hiergegen hegen, und fie für jünger 
halten, wenn fie fehen, dafs Gänge in der unter 
ihr liegenden Gebirgsart nicht in ihr fort[etzen,, be- 
fonders aber wenn fie von der Idee ausgehen, dafs 
Gänge von oben ausgefüllte Spalten find. Ich neh- 
me die Entfiehung der Gänge durch Attractions- 
und chemifche Verwandtfchafs - Kräfte an, deren 
Thätigkeit fo fehr in den grofsen chemilchen Nieder- 
fchlägen der verfchiedenen aber gleichzeitigen Ge- 
birgsarten hervorleuchtet. 


C. Seifen- oder Topfflein. 
Da diefes Gefiein genuglam bekannt ift, fo handle 


ich nur von dem Vorkommen deflelben. 

Lagerung. In der Capitanie von Minas ift diefe 
Gebirgsart auf dem Gneis gelagert, und fcheint gleich- 
zeitiger Entfiehung mit dem Ur -Thonfchiefer zu feyn. 
Sie zeigt in {chiefrigem Zufiande dentliehe Schich- 
tung, in mafligem ift die Schichtung verfteckt. 

Uebergänge. Sie geht nicht nur in Thon- Schiee 
fer, fondern auch in Chlorit- Schiefer über. 

Metallführung. Sie führt Gold auf Lagern, Ne- 
fiern und Gängen von Quarz. Auf letztern bei Con- 
conhas do Campo auch chromfaures Blei in einem 
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weisen zerreiblichen Mineral, ganz ähnlich der fibi- 
fchen Gebirgsart, worin das rothe Blei - Erz vor- 
kömmt *). Man findet hier die fchönften Stuffen, nur 
find fie eben wegen der weilsen lofen Subfianz fchwer 
zu erhalten. 

“Vorkommen. Es erfcheint diefe Gebirgsart nicht 
nur als grolse Lager und Bergköpfe, fondern auch als 
Stückgebirge, fo wie man fie nicht fern von der Villa de 
Bonbacena, belonders aber bei Conconhas do Campo 
und an andern Orten beobachten kann. 


D. Chlorit - Schiefer. 


Farbe. Blaulichgrau, auch filberweils, zuweilen 
Schwarz. 

Zufällige Gemengtheile. Man findet in ihm 
kryfiallifirten Talk, Eifenglanz-Octaeder, Turmalin 
und Schwefelkiefe; in Nieren, Nefiern, Lagern und 
Trümmern von Quarz goldhaltige Arfenik - Kiefe, 
Eifenglanz und. Eifenglimmer, Topafe in Steinmark 
eingehüllt, Rutil, Euclas *) und befonders häufig 
Kyanit. 

Vebergange. Er geht in Thon-Schiefer, Chlo- 
rit-Sandflein und Eifenglimmer-Schiefer bis zum 
Eifenglanze über, und, welches fehr merkwürdig if, 
auch in Ur-Kalkfiein, wie man bei Vigia in der 
Nachbarfchaft von Conconhas do Campo wahrnehmen 
kann. 


*) Siehe am ob. ang. Orte S.yz52 u.f. Z 


**) Am ob. arg. Orte S. 259 bis 265. Z. 
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Lagerung. Ev kömmt vereinigt mit dem Ur-Thon- | 
fchiefer, Chlorit-Sandftein und Eifenglimmer - Schie- 
fer parallel und deutlich gefchichtet vor, fowolil ganze 
Berge als auch grofse Lager bildend. 


Vorkommen. Gewöhnlich an 
zwilchen héhern Gebirgen in Thälern, wo er runde 
niedrige Berge bildet, deren Oberfläche durch tiefe 
Gräben zerriflen ift. Die Gegend von Villa Rica, und 
vorzüglich der Diftrict von 4 Stunden Länge, der fich 
von Capao bis Villa Rica erfireckt und der Topas - Di- 
firikt genannt werden könnte, bietet diefes Vorkom- 
men dar. 


E. Eifenfels. 


Das eigene und grofse Vorkommen des Eifenfel- 
fes berechtigt uns ihn unter die Gebirgsarten aufzu- 
nehmen. 

Beftandtheile. Er befieht aus reinem Eifenglim- 
mer, dichtem auch blättrigem Eifenglanz und Magnet- 
Lifenfiein, die bald jeder für fich, bald abwechfelnd 
vorkommen und in einander übergehen. Meiftens ift 
der Hauptbeftandtheil dichter Eifenglanz. 

Zufällige Gemengtheile. . Sandiger Quarz und 
Chlorit. 

Uebergänge. In den Chlorit-Sandfiein, wahr- 


{cheinlich auch in Thıon - Schiefer. 


Lagerung. Auf Chlorit - Sandfiein und Thon- 
Schiefer aufgeletzt, mit welchen er von gleichartiger 
Entfiehung zu feyn fcheint. Kömmt er in fchiefri- 
gem Zuftande vor, fo it feine Schichtung deutlich 
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os und mit der Hauptgebirgsart parallel. In dichtem Zu- n 
= fiande bildet er unförmliche mächtige Felfenmaflen. h 
Magnetifche Eigenfchaft. Aller Eifenfels zeigt 
4 mehr cer weniger Polarität, und auf ein und derfel- I 
= ben Fläche wechfeln die Pole in einer Entfernung von % 
6 ; 3 zu 3 Zollen von einander, doch wirkt die magneti- 
ie {che Kraft nur höchfiens bis 10 Zoll Entfernung auf 


— die Nadel. 

u Vorkommen. Der Eifenfels bildet groteske und 
hohe Berg uppen, unter welchen fich vorzüglich der 
Pic de Itabira mit einer Höhe von 4895 Fuls über der 
Meeresfläche, und die Serra de Piedade bei Villa 
a nova da Rainha mit einer Höhe von 5460 Fuls aus- 


zeichnet. Auf letzterem Gebirge ift der Eilenfels 1000 
Fufs mächtig. Aus diefem ungewöhnlich mächtigen 


Vorkommen kann man folgern, dals fo lange die 


Welt feyn wird, hier Eilen für fie erzeugt werden 
B kénnte, wenn man auf Erhaltung der Waldungen be- 
= dacht wäre, welches freilich leider nicht gefchicht. 


F. Eifenflein- Conglomerat. 


Unter den jüngern Gebirgs- Arten fielle ich nur 
hier als merkwürdig auf ein Urfels - Conglomerat be- 
fonderer Art, welchem ich dem Namen Eifenfiein« 
Conglomerat gegeben habe. 


In vielen Theilen der Capitanie von Minas findet 
man ein Conglomerat, welches aus lauter eckigen, [el- 
ten etwas abgerundeten Bruchfiücken von Eifenglim- 
mer, Eifenglanz und Magnet-Eifenflein, in ein Binde- 
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mittel von rothem und gelbem Eifenocher eingekne- 
tet, befieht:*).. Die Bruchfiücke find von der Gröfse - 
einer Linie, bis zu 8 Zoll und mehr Durchmeller. 
Dies Conglomerat findet fich. nicht blos in den Thä- 
lern und an den Abhängen der Berge, fondern be- 
deckt logar die höchfien Gebirgsrücken, indem es, fo 
zu lagen, eine Krufte von 1 bis $ Lachtern über, der 
darunter fiehenden Gebirgsart bildet, und deren äufse- 
re Form annimmt. Oft ift es goldhaltig. Der Abhang 
des Gebirges von Villa Rica war ganz mit diefem Con- 
glomerate bedeckt, jetzt ift dies aber durch die Gold- 
gräber zerfiört, Hier war der Eilenglimmer - Schiefer 
unmittelbar durch das Conglomerat gedeckt, welches 
auf dem Campo von Saramenha, gleich gegen Villa 
Rica über, eine ausgebreitete Krufte bildet, die den 
Ur-Thonfchiefer unmittelbar.überzieht. Die Serra de 
Tapanhoacanga bei Conconhas do Campo, deren 
Rücken fich 4800 Fuls erhebt, ift gleichfalls einige 
Meilen lang ganz damit bedeckt. So auch trifft man 
auf der Strafse von Villa Rica nach Serro do Frio, die- 
fes Conglomerat an vielen Orten und in grofser Er- 
fireckung. Die Bergleute nennen es Tapanhoacanga, 
auch wohl fchlechtweg nur Canga. 

Anmerkung 1. Es bleibt immer f[chwer fich die 
Bildung diefes Conglomerats zu erklären. Die ecki- 
gen Bruchftücke, die Unregelmäfsigkeit, womit die 
Bruchfiiicke in und durch einander liegen, deuten 
nicht allein auf eine fchnell vor fich gegangene Zer- 


*) Am ob, ang. Orte S. 243 bis 245. 2. 
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Rörung benachbarter Eifenfels - Berge, die die höch- 
fien Theile diefer Gebirge bildeten, und wovon 
z. B. der Pic von Itabira, die Serra da Piedade 
und andere mehr Ueberbleibfel find, fondern auch 
auf eine äufserft Schnelle Austrocknung der Flüf- 
figkeit, welche über diefen Gebirgen fiand, und 
den Bruchfiücken nicht fo viel Zeit‘ liels, dals 
fie hätten zu den Thälern herabfinken, oder un- 
ter einander eine horizontale Lage annehmen kön- 
nen *). 


Anmerkung 2. Ueberall wo ‘ich Fragezeichen 
gemacht habe, bedarf es der Beftitigung und nähe- 
ren Unterfuchung. 


*) Sollte diefe Erfcheinung nicht, wie fo“ manche andere, für 
das Hervortreten der Gebirge aus der Tiefe reden? Z, 
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PROGRAMM 
der holländifchen Gefellfchaft der Wijfenfchaften 
zu Harlem, 


vom Jahre 1820, 


Die Gefellfchaft der Wiffenfchaften hielt zum 76ften Male 
ihre Jahres- Sitzung an dem 27. und 28. Mai 1820. Nach- 
dem fie der präfidirende Direktor Hr. J. P. van Wicke- 
voort Crommelin eröffnet hatte, fiattete der Sekretär 
der Gelellfchaft feinen Bericht über die Auffätze ab, welche 
bei ihr feit der letzten Sitzung am 2. Mai ıgı9 *) einge: 
gangen waren, 


PHYSIKALISCHE WISSFNSCHAFTEN, 


I, Aus diefem Berichte ging folgendes hervor, betrefs 
fend die Preisbewerbungen über phyfikalifche Gegenfiinde, 
für welche die Bewerbungszeit in dielem Jalıre abgelau- 
fen ift, 

ı. Schon vor dem 1. Januar 1817 war eine Abhand- 
lung mit dem Motto: Meliora funt etc. über die Preisfrage 
eingegangen: — „Welches find die allgemeinen Regeln, 
„nach denen fich im voraus, und ohne direkte Verfuche 
„befiimmen läfst, welche exotifche nützliche Pflanzen mit 
„Erfolg in unferm Lande angebauet werden können? « — 
Der Verf. hatte fie auf Einladung der Gefell{chaft im folgen, 


®) Siehe diefe Annal, B, 62 S, 429. Gilb, 
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den Jahre in einem bedeutenden Nachtrage verbeffert, und 
ihr war im vorigen Jahre unter der Bedingung der Preis zu- 
erkannt werden, der Verf. mülle, ehe er ihn erhalte, Ab- 
handlung und Nachtrag in Eins verfchmelzen, und beide 
den Bemerkungen gemäls verbeflern, welche ihm der Se- 
kretair zur Vervollkommnung der Arbeit zuzuitellen bereit 
fey. Die zur Beurtheilung ernannte Commillfion fand, dals 
diefen Bedingungen in der neu eingefendeten Abhandlung 
ent[prochen fey; es wurde daher der beiliegende Zettel 
geöffnet. Der Verfafler it Johann Karl Leuchs in 
Nürnberg. 

2. In dem Programm von 1818 waren eben fo die 
Verf. zweier deutfch gefchriebenen Abhandlungen über die f 
Frage: — „Worin liegt der Grund des Mattwerdens des 
» Glafes, wenn man es eine Zeit lang-der Luft und der Son- 
„ne ansgeletzt lälst, und welches find die ficherfien Mittel, 
», diefer Veränderung des Glafes zuvor zu kommen?“ — 
aufgefordert worden, ihre Abhandlungen zu verbeflern, und 
den Bemerkungen der Berichterfiatter über diefelben, wel- 
che fie von dem Sekretär erhalten könnten, ent{prechend 
zu verhellern. Sie haben diefes gethan, und die Gefell- 
Schaft fand nunmehr die Abhandlung mit dem Motto: Li- 
ceat mihi etc. des Preifes würdig. Beim Oeffnen des Zet- 
tels ergab fich als Verf. G. W. Munke, Profellor der Phy- 
fik zu Heidelberg. — Auch die zweite deutfche Abhand- 
lung mit dem Motto; La nature parle etc. beichlofs man a 


drucken zu laflen, und dem Verf,, wenn es ihm belieben . ’ 
werde fich zu nennen, die filberne Medaille, als Accellit, “A 
zu ertheilen. as 


3. Auf die Frage: — „Welche bis jetzt noch unbe- de 
„bauete Ländereien in den nördlichen Provinzen des Kö- ei 
„ nigreichs, darf man hoffen, zu Folge Erfahrungen, die asi 
„an ähnlichem Boden gemacht worden, mit Erfolg und oh- far 
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„ne zu grofse Koften im Verhältniffe zu dem Ertrage urbar 
„zw machen? und wie hat man lich|bei diefem Urbarına- 
„chen.zu verhalten, damit nachwohl bekannten Beifpiclen 
„und Erfahrungen ein glücklicher Erfolg zu erwarten fie 
„he“ — waren 3 Abhandlungen in holländifcher Sprache 
eingegangen, die aber auf keine Weile genügten, daher die 
Gefellfchaft diefe Frage erneuert und die Bewerbungszeit 
bis zu dem z. Januar 1821 verlängert. 


4. 5. 6. Eben lo ungenügend waren zwei Beantwor- 
tungen der Preisfrage: über die Austrocknung des gro/sen 
Harlemer Meers, zwei Beantwortungen der Preisfrage: 
Ueber die Austrocknung .des Wyker Meers, und eine hollin- 
difch gefchriebene Beantwortung mit dem Motto: Hoc opus 
etc, über die Preisfrage: — „Welche Kunfimittel lallen fich 
anwenden, um die Meeresarme bei Texel, fey es überhaupt, 
oder insbefondere den bei dem S/upen - Gatt zu verbeflern 
und tiefer zu machen?‘ — Alle drei Fragen wurden daher 
aufs Neue aufgegeben, und die Bewerbungszeit auf die 
zweite bis zu dem 1. Januar 1821, auf die erfte und die 
dritte aber bis auf den 7. Januarıg22 verlängert, 


7. Zwei Abhandlungen waren eingegangen zur Beant- 
wortung der [‘rage: — „Wie weit kennt man die Natur 
„der verfchiedenen Arten von Infekten, welche den nature 
„hiflorifchen Gegenfläudew. die man zu erhalten wünlcht, 
„dem Pelzwerk und den Wolles- Manufacturen fehr [chäd- 
„lich find, und welches find die wirklamfien Mittel gegen 
„fie, diefe Sachen zu fchützen oder fie von ihnen zu be- 
„freien?“ — Die franzöfilch gefchriebene Abhandlung mit 
der Devife: Nusquam natura etc, it, wie der Sekretär in 
einer der vorigen Sitzungen nachgewielen hatte, grolsentheils 
aus dem 2. Theile von Olivier's Werk, fur les Coleopteres 
ausgefchyeben, und die Zeichnungen der Infekten find insge- 
fanunt ausdiefemVVerke fehr getreu copirt, Die Verfammlung 
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äulserte lebhaften Unwillen über diefen verachtungswiirdi- 
gen Verfuch, den Ehrenpreis unverdient zu erfchleichen, 
Diezweite deutfch gelchriebene Abhandlung mit dem Mot- 
to: Cognitio naturae etc. ik, nach dem Urtheil der: Gelell- 
fchaft, ohne alles Verdienfi, Die Preisfrage wird daher 
wiederholt, um vor dem 1. Januar 1822 bearitwortet zu 
werden. 4 

8. Die Frage: „Was weils man von dem Auslau- 
„fen des Saftes einiger Bäume und Sträucher im Frühjahr, 
„wie z. B. der Weinrebe, der Pappel, der Efche, des 
» Ahorns und anderer? was lafst fich darüber durch ferne- 
„res Beobachten lernen? welche Folgerungen kann man 
» darans über die Urfach des Anfteigens des Saftes in den 
» Bäumen und Pflanzen ableiten ? und welche für die Baum 
» zucht nützliche Belehrungen laffen fich aus den Fortichrit 
„ten der Wiflenfchaft in Hinficht diefes Gegenfiandes zie 
„hen?$% — hatte zwei Beantwortungen erhalten, eine 
franzöfifche mit dem Motto: La feve etc., und eine holländi- 
{che mit dem Motto Geen dier etc. Da beide ganz ungenügend 
gefunden wurden, wiederholt die Gelellfchaft die Frage, um 
vor dem 1. Januar 1822 beantwortet zu werden. 


9) Ebenfalls ungenügend war eine franzöhlche Abe 
“handlung mit dem Motto: Praeflat naturae etc., welche 
zur Beantwortung der Frage eingegangen war: — „Da 
„die Praxis des Ackerbaues bewielen hat, dals während 
„der erfien Zeit der Vegetation des Getreides und anderer 
„gebaueter Pflanzen, bis zur Blithe derfelben das Erdreich 
„kaum an Fruchtbarkeit abnimmt, indefs nach der Befruch- 
„tung und wältrend des Reifens des Samens detfelbe Erd 
„boden bedeutend erfchöpft und feiner Fruchtbarkeit be- 
„raubt wird; fo fragt die Gelellfchaft: „Welches ili die Ur- 
„fach diefer Erfcheinung? und in wie fern kann die Auflö- 
„fung diefer Frage Regeln an die Hand geben, welche zur 
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y Verbeflerung des Feldbaues zu befolgen find.“ — Die 
Gefellichaft wiederholt diefe Frage für unbeflimmte Zeit. 


10. Daflelbe gilt von einer franzöfilchen Abhandlung 
mit dem Motto; Felix qui potuit etc., welche die Frage 
beantworten follte: — „Welches find die Haupturfachen 
„der Ausartung der Pflanzen, durch welche die Varietäten 
„entfiehen, und welche Vorfchriften laffen fich daraus für 
„die Verbeflerung der Cultur nützlicher Pflanzen ableiten ?«* 
Die Frage wird wiederholt, man verlangt Verluche und 
Beobachtungen, und Setzt die Bewerbungszeit bis zum z. Ja- 
nuar 1822. 

11, Auf die Frage: — „Welche Art von Kartoffeln 
„baut man in den verfchiedenen Provinzen dieles König- 
„reichs vorzüglich? Wie find fie in Natur und Eigenfchaften 
yverfchieden, und wie befonders in ihren Befiandtheilen 
„und in dem Gebrauch, der fich von ihnen machen läfsı? 
„Hat man irgend einen auf Erfahrungen fich fiützenden 
„Grund, eine Art für nahrhafter oder gefunder als eine an- 
„dere zu halten? Und welche Verbeflerungen des Kartof- 
„felbaues in diefem Königreiche dürften aus der Kenntnifs 
„dieler Gegenfiände hervorgehen?“ — war eine Beant- 
wortung in franzöfifcher Sprache mit dem Motto: Hic 


labor etc. eingegangen. Einer der Direktoren der 


Gelellfchaft, der vor Kurzem den zu :Weimar im Jahr 
1819 herausgekommenen Verfuch einer Monographie der 
Kartoffeln etc. erhalten hatte, machte die Gelellfchaft dar- 
auf aufmerkfam, dafs der Verfaller diefer Abhandlung die 
Abficht habe, fie zu hintergehen, da er ihr, um den Preis 
zu erhalten, als eigene Arbeit etwas vorlege, was zum 
Theil blofse Ueberfetzung diefes Werks fey. Auch zeigte 
fich, dafs 35 Abbildungen, welche Kartoffelarten, die der 
Verfafler baue, vorftellen follten, fehr genaue Copien der 
zu dielem Werke gehörenden Kupfer find, Es wurde be- 
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fchloffen, die Preisfrage zu wiederholen, und die Bewer. 
bungszeit bis zum 4. Januar 1823 zu verlängern, 

12. AuffolgendeFrage: Die vor einigen Jahren zuerfi 
zu Montpellier ausgeführte und dann im [üdlichen  Frank- 
reich verbeflerte neue Art zu deflilliren, bei der man die zu 
defiillirenden Flülfigkeiten oder gegohrnen Körper, aus de 
nen die geifiigen Flüffigkeiten übergetrieben werden follen, 
nicht über Feuer bringt, fondern durch Dampfe kochenden 
Waffers erhitzt, ift nicht nur ökonomifcher, als die gewöhn- 
liche Art zu deftilliren, fondern hat auch den Vorzug, dals 
fie reinere und angenehmer [chmeckende geifiige Flüffigkeiten 
giebt. Da es folglich zu wünfchen wäre, dafs diefe Art zu 
defülliren in unfern Fabriken eingeführt würde, fo fragt die 
Gefellfchaft : „Welches ift der befie Apparat, um bei um 
„mit dem grölsten Vortheil aus dem Korn die reinfie 
‚„ geiltige Flüffigkeit auf die Art zu erhalten, wie man fie 
„in Frankreich aus den: Weine darftellt? “ — war eine 
holländifch gelchriebene Beantwortung "eingegangen, wel 
che aber aulser dem Bekannten nur ideale Verbefferun 
gen vorfchlug, die nicht durch Verfuche bewährt waren, 
und hatte daher zu wenig Verdienfi, um gekrönt zu wer 
den. Es wurde daher befchloflen, die Frage zu wieder 
holen und die Bewerbungszeit bis zum z. Jamar 1822 m 
verlängern. (Man vergleiche übrigens Chaptal über 
die Deftillation des Weins in den Ann. de Chim. 1. 79 
p- 59 und in Gilb. Annalen B. 32 S, 129.) 

IL Die Gefellfchaft hat für gut befunden, folgende 
6 unbeantwortet gebliebene Preisfragen, für welche die 
Bewerbungszeit abgelaufen if, aufs neue aufzugeben, und 
die Bewerbungszeit feftzufetzen 

bis zu dem 1. Januar 1822. 
I. „In wie weit ifi es jetzt bewiefen, dafs die fo- 


„genannten Räucherungen mit oxygenirt Jalz/aurem Gas, 
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„nach Guyton’s Art, gedient haben, die Verbreitung der 
„anfieckenden Krankheiten zu verhindern? Welches find 
„die anfteckenden Krankheiten, in denen die Wirkung die- 
„fes Gas verfucht zu werden verdient, und was hat man 
„bei diefen Verfuchen vorzüglich zu beobachten? hat man 
„einigen Grund, eine heilfamere Wirkung im Vorkommen 
„der Verbreitung anfieckender Krankheiten, von einem an- 
„dern wirklich gebrauchten oder nur in Vorfchlag gebrach- 
„ten Mittel zu erwarten?“ Man wiinfcht in der Beantwor- 
tung auf diefe Frage eine kurze Aufzählung der Fälle zu fin- 
den, in welchen diefe Räucherungen fich gegen die Ver- 
breitung der verfchiedenen anfteckenden Krankheiten wirk- 
fam bewiefen haben. . 


2. „Giebt die Phyfiologie des menfchlichen Körpers 
„gut bewährte Gründe für die Lehre, oder hat die Erfah- 
„rung fie hinreichend bewährt, dafs das Sauerfloffgas eins 
„der kräftigfien Hülfsmittel fey, Ertrunkene, Erfiickte oder 
„Asphyxirte in das Leben zurück zu rufen, und welches 
„find die zweckmalsigften Mittel, es zu dielem Zweck 
„fchnell und ficher anzuwenden?“ Die Gefellfchaft 
wünfcht, dafs man die vorgefchlagenen Mittel nach dem ge- 
genwartigen Zufiand unferer Kenntnifle kurz entwickele und 
prüfe, und das, was hierbei noch zweifelhaft ifi, durch 
neue Verluche und Beobachtungen aufzuklären fuche. 


+ Pe Was lafst fich als wohl erwiefen annehmen über 
„den menfchlichen Magenfaft ( fuccus gaftricus) und 
„feinen Einflufs auf die Verdauung der Nahrungsmit- 
„tel? If die Wirklichkeit deffelben durch die Verfuche 
„Spallanzani’s und Senebier’s hinläuglich dargethan, oder 
„ift. fie durch die Verfuche Montegres zweifelhaft ge- 
„worden? Was hat die vergleichende Anatomie, befon- 
„ders durch Oeffnung des Magens von Thieren, die man 
„nüchtern, und andern, die man bald nach dem Freflen 
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„getödtet hat, hierüber dargethan oder wahricheinlich ge- 
» macht? — Und was hat man zu vermeiden, im Fall fich 
„der Magenlaft in dem menfchlichen Körper als wohl erwie- 
„fen anlehen lälst, um nicht die Wirkung deflelben auf die 
„Verdauung zu fchwächen? “ 

4. „In wie weit ifi durch die chemifchen Verfuche 
„Vauquelin’s und anderer über die ver/chiedenen Arten 
„der China bekannt; 1) worin die verichiedene Natur 
„derfelben befteht, und wie viel fie von jedem ihrer Be 
»yfiandtheile enthalten? und 2) welchem Stoff die Fieber- 
„ vertreibende Kraft der China zuzufchreiben it? 3) Wel- 
„che Kennzeichen laflen fich daraus ableiten zur Unter- 
„ fcheidung der befien Arten, welche die ftärkfie Kraft, Fie 
„ber zu vertreiben, befitzen, von den andern und von den 
„verfchiedenen Rinden, mit welchen man fie verfälfcht? 
»4) Und laflen fich daraus Vorfchriften ableiten, wie man 
„es anzufangen habe, um dic%:n Stoff; auf welchem die 
„grölste Fiebervertreibende Kraft beruht, den verfchiedenen 
„ China - Präparaten unvermindert zu erhalten? « 


5. Da die feuchten Bierhefen, die ehemals ein fehr 
einträgliches Erzeugnifs unferer Brauereien waren, jetzt aus 
mehreren Urfachen minder in Gebrauch find, als ehemals, 
und man fiatt ihrer die Hefen der Brantwein-Brennereien 
nimmt, fo verlangt die Gefellfchaft: 1) „Eine auf che 
„milche Analyfen fich gründende Vergleichung der Natur 
„der feuchten und der trocknen Hefen, und eine verglei» 
„chende Darfiellung der Eigenfchaften beider, 2) Eine 
„Anwejlung der Mittel, durch die fich den feuchten Hefen 
» der bittere und unangenehme Gefchmack beneumen lafle, 
„der von dem Hopfen herrührt, welchen man in den Braue- 
„reien der Würze zufetzt. 3) Eine Angabe, wie man 
» die feuchten Hefen wenigfiens einige Zeit lang aufheben 
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„könne, ohne dafs fie ihre Kraft verlieren, die Gährung in 
„einem Teig aus Weizenmehl zu erregen.“ 

6. „Da man an mehreren Orten bemerkt hat, nnd 
„noch bemerken kann, dafs verfchiedene Pflanzen,, die 
„fchnell anwachfen, eine Art von Torf erzeugen, fo 
„wünfcht die Gelellfchaft alles gefammelt und kurz darge- 
„fellt zu fehen, was über dicfen Gegenftand gefchrieben, 
„oder vielleicht beobachtet worden, und dafs dann auf die- 
„fe Beobachtungen eine Erörterung gegründet werde, wie 
„man es in einigen Torffiechereien anfangen Re um 
„das Anwachfen des Torfs zu befördern,“ 


UI. In dem gegenwärtigen Jahre giebt die Gefellfchaft 


die neun folgenden neuen Preisfragen auf; der Preis wird 


in der Jahresfitzung im Mai ı822 zuerkannt, und die Ab- 
handlungen, welche fich um dénfelben bewerben, müllen 
eingelaufen feyn 

vor dem ı. Januar 1822. 

1. „Ifes wahr, dafs unler inländifches Eifen, wie 
einige behaupten, nicht fo gut ift als das Schwedifche und 
einiges andere äusländifche Eifen, deflen man fich bei uns 
bedient, und dafs es in manchen Fällen, wo man diefes 
anwendet, gar nicht zu brauchen fey ? Geletzt, es fey dem 
alfo, fo fragt es fich, welchen Urfachen man diefe fehler- 
hafte Befchaffenheit deflelben zuzufchreiben habe, ob der 
Natur unfers einheimifchen Eifens, oder der Art es zu be- 
reiten? Und wenn das letztere der Fall wäre, läfst es fich 
nicht in einem folchen Grade vervollkommnen, dafs es an 
Güte dem ausländifchen Eifen in jeder Hinficht gleich kä- 
me, und wie mülste es bearbeitet, werden, damit es eine 
folche Güte erlange ? “ 

2, Obgleich feit allgemeinerer Einführung der Vacci- 
nation faft überall die Pocken - Epidemie aufgehört hatte, fo 
zeigt fich diefe Krankheit doch wiederum hier und an andern 


Aunal, d. Phyfik, B.65. St.4. J. 1820, St. 8. Ee 
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Orten feit einigen Jahren; und da fich feit kurzem bei folchen, 
die zuvor vaccinirt worden waren, eine Art von Pocken- 
'Gelchwüren (puftules varioliques) eingefunden hat, die 
zuerft von den Engländern unter dem Namen modificated 
/malpox beichrieben worden find, fo fragt man: 1) „Von 
welcher Gattung find diefe fal/chen Pocken, und welches 
ift ihr Gang? Worin unterfcheiden fie fich von den wahren 
Pocken und von den Varicelles? Erzeugen fie im Fall einer 
Epidemie bei nicht vaccinirten Perfonen die wahren Pocken? 
Hängen fie ab von der befondern Confütution, von einer 
Indispofition, von der Kuhpocken- Materie felbfi, oder von 
andern Urfachen, und auf welche Art läflst fich ihnen vor- 
beugen? 2) Was läfst fich von der Dauer der [chützen» 
den Kraft der Kuhpocken behaupten? Sollte es nützlich feyn, 
in jeder Epidemie die Kuhpocken aufs neue einzuimpfen? 
3) Sind die Mittel, deren man fich bei uns bedient, um zu 
dem Vacciniren allgemein anzureitzen, wirklich nützlich, 
und hinreichend, das Vacciniren immer mehr auszubreiten, 
und die Pocken ganz verfchwinden zu machen? Im Fall 
diefes zu verneinen ift, welches find die Mittel, die ich am 
mehrfien eignen, zu einem fo heilfamen Ziele zu, gelan- 
gen?“ — Die Gelell{ckaft will weder bekannte Sachen, 
noch eine Abhandlung über die Nützlichkeit des Vaccini- 
nirens haben, [ondern eine kurze und genügende, auf Ver- 
fuche und Beobachtungen gegründete Antwort auf das, woe 
nach hier gefragt wird. 


3. \ „ Aus welchem Grunde find dann und wann, und 
insbefondere im vergangenen Jahre, die Auftern der Ge- 
fundheit [chadlich geworden? Veranlafst diefes vielleicht 
irgend ein kleiner in der Aufter fich ‚befindender Wurm? 
und ift diefes Fall, von welcher Art ift er, und wo lälst er 
‘fich am befien in der Aufter beobachten? Sind die Auftern 
diefem nur zu’ gewillen Zeiten des Jahrs unterworfen, und 
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giebt es Umfiande, welche diefen nachtheiligen Zuftand 
hervorbringen? Hat das Gift der Auftern einige Aehnlich- 
keit mit dem, welches die Mulcheln von Zeit zu Zeit giftig 
oder für die Gelundheit fchädlich macht, und welches find 
die unterfcheidenden Merkmale diefer beiden Arten von 
Giften? Welche Krankheiten oder Uebelbefinden entfiehen 
durch den Genuls der giftigen Auftern oder Mulcheln, und 
welche Mittel eignen fich am beften, das Uebel ig der Gee | 
burt zu erfiicken oder aufzuhalten ? « 


4. „Welcher Urfach ift es zuzufchreiben, dafs das 
Fieifch des Reh (chevrstie) zuweilen der Gefundheit nach- 
theilig ii? Woran laflen fich die vergifteten Rehe unter- 
fcheiden? Welche Krankheiten bringt der Genuls dieles 
Rehfleifches hervor, durch welche Mittel it der Fortgang 
derfelben zu hemmen, und wie laflen fie fich heilen?“ 


$+ s»Man heitzt jetzt in England die grolsen Gewächs- 
hlufer auf eine für die Kultur der Pflanzen [ehr zuträgliche 
Weile mit den Dämpfen. kochenden Waflers, die durch 
Röhren geleitet werden, fiatt fich eines Ofens zu bedienen; - 
lafst fich das bei uns in kleinern Gewächshäufern mit Nut- 
zen nachahmen, ‚und welches wäre die paflendfie Einrich- 
tuug des Apparats?“ Nicht blos theoretifch, fondern auch 
praktifch mufs die Antwort feyn, dureh Nachweilung des 
Apparats, den man während des ganzen Winters am vor- 
theilhaftefien gefunden, des Grads der Hitze, den man un- 
terhalten, und des E infufles » den diefe ee auf die 
Pflanzen geaulsery hat. _ 


6. „Welche Kenntnifs hat man über die Natur, die 
Oekonomie und die Erzeugung der kleinen Infekten erlangt, 
die den Bäumen und den Pflanzen, ‘welche man in den 
heifsen Gewächshäufern zieht, am fchädlichfien find, und 
welche Mittel laffen fich diefen Kenntniflen zu Folge ange- 
ben, um die Fortpflanzung dieferInfekten möglichft zu hin- 


ANG 
en, vag 
die 
on 
® 
h 
es 
ren 
? 
en! 
ner 
von 
‘Ore 
ene 
yn, 
en? 
zu 
ich, 
Fall a4 
lan- 
inie 
‘ 
an 
Ge- 
rm? 
er 
_ 


[ 456 ] 


dern oder zu vermindern, und die mit ihnen angefteckten 
Pflanzen möglichft bald von ihnen zu befreien? “ 
y. lft es hinlanglich durch Erfahrung bewährt, dafs 
es unter den Bäumen oder Pflanzen, belonders unter den 
nützlichften, einige giebt, die nicht gut fort kommen, wenn 
die eine Art nahe bei der andern fieht? Was laflen fich, 
wäre das der Fall, darüber für Erfahrungen anführen ? Lälst 
fich diefe Antipathie zwifchen gewillen Arten einigermar 
{sen aus dem erklären, was uns von der Natur diefer Plan 
zen bekannt ift? Welche nützliche Folgerungen laflen fich 
daraus für die Cultur nutzbarer Bäume und Pflanzen ziehen?“ 


8. „Welches find die /chädlich/ten Infekten für Baume 
und Sträucher in den Forfien? Worin befteht das Ue 
bel, das fie diefen Pflanzen zufügen, und welche zugleich 
auf die Erfahrung gegründete Mittel laflen fich aus der 
Kenntnifs der Oekonomie oder der Lebensärt dieler In- 
fekten herleiten, die fich eignen, den Schaden vorzubeu- 
gen, welche fie den Bäumen thun, oder diefe von ihneu 
zu befreien?“ f 
9: „Was weils man von der Lebensart der Mautwierfh 
und welche Mittel laffen fich dem zu Folge als die ay 1 
mälsigfien angeben, Land, wo fie {chadlich find, von 
nen zu befreien? Giebt es vielleicht im Gegentheil Erfah- 
rungen, dafs die Maulwürfe in gewillen Fällen nützlich find, 
indem fie mehr oder minder fchädliches Gewürni zerftéren 
oder vermindern, und wodurch werden diefe Fälle anges 
zeigt, it denen man es vermeiden mülste, die Maulwärf 


wegzufangen und auszurotten?« j 


IV. In den vorhergehenden Jahren hat die Gefellfchaft 
folgende Preisfragen aus der Phyfik aufgegeben, für die das 


Ende der Bewerbungszeit abläuft 
mit dem 21, Januar: 1821. 
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FÜR DEN MONAT 


JULI 


X. METEOROLOGISCHES TAGEBUCH | 


1820; 6EFÜHR 


BAROMETER bei + ro® R, HAAR -HYGROMETER bei + 10° RR, THERMOMETER fr 
Is mono. | NMS) 6 10 Sumn fis UHR; sunu | OUR | io UHR 19 UHR! aumr 
p.Lin [p-Lin.|p. Lin, | p. Lia, |p. Lia, 
11554, 56154, 58) 36, 56/54, 57154, 65] 81°, 4) 860,5 | 85°, 7] 77°, 6] 71%, 
5% 86/54 90/54 89/54 88154 780 77 5] 77 y7 3} 78 4] 5 9 2} 10 4 10 
5] 54 50/35 99] 55 65/55 45]55 asf 84 A| 78 6| 76 8] 88 6] 85 5 ao 5] as 4 1438 
4] 07/55,.04/ 52 91/58 90/52 86 5| 75 S|] 88 88 6] 97 3 12 a] 12 Of] 18 0 
51 55 75]54 34 05/54 26] 84 7| 85: 6} 87 7] 5 89 8 1090| ıı 7 12 0 
61 3» 18/5% 14] 5% 10/54 10/54 sol 89 8) 92 8| gı 5| 76 7| 76 9 9% 11 9) 235 
3% 14/54 13/54 09/53 88/55 B89] 88 9| 85 79 Of 86 95 Sf 10 a9 227 
el 55 88/55 91) 54 31,56 48/54 55) 95 5] 89 8; 8a 5] 77 4; 88 GE 305] 34 24 7 
94-55 22/35 298) 55 10/55 17/55 54) 85 5) 85 7] ga 5] 79 6| 95 a3 77 1254 16 1 
55. 64/55 48) 55 56/55 29/55 25) 85 5|\75 72 Al 70 of 20 9] 13 9] 05 6 
121 55 20/55 07; 54 98/54 69)54 Gol 76 7, 75 53 75 8 55 6] 88 =» 15 9 15 2 25 1 
19} 54 51/54 08] 55 81]55 19)55 12] 89 8| 87 6| 55 5| 7a 9 87 6 ı2 8 14 0 
15] 35 75/52 82] 52 77/52 76)5a 87] 97 5) 87 9] 89 7| 6% 1] go 88] 143] 16 9 
16] 55 56/55 42/55 45/55 66/55 Gol 98.4] 75 8| 8] 75 6} 86 of a2 5| 167] 3 
151 5% 71,5% 64) 54 59154 682154 gt] 86 9| 58 11 55 3) 65 gl gr 5 16 of 189 20 0 
16155 55/55 95) 55 05/54 89/54 86] 80 6| 65 8| 59 5| 67 96 of 15 8] 93 0 
17] 55 17) 55 28] Sa 66/51 50/51 o5f ga 5) 75 78 75 94 of 18 a} as 953 
18] 30 go|5e 88150 78150 300 olıwo of oe 15 5 15 7 ag 5 
19] 50 &g)50 86) 50 77/50 86/50 8 9| 79 6) ge 7] 96 1] 96 3 164! 17 5] 36 © 
auf 31 g7/52 05) 52 07/51 97152 90 9] 79 5, 77 7] 99 of 1535| 318 5] 
at] 55 79/55 79} 55 60/55 78154 95 68 2) 76 5] go 6lıo o 15 g9| 1g 5) .38 7 
22] 54 54/54 50| 54 31/54 o6f 99 -7| 87 7| 77 of gg 15 5) 17 gf ag 1 
a5] 55 55158 67) 59 52/55 oof 82 5| 76 21 85 4] 84 95 15 4) 18 4] 16 9 
947 55 42/55 05) 55 ogfj5s gej55 o9f 85 2) 67 9| 7a of 8 8 95 9 12 9| 145 14 8 
25] 55 01/52 5g] 52 49/59 87] 95 95 2] go 8] 6] gg “BF 11 8] 33 7] 34 7 
32 20/52 46) 52 75/59 86/55 bof vo 4] 7a 8} 72 51 4) 96 6 yo 15 6] 33 7 
27 | 54 58/54 5g] 54 98/34 50/54 41] 87 gs 7| 95 8% 9| ga of. 10 9] 13 of 313 7 
54 48/54 57] 5% 54/54 55/54 7ol 99 7] 96 99 9 99 zlıo o aa 5] 154 144 
29] 55 74155 89) 55 88/56 of] 92 1] 80 86 of 81 8] ot 4 al gf 148 14 ı 
50} 37 05,56 80) 56 69,56 51/56 49] 89 9] 84 6, 69 4] 78 7! go 9] 14 8] 18 1] 49 5! 
51] 56 58]56 o1| 55 00/54 gu} g2 70 | 67 5| 70 8}100 of-+ıs 7/421 4/425 o 4 
Med [554 116155 94) | 35 865155745 35 7953| 89 o2! 80,59! 99, 881 85.15] aa. 55 +12 89/--15 4 
Tigliche Veränderung influss der Winde auf den Stand dos 
. rs AN 5 Mittel des Monats — m = 
Uhr des Barometers des Thermometers | des Hygrometers fMittel 7+38 gelind nördlichen Winder 
nen bei 6 lebhaft östlichen -. 
Fallen Tags m—o, 5g4 mend ‚mo mend Fach. ]84 meist stark west. 
076 m teten 7 Windstillen 
6 |m—o, 196 m— 1, 07 \abneh-|m- 3 251 zuneh-[beob, Max. am 30, 8U.(17.=U.) 18. 
10 |m—o, 148 Steig.Ab.—o, 048|m — 3, 82! mend |m-Frs 475 mend Min. am 9U.(9.8U,) 45. sU. 


grösste Veränderung 


Nach dem Therm graph wirkl. Max. — 


Erklirang der Abkürzungen in der Witterungs-Spalte. ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, 
Wed. wiudig oder Wind, strm. stürmisch. Für die spätere Folge aber Sch. Schnee, Rf. Reif, Schl. Schlos 
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HH DER STERNWARTE ZU HALLE, 


HRT VOM OBSERVATOR WINCKLER. 


ER frei im Schatten . WINDE WITTLRUNG + UEBEK- 
THERMOMETRO- SICHT. 
unr | Guar {10 GRAPH. Tacs NACATS TAGS NACHTS Zahl 
der Tage 
15%,0/4-10°,7 + | 15, 1 wow. NWs |NW sive. Mg, Ab. tr. heiter o 
ao 5) 10 5 7 8 8 11 2 |W sw aftr. etw. Rg. Ab.|tr. schön 6 
14 115 8 5 9 14 8 INW. SW 3 'SW aftr. etw. Nb. u. Rg. | vr. verm. 12 
18 0} 311 9 6 6 6 14 8 ISW s/W sfr. Rg. ir. Rg. trüb 15 
12 12 dj 109 8 15 o 58 still tr. wand. tr, Nebel g 
aa 5} 10 8] 105 9 0 a2 8 INW s/w afvr. tr. Regen 14 
12 7} 112 5 40 14 0 s/NW aftr. tr, Gewitt. a 
214 7] ı4 2| 10 6 9 1 16 5 JINW Rz. sch. Wind 9 
16 1} 14 0] 12923 9 8 16 7INW 2 öftr. wnd. tr. wnd, 
»5 6] ı5 a| as 8 8 8 16 6 öäfvr. tr. wnd, Nächte 
15 1] 314 8| ı2 6 9 3 16 9 INW 5INW öäfer. Ab. wnd. tr. wnd, heiter 9 
14 0) 35 5} a? 8 6 16 5 still sch. Ab. tr. schin 7 
159.165) as 5 8 4 36 NO s/NO aftr. Rg. sch,‘ verm,: 2 
a7 35} 17 6) 5 89 = |NO x] still Asch. Nb. Mg, Ab.|hu Nb. trib so 
15 5 § 2 21 s |W ı!Nno aldsgl. sch. Nebel 3 
0/ a1 6) 143 98 25 o Jnno a] Fdsgi. ht. Regen 4 
s3 1) 291 g| 16 8 6 25 210.80 5/50 4lvr. dsgl, tr. Rg. stem§Wind 5 
ag 5] 146 al 9 412 ı7 afte, Rg- Ab. vr. 
3160| 15 5] ae 5 30,6 18 9 3 3 |SW afveNbMgGwRgAb| tr. Mgrth 7 
3g ı]| 15 4] 15» 11 8 29 1 fwsw. SW aftr. Rg- tr. Abrth 17 
38 7} 2621} 15.0 aig so 0 alsw alive. Gw. Rg. Ab. 
Jg 1] 14 5) 1565 1g 2 [SW 25 still vr. Nb. Rg-Ab.wd. | tr, 
16 9| ı5 at 8 11 18 6 |NW.N Siwew sftr. Ab. Rg. wad.) tr. 
14 8{ 313 1] 100 92 16 5 jwew s/w afvr. Ab, tr, 
147) 15 5] aa 5 lo 2 15 3 | waw afvr, strm, tr. Rg, strm. 
1357| 21 2 9 5 9 2 14 2 |W.NW25/wow Rg, 
15 7] 148, 15 @ ‘80 a4 5S S|NW siitr. etw. Rg, wod,/tr. 
14, 4) 15 5 15 3 ara 16 g |SW-W SW aftr. strk Rg. tr. 
141) 15 7] 10% ao 8 14 8 Wo SW alive. sch. 
19 5} 19 8) 3% 5 so 6 [SW ı 2 SW 1f>ch.frh,stk Nb, Ab. | sch. 
25 7I+16 of a | 35 6 jew. SW afsch, Mg. Nb. Ab, | sch. 
1506 + 9,18 | + 17,00 west), westl. [Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. 155 
ind des |Barometers | Thermomet. | Hygrometer| Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
m=} 333°", 893 +07 99 aus den Mittags-Beobachtungen des Monats Sali : 
Winden un 1, 50 5» 2113;Beobb.im gangenMon.| Barometer | Tbermomet. Höhe 
o, 845\m 6, 45|m— 5, 
- Im o, 1, 3, geb. d. Mittel m — 159,39 | 330 Fs ,006 
- m—o, 238|m— +, »#|m— o, 56Jdav. sind 3 bei nördl. Wd m—o, trgim 5, 54, m= 44,550 
m Sr¢lm— 1, oF} m 6, 43 4 beiöstlich. - |m—o, 75g/m 6, 6¢| m+ 69,037 
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nach Howard's’ Syfie 
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Vom 1. bis 3. Juli. Am 1, wolkige Redeckung, wird nur gegen Mittag auf 
kurze Zeit lichter, und nur früh fiehen einige Cumuli am Horizont; um 
xo Uhr Abends heute die Soune in der Erdferne, Am 2. wie gelten, und 
nur in N. etwas licher. Am 3. nach + 6° kalte Nacht, wolkige Bedeckung, 
Nachmittag lichter und in Cirro-Strati lich zertheileud, dann wieder dünn 
bedeckt ‘und Abends 6 Aftündiger Regen; das erlie Mondviertel Morgen o Uhr 
33’ witt daher ein bei bedecktem Himmel, 


Von 4. bis 10. Am 4. Cirre-Strati un. matte Cumali früh, laffen oben hei- 
tere Stellen, Tags nimmt dic Wolkenbildung zn, Nachts bedeckt, um 1 und 
10 Uhr Abends Regen. Am 5. Nachts Regen, jetzt dichte nur bisweilen wol- 
kig bedeckt, auch Nachts, jedoch Nachmittag licht am Horizont, mit matt- 
auftretenden Cumulis, Am 6. wolkige Bedeckung, ohue vorherrichenden Cir- 
ro-Stratus, wird nur Mittags etwas lichter, Am 7, Nachts nur + 4° Wär- 
me, fiets wolkig bedeckt. Am %. Vormittag ziehen üher gleiche Decke 
fchwere Cirro- Stratus, um g U, #liündiger Regen; Jann Zertheilung in Cirro-Str, 
aus denen Nachmittags Cumuli hervortreten; Abends oben heiter, ynd Nachts 
wiederum düun durch dichten Cirrus befetzt, Am 9. oben meili, mehr und 
minder dicht bedeckt, drüber hin Cirro-Stratus, bisweilen Cumuli, am Ho- 
rizont licht; Nachm Camuli und offene Stellen. Am 10. wolkige Bedeckung 
modificirt ich Vormittag in Cirro-Stratus, die werden zu einzelned über heiterm 
Grund ziehenden Cumulis, Abends doch wieder Cirro-Stratus, Nachts wol- 
kige Bedeck. Der Neumond, der um 8% Uhr früh eintritt, kémme daher mit 
Aufhebung der Trübung, 


Vom 11. bis 18. Von Cirro-Stratus formirte dichte Bedeckung in N. gebro- 
chen, mehr Mittags, Abends an den Horizont gefeukt, Nachts meift heiter, 
Am 12. früh und Nachts uniform Bedeckung Tags, ‘am wenigften Mittags, 
reife Cirro-Seratus. Ain 13. nach ıltüudigem Regen früh, löft lich uniforme 
Bedeckung in grolse uabegranzte Cirro-Siratus auf, bis Abends verfchwin- 
den diefe völlig und es folgt eine heitere Nacht. Am 14. früh 'heiter, dann 
fchnell bedeckt, bis Mittag wieder aufgelöft, Cirro-Stratus, Abends Cirras, 
Nachts heiter; heute der Mond io der Erdferne. Am 15. früh nach + 50,2 
kalte Nacht, in SW. charakteriftifche Stratus mit Nebel, Mittags kleine Cirro- 
Stratus und Nachts, ohuerachtet einer flarken Zunahme von Cumuli Mittags, 
doch heiter. Am 16, wie geliern. Am 17. bis Mittag wie geltern, dann oben 
Cirro-Cumuli, Abends Cirro-Sıratus, Nachts bedeckt. Am 18. bedeckt, 
früh einf., Nachmittag wolkig, Nachts Cirro-Stratus, Nachts vorher Regen, 
Vormittag mehr, Nachmittag weniger dauernd, das erlie Mondviertel o Uhr 
18‘ Abends, daher bei trüber reguiger Witterung. 
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Vom 19. bis 25. Früh aus dünner Bedeckung Cirro-Stratus, dann Cirto-Ca- 


muli und hierauf die Modifik, Cumuli herrfchend‘; von Mittag ab Gewitter 
in S, über O, ziehend mit fiarkem Regen, und Abends meilt, Nachts ganz 
bedeckt. Am 20, aus Bedeckung Cirro-Stratus-und Cemuli, Abends’ 4 Uhr 
fchwach } Stunde, um 7 Ubr fiark Regen, Nachts wolkig bedeckt, Am 21. 
früh wechfeln Cumuli und Cirro-Stratus, lichter in N, bei dort grolsen Cu- 
mulis; 3 Uhr Nachmittags Zflündiges Gewitter nnd Regen in SW, über $. und 
O ziehend, dann Cirro-Stratus und Nachts bald heiter, bald bedeekt. Aim 
22. aus dünnen Cirro-Stratus modificiren fich Cumuli in grofsen Mallen, 
Nachmittag auf Cirro-Stratus fiehend, welche fich als Continuum verbrei- 
tet haben, oben oft heiter, um,4 Uhr Abends etwas Regen fund Nachts dicht 
bedeckt mit lichtem Horizont. Am 23, wie geliern, nur ift der Regen um 
8 Uhr Abend, Am 24. Tags herschen Cirro-Stratus und laffen Camuli 
kaum hervor, doch heitere Stellen, Nacl:ts meilt wolkig bedeckt. Am 25. 
aus liarker Bedeckung werden Cirro-Stratus und: hieraus Mittag Cirrus oben 
und Cumuli unten, bald aber werden erliere wieder herrfchend, Nachts wol- 
kige Bedeckung und etwas Regen; der Neumond um 8 Uhr 46‘ Abends da- 
her bei einer fchwachen Neigung des Wetters zur Aufheiterung. , 


Vom 26. bis 31. Nachts ftark Regen, Tags Cirro-Stratus, Vormittags mit 


muli und heitern Stellen, Mittags wechfelud mit Nimbus, um 3, 7 und Jo 
Uhr ftark Regen. Am 27. Nachts wieder fiark Regen, Vorm. etwas bei glei- 
cher Bedeckung”’über die fchwere Cirro- Stratus ziehen; Nachmittag eini- 
ge Aufléfung in Cirro-Strat, doch bald wieder bedeckt, Am 28. Itets gleich, 
kaum wolkig, Nachts bedeckt, früh 8 ı3/tündiger Regen ftark, um 1, 4, uud 
7 Abends {chwach Regen; heute der Mond in der Erdnähe. Am 29. wolkige 
und fiarke Bedeckung, löft Tags über durch Cirro-Stratus fich ayf und Nachts 
ilt es heiter mit nur wenigem Cirrns, Am 30. nach diehtem Nebel früh, der 
einer + ¢° kalten Nacht folgt, wenig dünne Cirro-Stratus, Mittags kleine 
Cumuli, Abends wenig, Nachts mehr Cirrus, Am 31. nach wenig Nebel 
früh, immer mehr fich auflöfende Cirro-Stratus, Abends und Nachts wenig 
und falt heiter, bei bedünftetem Horizonte, A 


Charakteriftik des Monats: Bei einem bedeutendem Temperaturwechfel nnd ei- 


nigen falt kalten (+4 und 5°) Nächten, ift nur das mittlere Drittheil des 


Monats fo wie es feyn mülste; häufige weliliche Winde führten, doch bei we- " 


nig Gewitterformation, zum Theil fiarke Regenichauer herbei. 
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1. „Welchen Nutzen hat die Chemie in ihrem durch 
Lavoifier und feine Nachfolger verbeflerten und erweiterten 
Zuliande der Medicin dadurch gebracht, dals fie uns belle» 
re Kenntnifle über die chemifche Wirkung der gebräuchli- 
chen Medikamente bei der Heilung einiger Krankheiten des 
menfchlichen Körpers verfchafft hat? und wie ift es anzu- 
fangen, dals man eine gegründete und für die Heilkunde 
brauehbare Kenntnifs von der bisher noch unbekannten 
chemifchen: Wirkung einiger Medikamente erlange ?* 

2, „In wie fern läfst es fich aus fichern Beobachtun- 
gen darthun, dafs die herrfchenden Krankheiten in den Nie- 
derlanden {eit einem gewiflen Zeitraum ihre Natur verän- 
dert haben, und welches find die phyfikalifchen Urfachen 
diefer Veränderung, vorzüglich in Hinficht der veränderten 
Art zu leben und fich zu nähren in unferm Lande? “ 

3. „Welches ift der Zuftand der Gefängniffe in die- 
fem Lande im Allgemeinen? welche Mängel lallen fich 
durch eine phyfikalifche Unterfuchung derfelben nachwei- 
fen, und welche Mittel hat man anzuwenden, um die Lage 
der Gefangenen in Hinficht der Gelundheit zu verbeflern ? « 

hy „Welches find die leichtefien und tauglichfien, von 
Seefahrern anzuwendenden Mittel, um bei einem Schif- 
bruch möglichfi lange die Gefahr umzukommen, abzulıal- 
ten, und dadurch die Möglichkeit, geretiet zu werden, zu 
vergröfsern ? Giebt es ein dazu tauglicheres Mittel als der 
von Herrn de la Chapelle belchriebene Scaphander ? 
oder läfst fich diefer verbeflern, oder leichter, oder wohl- 
feiler machen? Und welche Maalsregeln wären zu ergrei- 
fen, um die beften Mittel, das Ertrinken der Schiffbrüchi- 
gen möglichfi lange zu verzögern, allgemein in Gebrauch 
zu bringen ? « 

5. Da feit der Zeit, dals die Viehfeuche bei uns ge- 
Wwüthet hat, in verfchiedenen Ländern mehr Licht über die- 
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fe fchreckliche Krankheit verbreitet worden ifi, fo fragt 
“ die Gefellfchaft: „Welches find die zuverläffigen Merkma 
le der wahren Viehfeuche (epizootie), die vor dreifsig Jah. 
rea und länger mehrere nördliche Gegenden, und auch un. 
fer Vaterland, betroffen hat? Haben wir hinlängliche Grün- 
de um anzunehmen, dafs die befagte Krankheit nie in dies 
fen Gegenden enilfteht ohne Anfieckung? Und wenn dem 
fo ifi, find die Mittel, welche man in den benachbarten 
Ländern anwendet, um ihr den Eingang und Durchgang zu 
verwehren, hinreichend, um völlige Sicherheit zu geben? 
Und follten fie noch einige Furcht vor Anfieckung bei uns 
übrig laflen, was ili zu thun rathfam und nothwendig, um 
alle Gefahr der Anfieckung möglichfi zu entfernen?“ 

6. „In wie weit'kennt man nach phyfikalifchen und 
. chemifchen Gründen das beim Brauen der verfchiedenen 
Biere übliche Verfahren? und was läfst fich aus dem ge- 
genwärtigen Zufiadid unferer Kenntnille über diefen Gegen- 
fiend folgern zur Verbellerung der verfchiedenen Arten des 
Biers oder zur gewinnvolleren Bereitung derfelben ? “ t 


7. „Welche Vorfichtsregeln hat uns die Erfalirung 
gelehrt bei der Vervielfältigung und Cultar der neuen Ya- 
rietäten von Fruchtbäumen aus Samen zu beobachten, um 
von ihnen die befien Früchte zu erhalten? Was hat man 
' ins befondere in den Niederlanden zu beobachten, um zu 
vermeiden, dafs die neuen Varietäten, die man erhalten hat, 
nicht in guten Eigenfchaften abnehmen, und ganz verloren 
gehen? “ 

8. „Worin belieht die Verfchiedenheit der allgemei- 
nen Be/chaffenheit (confütution) der Almofphäre in den 
Theilen der Niederlande, deren Lage am mehrfien verfchic- 
den ift; und welchen vortheilhaften oder {chadlichen Ein- 
flufs kann lie auf die verfchiedenen Krankheiten äufsern.“ 


9. „If irgend ein Verfahren zu erdenken, mittel 
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deflen die Beleuchtung durch Gas fich mit Vortheil einfüh- 
ren läfst bei nicht (ehr zahlreichen Privat-Familien, wel- 
che nicht an eine grofse öffentliche Unternehmung zur Gas- 
beleuchtung, wie man fie in London hat, Antheil nehmen 
können ?“ 

10. „Was für fichere und ausführbare Mittel giebt 
der gegenwärtige Zuftand der phylikalifchen und chemi- 
{chen Willenfchaften an die Hand, um die endemi/chen oder 
herrfchenden Ärankheiten abzuwehren oder zu ‚unterdrük- 
ken, welche gewöhnlich während der Austrocknung ausge- 
dehnter Seen in den Umgegenden eintreten, und durch die 
Ausdiinfiungen von dem Boden der Seen, die man austrock- 
net, verurfacht werden? “ 

11. „Welches find die der menfchlichen Gefundheit 


. heilfamen oder fchädlichen Veränderungen, welche die 


Nahrungsmittel aus dem Thier- und Pflanzen-Reiche durch 
die Wirkung des Feuers in der Zufammenfetzung ihrer Be- 
fiandiheile erleiden? und was für Regeln kann man dar- 
aus für eine etwas veränderte Zubereitnng gewiller Nah- 
rungsmittel ziehen, damit fie einer gröfsern Ernährung fä- 
hig und zur Erhaltung der Gefundheit des Menfchen taug- 
licher werden ? “ 

12. „Wie weit kennt man die Natur und die Eigen- 
{chaften derjenigen Gattung von Schwiimmen, welche unter 
den.Fufsböden von #lolz, befonders in feuchten Zimmern 
entfiehen, fich dafelbit fehr fchnell vermehren, und in kurzer 
Zeit die Fäulnifs des Holzes verurfachen? Kann man aus 
der bekannten Natur diefer Pflanze, und aus der Art, wie 
fie die Fäulnifs des Holzes befchleunigt, Mittel herleiten, 
ihr Entfiehen zu verhindern, oder fie, wo fie fich erzeugt 
hat, gänzlich auszurotten oder wenigftens die fchädlichen 
Folgen ihres Dafeyns zu vermindern? “ 


ı3. „Von was für einer Natur ifi die grüne Materie, 
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welche fich auf der Oberfläche eines ftehenden WWallers bei 
ruhiger und warmer Witterung, vorzüglich im Juli und 
Augufi, zeigt, und unter dem Namen Wafferfaden (Byj- 
Jus flos aquae) bekannt ii? Sind Gründe vorhanden, um 
fie, nach der gewöhnlichen Meinung, für ein kryptogami- 
fches Gewächs anzufeben, oder ift fie thierifcher Natur, 
oder ein unorganifches Erzeugnifs, das feine Entfiehung der 
chemifchen Verbindung gewiller Grundfioffe verdankt, 
wenn der Grad der Wirme und andere Umftände derfel- 
ben giinfiig find? Und was läfst fich in diefer Hinficht von 
der chemifchen Analyfe für Auffchlufs erwarten? Giebt 
es ein Mittel, die Erzeugung diefer Materie im Waller zu 
verhindern, oder fie verfchwinden zu machen, im Fall fie 
dem Gebrauche hinderlich ift, den man von dem Waller, 
in welchem lie fich findet machen will? Haben die Wäf- 
fer, welche mit diefer, einen unangenehmen Geruch ver- 
breitenden Materie bedeckt find, einen nachtheiligen Ein- 
flufs auf die Gefundheit des Menfchen; und wenn dem fo 
ii, was kann man thun, oder beobachten, um lich davor 
zu fichern ?“ 

ı4. „Man verlangt eine vollfändige und bündige Zu- 
fammenfiellung der Regeln, nach welchen die Fruchtbäu- 
me in den Niederlanden befchnitten werden müllen, damit 
man ihre Früchte vermehre und verheflere, und wünfcht 
die phyfikalifchen Grundfätze zu willen, auf denen diefe 
Regeln beruhen?“ 


PHILOSOPHISCHE vuxp MORALISCHE WISSEN- 
SCHAFTEN- 


1. Aus diefer Abtheilung find bei der Gefellfchaft Auf. 
fätze zur Beantwortung der beiden folgenden Preisfragen 


eingegangen : 


ı. Da fich mehrere Gelehrte, befonders in Deutfch-. 


land, in Speculationen, nicht blos in der Metaphylik, fon- 
dern auch in der ganzen Moral- Pbilofophie, vertiefen, wo- 
gegen der gelehrte Nicolai wehrere Bemerkungen in den 
Abhandlungen der Berliner Akademie der Willenfchaften 
auf das J. 1803 bekannt gemacht hat, fo frägt man: „Sind 
„die Abftractionen, vermöge derer die Philofophen die 
„ Gegenliände einzeln betrachten, dom Fortfchreiten der 


» Philofophie und der Auffindung der Wahrheit mehr be- | 
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„förderlich gewefen; oder find die Erzengniffe und Refal- 
, tate derfelben mehr fchädlich, indem fie Gelegenheit zu 
„Ierthümern geben? Und wie Isilen lich div Vortheile 
„derfelben beibehalten, ohne dafs man von den Nachthei- 
„len leide und in Irrthum gerathe ?* Der einzigen über 
diefe Frage eingegangenen Abhandlung erkannte die Gefell- 
foalt den Preis zu. Als Verfaller nannte der erölfiıete 
Zettel J. P. E. Voute, Profeflor der Philofophie an dem 
Atheneum zu Amfleraam. 

2. Auf die’ Frage: „Läfst fich die Menge der Ar- 
„men, mit der einige Staaten Enropa’s belalict find, mit 
„Grund einer zu grofsen Bevölkerung im Verhältnifs der 
„Mittel zur Subfifienz zufchreiben? Und welches find, wird 
„tiefes bejaht, die zweckmäfsigfien und den Grundfätzen 
„der Moral und einer gefunden Politik am mehrlien ent- 
„fprechenden Mittel, um das Ucbermaafs der Bevölkerung 
„zu mindern, fells die Subiiftenzmittel nicht für alle Ein- 
„wohner ausreichten“; find drei Auffatze, ein in hollän- 
difcher, ein in deutfcher, und ein in franzöffcher Sprache 
gefchriebener, der erfte mit lateinifchem, dor zweito mit 
griechifchem, der dritte mit franzöfifchem Motto, einge- 
gangen, Der Preis wurde dem erfien zuerkannt, In dem 
beiliegenden Zettel nannten lich als Verfaller R. Scheren- 
berg zu Utrecht und H. W. Tydeman, Profellor zu 
Leiden, Man befchlofs auch die-beiden andern Abhand- 
lungen drucken, und jedem der beiden Verfaller die fil- 
berue Medaille überreichen zu laflen, wenn es ihnen belie- 
ben wird lich zn nennen. 

IL Die Gefellfchaft giebt für diefes Jahr die beiden fol- 
genden neuen Preisfragen auf um beantwortet zu werden 
vor den ı Januar 2822. 

1. „Welchen Einflufs haben die Städte, befonders 
die gro/sen, auf die Sitten, die Cultur umd das Woblerge- 
hen eines Staates? Worin und wie weit find fie vortheil- 
haft, worin und wie weit fchädlich? Ifi es rathfam oder 
nicht, fie da, wo lie einmal vorhanden find, beizubehalten 
oder zu vergröfsern; und foll man da, wo es noch keine 
Städte giebt, zur Gründung derfelben und zur Aufmünte- 
rung dazu, rathen oder davon abrathen? Wie hätte man 
es anzufangen, das, was fie Nützliches und Gutes haben, 
zu befördern, und das zu vernichten oder dem zuvorzu-» 
kommen, worin fie fchädlich find?“ 
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- Die Gefelifchaft wünfcht aus frühern Zeiten keine hiftorifchen 
Thatfachen erwähnt zu fehen, als nur folche, welche nöthig fey 
möchten, um der Auflöfung die nöthige Autorität und Klarheit 
zu geben; wohl aber Ber/piele aus fpäteren Zeiten von dem Eine 
flufie,- den die Städte auf das Schickfal der Staaten, auf Sitten, 
Wohlergehen, Induftrie und Reichthum gehabt haben und noch 
haben, um mittelft folcher Weifpiele die Frage mehr durch That- 
fachen als blos durch Speculation zu beantworten. 


2. „If es Pflicht der eingefetzten öffentlichen Auto» 
ritäten, dafür zu forgen, dafs die Arbeiten, wozu man die 
Gefangenen in Zuchthäufern und in Gefängnillen anhält, 
nicht Schaden bringen oder nachiheilig werden denjenigen 
Einwohnern, welche ihre Exifienz oder ihren Unterhalt in 
den ähnlichen Befchäftigungen ganz oder zum Theil ge- 
winnen? Wird diefes bejaht, fo frägt es lich, auf welche 


politifche oder moralifche Grundfätze lich diefe Verpflich- 


tung der öffentlichen Autoritäten gründet, und ob fie ins 
Unbefümmte geht, oder welche Gränzen fie hat? Welches 
find die den Fabrikanten, Künflern und Handwerkern am 
wenigfien fchädlichen Arbeiten, die fich mit dem mehrelien 
Vortheil und am fchicklichfien in den Zuchthäufern und 
in den Gefängnillen einführen laflen?“ 

Es wird gewünfcht, dafs diefe Frage nicht durch blofse Theo- 
rien und Speculationen, fondern fo beantwortet werde, dafs fich 
daraus Refultate ergeben, von denen man Gebrauch machen 
könne in einem Lande, wo die Verpflichtung zu arbeiten und 
dadurch den Unterhalt fich zu erwerben, mit der Strafe des 
Feftfetzens unmittelbar verbunden ift, 


LITERAIRISCHE vs» ANTIQUARISCHE 
WISSENSCHAFTEN, 


Aus diefer Abtheilung find bei der Gefellfchaft einge- 
gangen: 

ı. auf die Frage: „Zinfachheit i, wie man behaup- 
„tet, der Charakter dellen, was fchön, wahr und gut iff, 
„In wie weit läfst fich diefer Satz darthun aus den erfien 
„ Meifterwerken der bildeuden und der {chénen Künlie, aus 
„den edelften Handlungen der Menfchheit, und aus den in- 
» tereflanteften Entdeckungen in den Willenfchaften?“ — 
eine holländifch gefchriebene Abhandlung, die nicht genü- 
gend gefunden wurde. Die Gefellfchaft wiederhojt daher 
die Preisfrage auf eine unbeftimmte Zeit. : Sie verlangt nicht 
fo {chr einen bejahenden Beweis, als vielmehr eine Erör- 
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terung in wie weit der Satz allgemein wahr und ‘brauch- 
Ohne alles wurde eine «Abhandlung in 
holländifcher Sprache gefunden, welche die folgende Fra- 
ge beantworten follte: — Da die alten Vuiker, 2. B. Phö- 
nicier, Griechen, Römer, in unbewohnte oder wenig be- 
wohnte Gegenden Colonien verpflauzten, welche mit dem 
Mutterftaate in Verbindung blieben und zur Blüthe deflel- 
ben beitrugen, fo frägt man: ,,1) Was ilt von dem politi- 
„fchen Syfieme diefer Völker bekannt, dem zu Folge fie 
„diefe Expeditionen machten und diefe Colonien einrich- 
„teten? wie gründeten lie diefelben, und welche Vortheile 
„entfprangen daraus für fie? 2) Läfst fich bei der gegen- 
„wärtigen Lage der Dinge ihr Beifpiel von den neueren 
„Staaten- nachahmen, die im Verhältnifs der Mittel zur 
„Subfifienz zu fiark bevölkert find, und kennt man ( wel- 
„ches vor allen Dingen genau zu erörtern ift) unbewohnte 


„oder wenig bewohnte Gegenden, welche fich noch in un-_ 


„fern Tagen erwerben und mit Sicherheit‘behaupten lie- 
„fsen, und die durch Fruchtbarkeit des Bodens, oder durch 
„ihre Producte, oder auf irgend eine andere Art zum Un- 
„terhalt der Colonien ausreichten? Und, gefetzt diefes 
„werde bejaht, was haben zuverlailige Berichte in diefer 
„Hinficht uns gelehrt? Und follte es wirklich möglich 
„feyn, noch jetzt zu Anlegung von Colonien völlig geeig- 
„nete Gegenden zu erwerben, welches [ind die befien Mit- 
„tel, den Zweck zu erreichen, und fie zum Vortheil der 
» Klafle des Volks zu benutzen, welche aus Mangel an Ar- 
„beit feine Sublifienz nicht verdienen kann?“ Die Gefell= 
fchaft wiederholt diefe Frage um vor dem ı Januar 1822 be- 


, antwortet zu werden, und wie zuvor fetzen die Directoren 


der Gefellfchaft eine doppelte goldene Medaille auf eine be- 


_ frieligende Antwort der Frage in ihrem ‚ganzen Umfange, 


und eine einfache goldene Medaille auf eine genügende Ant- 
wort eines Theils derfelben, | 
3. Folgende neue Preisfrage aus diefer Abtheilung 
wird mit der Bewerbungszeit bis zum ı Januar 1822 auf- 
gegeben: „Welches find die Ereignifle oder Umflände, die 
„im Mittelalter oder fpäter dazu. beigetragen haben, dafs 
„nützliche Baume und andere nutzbare Pflanzen aus andern 
» Welttheilen nach Europa verpflanzt-und dort angebaut 


„worden find ? 
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4. Die nachfolgende Frage wurde im vorigen Jahre 
aufgegchen, um vor dem ı Januar 1821 beantwortet zu wer“ 
den: „Da es unter der profaifchen und poetifchen Bered." 
„ famkeit mehrere Aebnlichkeiten und mehrere Verfchieden- 
„heiten giebt, fo wünfcht man die diefen beiden Gattangen 
„von Beredfamkeit gemeinfchaftlichen Charaktere, und die 
„jeder von ihnen ausfchliefslich eigenen nachgewiefen zu 
„haben.“ 


Die Gefellfehaft wünfcht möglichfte Kürze in den Preis-Abhand= 

lungen, Weglaffung von allem Aufserwefentlichen, Klarheit, und 
enaues Abfondern des wohl Bewiefenen von dem, was fich nur 
r Hypothefe nehmen läfst. Alle Mitglieder der Gefellfchaft kén= 

nen fich mit um die Preife bewerben, nur müffen ihre Auffätze und 
die mit der Devife iiberfchriebenen verfiegelten Zettel, welche ihre 
Namen enthalten, mit einem L, bezeichnet feyn, „Keine Abhan 
„lung wird zur Bewerbung zugelaflen, der es anzufehen ift, dafs 
„ die Handfchrift von dem Vertaffer feibft herrührt, und felbft die 
„ zugefprochene Medaille kann nicht ausgelandigt werden, wena 
„ man die Handfchrift des Verfaflers in der eingereichten Abhandé 
» dung entdeckt.“ 

„Die beiden in gegenwärtigem Programm gerügten Plugiate, 
„haben die.Directoren der Gefellfchatt veranlafst, zu befchliefsen, 
„dafs wenn man in der Folge wieder entdecken follte, dafs eine 
» Beantwortung einer von der Gefellfchaft aufgegebenen Preisfrage 
„grofsentheils aus einem gedruckten Werke entlehnt itt, ohnesdal¥ 
»„diefes Werk citirt worden, man den beiliegenden Zettel öffnen, 
»» und den Namen deflen, der eine folche Ahfchreiherei der Gefell« 
„Schaft eingereicht hat, in dem Programm bekannt machen werd&® 

Die Abhandlungen können in Aollandifcher, franzöfifcher, las 
Beinifcher oder deut/cher Sprache abgefafst, dürfen aber nicht mit 
deutfchen Lettern gefchrieben feyn. Sie werden zugleich mit eis 
nem mit der Devife überfchriebenen Zettel, der den Namen und die 
Adrefie des Verfaffers verfiegelt enthält, dem Dr, van Marum 
in’ Harlem, beflandigem Secretair der Gefelljchaft , zugefchickt, — 
Der Preis auf jede Frage ılt eine goldene Medaille mit dem Namen | 
des gekrönten Verfaffers und die Jahrszahl der Preisertbeilung am 
Rande, oder 150, holländifche Gulden, wenn der Verfaffer diefe vor, 
zieht. „Wer einen’Preis oder ein Acceflit erhält ift verpflichtet, oh» 
„ne ausdrückliche Prlaubnifs der Gefellfchäft feinen Auffatz weder 
„einzeln, noch in e:nem andern We:kein den Drack zu geben.# 

Die Gefellfehaft ernannte zu Mitgliedern: Alexander von 
Humboldt in Paris, Joh. Bapt. Jofeph De Lambre, Se 
eretair der Akademie der Wiff zu Paris, und Dr. Wilhelm OF 
bers, Aftronomen zu Bremen. 
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